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Ja, dir, du beffere Nachwelt! fen diefe Schriſt geweiht ! Denn, 
wie du die fchönfte Fruſcht der guten Erziehung, fo bift du auch 
die ficherfte Probe der wahren Lehre: Sey ſelbſt Menſch, 
um Menfhen zu ersichen, und die parteplofefte Rezenſion , 
aller Eriiepungsfäriften alſo auch diefer, | 
DE SL Br 

Wenn (ih aber der Inhalt der Schrift der beſſern Nachwelt 

weiht, fo will wenigftent-tsr Wett ‘jeder guten Samilie 


“ angehören ; denn dieſe ift das heilige Gefäß, aus dem die beffere 


Nachwelt Hervorgeht; will angehören jeder ſtillbil denden 


Kunſt, die liebend, an den zarten Hoffnungen der Zufunft ges 


ſtaltet, in dem Hörfale der Schule, oder im Staubgewühle dei 
Lebens , unter dem breiten Obdache des geftirnten Himmels, oder 
in der ſchmalen Hütte der Armut, auf dem Lehrſtuhle der from⸗ 
en Genteine oder am Krankenlager des Greiſen, der noch mit 
ſterbender Hſn, feucht vom Todesſchweiße , ſeinen Zögling ſeg 
net, und wider das Verderben der Zeit dlet — mit dem halbge⸗ 
fprochenen Worte: Sey fromm wie beine Mutter, und 
begrabe Be fpät neben deinem Vater⸗ 


GIRIGOSOS 


| Aufforderung an den Verfaſſer. 
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Der Erziehung iſt es in unſern Tagen nicht vie 
beſſer ergangen, als dem groſſen Drey⸗Eins | 


„» Religion, ' 
„ Tugend, - _ 
„Wiſſenſchaft, 


mit dem ſie, im Fache der Anwendung, Eines 
iſt. Wie dies, ſo ward auch die Erziehung an⸗ 
fangs ein Looswort unendlicher Fuͤr und Wider, 
bald ein neuer Handlungszweig; ſpaͤterhin 
wird ſie vielleicht die Erbſuͤnde der Zeit an ſich 
erfahren muͤſſen, und eine verlegene Waare 
werden. 

Die Erziehung ward erſtens: das Loos⸗ 
wort unendlicher Fuͤr und Wider; denn in Fa⸗ 
milien, in Geſellſchaften, in Horſaͤlen werd Er⸗ 
ziehung bad erſte Wort, und das füngft vers 
ftoſſene Jahrhundert das ſich geduldig fo viele 

a hroſſe 
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u zu 
proceffe beyfiehen, heißt alfo erziehen; diefen 
Entwidelungd- und Fortbildungsproceß fo Leis 
ten, daß der Zoͤgling der leitenden Hand ents 
behren,, und feine Selbftführung dem Ideale der 
Menfchheit entfprechen Tann, heißt das Men⸗ 
febenfind zum Mienfchen erziehen; diefen Ente 
widelungd- und Bildungdproceß bi zu der Stuns 
de fortführen, wo der Zögling fein Selbſt⸗ 
führer werden kann und fol, heißt die Men⸗ 
fchenerziehbung vollenden: 

Rouſſeau theilt Die Erziehung treffend in die, 
welche dem Menſchen die Natur , welche dem 
Menfchen der Menih, .weldhe der Menfch fich 
felbft giebt. Hier ift befonders von der zweyten 
Die Rede, obgleich von jeder mit die Rede ſeyn muß. 

3» 0 

Die Lehre , wie diefe Keitung der Menfchen- 
natur in ihrer Selbftentwidelung und Fortbildung 
angefangen , fortgeführt. und vollendet: werden 
ſolle, ift Erziehungslehre (Pädagogik). 


., | 
‚Die Lehre von der Erziehung kann in dem 
Geifte der Wiffenfchaft behandelt werden, und 
ift es werth, in diefem Geifte behandelt zu 
N Ä . wer⸗ 
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werden. Ich ſage in dem Geiſte; denn die Wiſ⸗ 
ſenſchaft hat einen Buchſtaben, der zaͤnkiſch und 
ſehr geſchickt iſt, den Menſchen noch mehr zu 
verziehen — zuerſt den Lehrer, hernach ſeinen Ho⸗ 
rer, und eudlic) durch Lehrer und Hoͤrer die Welt. 
Diefer Buchftabe wird zur „verheerenden Lands 
plage“, wenn ihm Neid, Gewinnfucht und blins 
der Eifer ein Schwert in die Hand geben, es ſey 
ein lirterärifches , oder ein Eirchliches , oder ein 
politifches. Die Wiſſenſchaft hat aber audy einen 
Geiſt, der von Paragraphen, Ziffern, Buchſta⸗ 
Ben unabhängig, nichts will, als die eigne ruhige’ 
Anfchauung der Wahrheit für eine fremde ruhige 
Anfchauung in Einem Ganzen darftellen, und 
Feine andere Gewalt kennt, als die wehrlofe Kraft 

der Wahrheit. 

5. | 

Die Lehre von der Erziehung wird, als Wiffens 
fchaft , nicht umhin koͤnnen, vorerft das Urbild 
des Erziehers in einem Umriffe aufzuftellen,, und: 
hernach anzugeben , wie viel von diefem Urbilde 
des Erziehers, und auf weldye Weife es fich in der 
wirflicdden Menfchenwelt und an einem gegebes 
nen Menfchenindividuum darftelfen laſe. Mit 
zwey Worten: 2 
Die 


Aufſorderung an ben Verfaſſer. 
. , 
Da Ernehung iſt es in unſern Tagen nicht viel | 


beffer ergangen, als dem groffen Drep Eins Y 


J „Religion, 
„Tugend, — 
rom Wiſſenſchaft, 


mit dem ſie, im Fache der Anwendung, xXiner 
iſt. Wie dies, ſo ward auch die Erziehung an⸗ 
fangs ein Looswort unendlicher Für und Wider, 
bald ein neuer Handlungszweig; fpäterhin 
wird fie vielleicht die Erbfiinde der Zeit an fich 
erfahren müffen , und eine verlegene Waare 
werden, . _ 

. Die Erziehung, warb erftens : das Loos⸗ 
wort unendlicher Fuͤr und Wider; denn in Fa⸗ 
milien, in Geſellſchgften, in Hbrfälen ward Er⸗ 
ziehung das erfte Wort, und das juͤngſt vers 
ftoſſene Jahrhundert das fü ° geduldig ſo viele 
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groſſe und kleine Namen geben ließ, mußte ſich 
. aud) das paͤdagogiſche *) nennen laſſen. 

Die Erziehung ward zweytens: ein Hands 
lungszweig. Erziehungs-Schriften, Erziehungs . 
Journale, Erziehungs: Bibliotheken vermehrs: 
sen, erhöhten den Papierhandel. 

Die Erziehung wird drittens: wenn das 
Stuͤndchen ſchlaͤgt, wohl auch verlegene Waare 
werden. Denn, wie anfangs die Koͤpfe uͤber Er⸗ 
riehung raͤſonnirten, die Zungen von Erziehung 
ſprachen, die Federn von Erziehung ſchrieben: 

ſo 





2) Be goͤnnte dem wortteichen Zeitalter nicht and 
© gen biefen Namen? Indeß, wenn der Name eh⸗ 
send ſeyn follte, fo müßten ans dem Antlitze des 
padagogiſchen Jahrhunderte drey Sonnenmadeln. 
ausgesischt werden Eönnen. Viel Worte, wes 
nig That, if eine; Verſunkenheit in der. 
geaterie, Abfall von den granen Notionen ber 
Gerechtigkeit und Religion, eine zweyte; frübe 
Entnervung der neuen Generation und früher 
Weitheitsduͤnkel — eine dritte Mackel.“ Sollte es 
dieſer Anzeige der Sonnenmadeln an Wahrheit feh⸗ 
fen, fo traͤfe der Fehler nicht die Mackeln, fonderm 
Die Some. Dean Mackeln zeigen fich an dem Zeit⸗ 
alter Elar genug; nur dad Sonnenantlig. ik au ibm 
nicht fo leicht au finden 


| =” s 


fo griffen auch die Hände zu, machten Derfuche, 
änderten und änderten, und ändern noch, und 
werben noch eine Weile ändern — bis das Flüfe 


fige doch einmal eine Gonfiftenz, eine fchlechtere 


oder eine beffere, gewinnen, und die Erziehungs: 
anftalten fi) wieder, wie Mafchinen,, nad) dem 
Stoffe ded Herkommens, bewegen werden, und 
bie Periode des allgemeinen Andersmachens, auch 
in Hinficht auf Erziehung, ein vergefiener Ars 
tifel.feyn wird. - 

Da wir ist noch in der Epoche des Wechſels 
leben, ſo iſt es auch, bey leichtem Blicke, nicht 
zu verkennen, wie oft man — mit „Ertremen“ 
wechjelte — — auch) in Diefer wichtigen Angeles 
genheit. Es war eine Zeit, wo die ſtehende Ers 
ziehungsform fir die Eine, ewig bleibende ges 
halten, dad Alte. — Regel, und die Haltfamfeit 
ans Alte — Geſetz ward. . Daraus entwidelte 
ſich eine Zeit, wo der Reiz ded Neuen Regel zu 
werden fchien und fcheint, der die Dinge immer 
fo im Fluſſe hält; daß es Feinem'Entwurfe möge 
lich werden kann, in bleibende Cryſtalle anzue 
fhieffen. Bald war das Erziehungsfach Gedächts 
nißwerk, und die Bildung des Menfchen ein 
Exercitium memoriae: bald follte fchon der 
Anabe ſelbſt denken, ſelbſt urtheilen lernen, 
| Ma, ebe 


a Hi 

ehe er noch auf Beinen ftehen konnte. Bald wur⸗ 
den dem Knaben fchon die Höhften Ideen 
fpeculativer. Gotteögelehreheit eingetrichtert — 
und es ward alles darauf berechnet. das Kind vom 
fieben Jahren nicht etwa zum Magiſter der ſieben 
Kuͤnſte, fondern gar zum Doetor 85. Theologiae 
zu creiren: bald. follte die Kinderwelt vor. dem 
greölften Jahre Fein Wörtchen von Gott hören duͤr⸗ 
fen, damit ja der Wald niederer LIeigungen, _ 
in feinem bunten Wachöthume , durch Feine: Ar 
ſchauung des Hoͤhern gehemmet würde. 

Ehemals vegierte in der. Erzrehungsftube die 
Dreſſirpeitſche und die Wilführ des Schlagens; 
ige follte fidy der Knabe felbft erziehen , und es 
ldſet fich hie und da alle Aelterugewalt in eine 
Anarchie auf, Daß man nicht weiß, ob ben Ael⸗ 
tern das Kind, oder Dem Kinde Die Aeltern ge⸗ 
horchen ſollen. 

Bald gieng man Darauf a6, den Lernenden 
alle Aufgaben recht ſchwer zu machen: bald jollte 
ihnen alles fpielend leicht gemacht werden. . 

Bald wurden die Gefchlechter mit eiferner 
Strenge von einander gehalten: bald follte ſchon 
der Knabe in ejncm Collegium privatifimum 
philofophieum auf ben Geſchlechtsunterſchied auf | 
merkſam gemacht werben, 

| Balh 
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Bald wurde das Latein das erftere, daß 


“ mittlere, das letzte, was gelehrt werden mußte: 
bald follte die Weisheit nur Mutterfpradye reden, 
am ſich felber fchneller auszubreiten — itzt ſcheint 
das Beduͤrfniß des Lateins wieder aufzuwachen. 

Bald war die Religion auch im Kinderunter⸗ 
richte hinten an das Gebaͤude der Moral, als eine 
Nebenkapelle angebaut: ein andermal ward die 
Moral faſt ganz vergeſſen, und als Nebenſache bes’ 


handelt. Itzt ſollen Kinder ſchon Lebensphiloſophen 
ſeyn: ein andermal ward der junge Mann vor der 


Philoſophie, wie vor dem gelben Fieber, gewarnet. 
Wie man in den Grundſaͤtzen und Handgrif⸗ 
fen der Erziehung uͤberhaupt, mit Extremen 
wechſelte, ſo wechſelte man insbeſondere mit den 
Studienplanen ſeit dreyßig Jahren. Ein Stu⸗ 
dienplan verſchlingt den andern, und ehe dieſer 
andere noch verſchlungen iſt, wird der verſchlin⸗ 
gende, im Verſchlingungsproceſſe, ſelber das: 
Opfer eines Dritten, der noch in Windeln liegt. 
Dieſes Wechſeln Hat nun auch das Arcanum 
gefunden, fich dutch einen auslaͤndiſchen, bedeu⸗ 
tenden Namen, der oft das Beite.an ihm iſt, zu 
empfehlen: eö nennt fid) Organiſation, und fpäs 
terhin — Nevrganifation . . . . und wird ſich 
aachder Re⸗ ⸗Reorganiſation nennen muͤſſen. 
wien Sur In 


In diefem Wechſel mit Extremen ergab es 
ſich nicht ſelten, daß Ungezogene — Erzieher 
wurden, und die bildſame Jugend verzogen. In 
dieſem Wechſel mit Extremen ergab es ſich nicht 
felten , daß Verzogene — Erzieher wurden, 
und die bildfame Jugend verfrüppelten, ftatt fie 
bloß zu verziehen. . 

In dieſem Wechfel mit Extremen erhoben ſich 
mandherley Iinftitute, vom Bafedow’fchen bis, 
zum Peftalozzifchen,, und die arme junge Menfchs 
heit mußte fich nicht felten,, in und auffer Inſtitu⸗ 
ten, von erziehungsbedürftigen Erziehern bes 
handeln laſſen, wie die kranke Menfchheit von 
kranken Aerzten, von denen fie faft immer mehr 
leiden muß, als von den Krankheiten felber. Die 
das Bild der zerflörten Menſchheit an fi) zur 
Schau trugen, erboten fi), neue, weitausfehende 
Anftalten zur Bildung der zarten Menfchheit zu 
machen ; wie nicht felten Menfchen, die Teinen 
Ducaten im Vermögen hatten, und nur an Schuls 
den reich waren, die Kunft lehren wollten — 
Gold zu machen. 

Mie die praktifchen Pädagogen handelten, 
fo lehrten die theoretifchen, bald fo, bald anders, 
Nicht nur widerfpradhen fie einander, fondern 
fat jeder fichfelbft, und die meiften — ber. altem 

Weiss 
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Weisheit, die nur in Formen neu ſeyn kann. Sie 
verfprachen neue Bildung von Grund aus, und 
erledigten fich ihres. Verſprechens durch eine neue 
Derbildung von Grund aus. Menſchen lehr⸗ 
ten, wie Menſchen handelten, und wieder Dienfch, 
fo das Wort. Wieder Mann, fo die Lehre. 

Defto mächtiger ergeht die Aufforderung an 
mid) , Feinen Grundfag in der Erziehungslehre 
aufzuftellen , ald den die ewige Vernunft für guͤl⸗ 
tig anerkennen muß; Feinen aufzuftellen, ald dem 
die Erfahrung das Siegel der Zuverläßigkeit ſchon 
aufgedrädet hat, oder der wenigftens alle Gruͤn⸗ 
de für fih hat, in der Erfahrung die Probe aus⸗ 
zubalten. 

Defto mächtiger ergeht die Aufforderung. an 
suich, Ihnen, M.. Th., die Kine grofle Stage: 
„Was ſoll Erziehung aus dem Menfchen machen, 
und yote Tann fie aus dem Menſchen das machen, 
was er burch Erziehung werden foll ?“ ſo gründs 
lid) und fo Elar aufzulöfen, daß wir in der wich 
tigften Sache, wo nicht vor allen, ‚doch vor den 
bedeutendften Srrgriffen bewahret, nicht nur ans 
dere, nach dem Ideale der beften Erziehung, hers 
anbilden, fondern auch die Fehler, bie die Erzie⸗ 
Hung-etwa au und gemacht haben mochte, wo 
möglih, noch verbeffern Tonnen, 
vn Um 
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Um den Sinn dieſer groffen Aufforderung zu 
‚erfüllen , lade. ich Cie, M. Th. , zum uminiers 
brochenen Zleiffe im Beſuche diefer Vorleſungen 
ein, umd-gelobe, am Altare ber Wahrbeit;’Teinen 
Fleiß zu fparen,, um Sie in das Geheininiß der 
würdigften Menſchenerziehung einzuweihen. 

Denn leider! iſt das Faßlichſte ein Ge: 
heimniß, das Unentbehrliähfte für Die 
Meiften ein Pünftlich verſchletertes Ge⸗ 
beimniß geworben. 

Möge ed mir gelingen, die verhillenden 
Aunftgewebe von dem Antlige der heiligen 
Wahrheit wegzuheben, und ich weiß zum voraus, 
daß die enthüllte Wahrheit ſich felber Zu⸗ 
trauen und Sieg verfchaffen werde. 

Ich ſchlieſſe dieſes Vorwort mir einem sad 
tigen Wunſche: „Möge die Pädagogik in Fön 
derung der Menfchenbildung , der zarten Menſch⸗ 
heit die Dienfte thun, die ihr die Schutzblatkern 
in Erhaltung des Menſchenlebens bereits ſchoñ 
gethan haben, ; und noch thun werden.“ 
On faconn⸗ Mes plantes par ba culture e bus hommes 


par Education. 
Vfnamen werden gezogen, Menſchen erzogen. Rn 
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Re weiterm Sinne mag wohl alled, was den 
Keim der Menschheit i in und zum Wachsthum und 

Gedeihen fürderet, Erzieher, alle Förderung des. 
| genannten Keimes Erziehung heiffen. 


Sp ift Gott, wie ein-Bater über alle Väter, 
auch ein Erzieher des Menfchengefchlechtes über 
alle Erzieher. 


So fagt man aud) : die Natur erzieht, das 
Schickſal erzieht, die Erfahrung erzieht , der 
Umgang erzieht , die Freude , die Noch erzieht, 
die Kunft , die Wilfenfchaft erzieht den Menfchens 
So fann der Staat ald die groffe Erziehungs⸗ 

anſtalt fir die Menſchheit, die Kirche als Ers 
—ziehungsanſtalt fir den geiftigen Menfchen an. 
gefehen werden. Demnach wären die Staats⸗ 
diener Erzieher des buͤrgerlichen, bie Kirchen⸗ 
diener 
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Suchen ſchon fo ehrwuͤrdig iſt: was muß fie nig 
Finden ſeyn? 

Ob fie in unſern Zeitgenoſſen und in welchen 
fie ſchon ein Finden geworben fey, ob und in. 
welchen fie noch ein Suchen ſey; „auch wo fie über: 
all nur Schein. bes Suchens oder Schein bes 
Findens fen; das’wird wohl erft die Nach⸗ Zeit 
oder gar die Ewigkeit enthuͤllen koͤnnen. =: 

Sophinif iſt mir ſowohl das Fertigſtyn 
sum Hervorſuchen des, ben Triebfedern der 
Neigung, oder dem Zwecke des gewaͤhlten Sy⸗ 
ſtemes, ſchmeichelnden Vernunftſcheines, als 
das Gluͤcklich ſe yn im Hervorfinden beſſelhen 
Vernunteſchemes. Zn 

An Sophiſten war das Zeltalter Des Sokra⸗ 
vB reich, und das unſre gewiß nicht arm. : Wein 
aberiinuch. die Phllofophen Feine Zahl machen 
ſollten: der Unterſchied zwiſchen Philofophie und 
Sophiſtik lieſſe ſich doch nicht ſo leicht verwiſchen. 


Denn Sophiſt iſt der Waſſertopf am Feuer, der 


nach dem Gebote der Waͤrme uͤberlaͤuft, und 
ſprudelnd — feinen Inhalt nad) und nach durch 
Mauch und Dunft verliere; der Philofoph iſt die 
Quelle, die friſches, bauteres Wafler in fich 
hält, nnd die muͤden Pilger bamit labet ohne 
Geraͤuſch — und vor allen andern ihn ſelbſt. 
15 
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15. 
Menfchheit ,; Pen Menſchergeſchiecht 


unterſcheiden ſich wie Weſen, Individuum, 
Totalitaͤt. | 


Zuerſt von der menſchheit. | 


⁊. In der Menſchheit unterſcheiden fich dem Bli⸗ 


die der Reflexion zwey groffe Sphären, Die des 
animalifchen und des geiſtigen Lebens. | 


Die Sphäre des animaliſchen Lebens zeichnet 


ſich aus durch Geſundheit, Staͤrke, Ge⸗ 


wandtheit von, einer „durch Rxankheit, 
Schwaͤche, unbehuͤlflichreit von der andern 
: Seite. Die Extreme heiſſen Geburt und Tod; 


| - was. zwifchen inne liegt, ift Aampf des Les 


bensprinzips wider jede Macht, die ihn Er⸗ 
todtung ober Schwaͤchung drohet. 


g. Die geiſtige Sphära.theilt ſich in drey andere, 
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„in Die Sphaͤre der Erkenntniß, 
in die Sphaͤre der Sittlichkeit, 
in die Sphaͤre der Religion. 


4. Dieſe drey Sphaͤren verhalten ſich wie 
das Wahre, 
das Gute, 
das Beige 
5. Das 


”4 


5 


* 
Das Wahre und Gute iſt, in ſeiner Einheit, 
das Selige, in ſeiner Offenbarung das Schoͤ⸗ 
ne. Man kann alſo ſagen: das Heilige, auf 
das fich alle Religion bezieht, ſey, wie das 


Urwahre und urgute to auch das Urfeige ' 


m 


und das Urſchoͤne — 


Diet Erkenhinißfghäre ebiöhet vom erften Sun: 


| Fen des Bewußtſeyns vls zum reifen, vollen⸗ 


deten wiſſen oder VNichtwiſſen, in das ſich 
das oulmintrende- Serien endlich, aafldſet 


und verlieret. 





In ber Erkenntniß ji zeichnet Ray aus 
— Wiffenfchaft und unſt. Jene ſtrebt in 


der Idee das, was iſt ober ſeyn ſoll, nachzu⸗ 
| bilden; diefe das innere: Gebilde auſſerlich zu 


machen, das Geiſtige zu verfiinliden und 


das Sinnliche zu vergeiftigent:” . 
Daß die Kunft nur ala inneres Lehen. 
die Ertenmenipfpbäre gehbte, verſteht fich 

von ſelbſt. Da 1 BE 
Die Ertreme des Erkeunens ſilid Unmuͤn⸗ 
digkeit und Muͤndigkeit. Sn Mitte: hegen 
unzaͤhlige Stufen vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts, 
Unkunde, Zweifel, Irrthum, Traum, 
Bloͤd⸗ Wahn: Un⸗Sinn, und wie fie alle 
heile 
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heiſſen / die täglichen Phänomene ber gelehr⸗ 
ten und ungelehrten Welt. 
3. Die Sittlichkeitsſphaͤre iſt die Sphäre des Krey⸗ 
thaͤtigen, in der ſich Achtung und Liebe des 

Guten beweget — vom Schamgefuͤhle: der 
Nnſchuld bis ˖ zum Heroismus des Heiligen. i 

8. Die Religionsſphaͤre faßt in ſich das Aner⸗ 

kennen des Goͤttlichen, Ewigen, d. i. das 
Anerkennen Gottes, bes nicht· ein Ewiges, 

fondern Bas Ewige, und abc "Seflfinmter : : 


ber Ewige iſt. MEERE ef 
9. Died -Anerfennen Gottes si Im’ Grwide Ein 
Anerkennen u 
un Ann, 


- im Glauben, "22 2 29 
fen 


» 


SZE in Schauen. FREE ER, 
PB, Dies Bnsekehiten don⸗ * vi feiwer- Vonz⸗ 
endung, ein Anerbennen. ER 


SIE ver Vernunft, : 2: 


. 
* 


FE er 207 Willens, . = ufums —— 
Be nn 
des Tebensss 


Ein Anerkennen der Veinunft· die nur im ur— 
wahren ruhen kann; ein Anerkennen des Wil⸗ 
lens, der nur im Heiligen “ m Urgaten ) ruhen 
kann; 
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kann ; ein Anorkennen des Gamuͤthes, das 


das nur im Urſchoͤnen und Urſeligen ruhen 
kann; ein Auerkennen des Cebens, das nur 
— das Urwahre, das Urgute, das Urſchoͤne 


wie im Bilde. darſtellt. 
11. Mit dieſen Sphaͤren fallen in Eins zuſammen 


. Geineibiren) die Sphären des Wohlfeyns, das 
in der. animalifchen Sphäns ſinnliche 
ku Bun... 5%. 


re in. der a nnthißſphare steude an 


T 


Mahrheit, ae 
in ver. Siisptanphinn Wewiſſens⸗ 
friede, sus 
in der Religionsfphäre: Beligkeit, 
und mit dem ſinnvollſtan Ayäbrude, 
Got tſeligkeit, Eyseßsas heißt. 
Mie das Heilige nothmendig das Selige ift, 
. fo ik Religion in ihrer. Mad oass ·notimes⸗ 
dig — Gottſeligkeit. 
Gottſeligkeit ift denmach die  eligion des 
reinen Gemuͤthes, dem es gegehen iſt, den 
Gott zu ſchauen, den andere hloß ahnen; 
den Gott zu genieſſen, au den andere bloß 


glauben, und · das Goͤttliche im Aeben nach⸗ 


ſchaft erfaſſen wollen... ni. - 


subilden, das andere bloß mit Falter Willens 


I2, 
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2. Beyde Sphären haben ein zweyfaches Lebens 
Das geiftige,, wie Das animalifche, wirft hin⸗ 
ein and heraus; ift inneres und äufferes, 
33. Die finnliche Sphäre — nimmt, in den Kies 
. neamenten. bed Gefichtes , in Mienen, in 
Geberden, in Stellungen, :—: von der Er⸗ 
Fenntnißfphäre Sinn und Schoͤnheit, 
von der Zugendfphäre Schönheit und. Ans 
mutb, von der Religionsſphaͤre Anmutb 
und Innigkeit.— 
Ein: Menſchengeſicht: heißt deßhalb geiſt⸗ 
reich von dem durchſcheinenden Bels 
ſte; die Wohlgeſtalt des. Gefirhtes heißt- aus⸗ 
gezeichner ſchoͤn von Der durchſcheinenden 
Reinheit, Lauterkeit, Tugendhaftigkeit; ende 
lich geht von dem verklaͤrenden Strale der In⸗ 
nigkeit ein höherer milder Schein in das Ge⸗ 


ſicht uͤber, den Fein Heuchler erkuͤnſteln,kein 


Witzling are g ſpotten, Fein Boͤſer ohne Selbſt⸗ 
verdammuung, kein Guter. ohne Selbſtanman⸗ 
nung zum Guten, anbliden kann. Was das 
Menfchengefiht ‚eigentlich ſchͤn macht iſt 
nicht bloß die Struetur, bie Proportiom ber 
Theile, die Farbe ber. Auſſenſeite, ſondern 
Liebe und Freude an dem. Wahren, Guten, 
Heiligen, die das Todte beleben, das Sinn⸗ 

Ä liche 
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Was Führung der Kindheit bis zum Mo⸗ 
mente der Gelbftführung, die fremder Führung 
entbehren kann, fey ? 


9% 
Sind dieſe Fragen beantwortet, fo ift der. 
haoͤchſte Grundſatz der Erziehung mit aufgeftellt ; 
wobey denn aud) die einfeitigen und bie falſchen 
Marimen der Erziehung , fo wie das Ideal einer, 
ihrem höchften Grundfage angemeffenen, Erzie⸗ 
hung. von felbft einleuchtend werden koͤnnen. 


Io, 


Obgleich die Idee der Erziehung nie in einer, _ 
einzelnen Bildung des einzelnen Menfchen vollfoms 
men andgedrüct werden kann, fo kann doch eine 
Darftellung, der Idee der Vollfummenheit näher 
fommen, als die audere. Wie aber immer die: 
wirkliche Darftellung in der wirklichen Welt aus⸗ 
follen mag: jo viel bleibt, bey dem Mancherley 
der Darſtellungen, als das Eine entſchieden: 
die Idee des Erziehers kann nicht vealift st werden, 
auſſer 4) nach den mancherley Entwickelungs⸗ 
ſtufen der menſchlichen Natur, und 6) durch 
mancherley Einfluͤſſe des Erziehers; und ſoll reali⸗ 
ſirt werden c) ſowohl nad) den Naturverſchie⸗ 

dens 


6 a9 

Das Gbttliche nachzubilden, iſt das Eine 

- Gefeg aller Tugend. Das Göttliche nach⸗ 
.. 3Zabilden , wird der Eine Entſchluß aller 
‚Zugendhaften ; und durch Nachbilden das 
Urbild zu verherrlichen, bleibt ber Eine 
Endzwed aller Guten. 
In dieſem Gefeße, in dieſem Eniſchiuſe 
. in diefem Zwecke beſteht das ganze innere tes 
ben der Tugend; . 

36, Wird das Animalifche: im Menſchenkinde 
‚nicht in Zucht genommen: fo wird es ein wil⸗ 
des Thier, ein Wildling, ein Wilder. 

Wird das Erkenntnißfaͤhige im Veh: 

ſchenkinde nicht angebauet: ſo erhebt ſich der 
heranwachſende Menſch nie uͤber den Stand 
der Rohheit. | 

Wird das Animalifche und Geiftige im 
Menfchenfinde nicht zum gefelligen, bürgerli= 
hen Verkehr mit Menichen gebildet: fo tritt 
Der Menfch nie aus dem Stande der Bars 
barey. 

Wird die Potenz des Freythaͤtigen im 
Menſchenkinde nicht entwickelt nach dem Ge⸗ 
fetze des Gewiſſens: ſo treten in ihm noth⸗ 
wendig die Laſter der Cultur oder die der 
Rohheit hervor. | 

| Es 


Dritter: Ahfchnitt.a: auffer Familten in 
nein Sdmleans... . 
Vierter Abſchnitt: auffer Familien in 
| Ersiehuingsinffituten; ; m 2 
Fünfter Abſchnitt: auffer Familien, In⸗ 
| ſtituten und Schulen, in der Schule 
des Lebens, durch Seloferziehung. 


- Drittes Sauptflüc: „ Darfietung ber Idee 


des Etziehers | 
Erft er 4 bi nitt: —* beſondern Bii⸗ 
dung der Toͤchter und der Juͤnglinge. 
3weyter Abſchnitt:? in der beſondern 


Bildung des jungen Staatsbuͤrgers 
und des werdenden Regenten. 
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Wirde aber bey allen: Bennihungen , ben 
Menſchen aus dem Stande der Wildheit, 
Rohheit und Barbarey zu heben, und ihn 
zum fittlichen Weſen zu bilden, und bey dem 
glüdlichften Erfolge diefer Bemühungen, der⸗ 
felbe Menfch von. der dee des Göttlichen, des 
Ewigen, entweder ganz ifolirt, oder wenigftens 
der Glaube an Gott nicht. zum Grundprinzip 
feines innern und duffern Lebens gemacht: fd 
müßte ihm, bey allen VBorzügen der Kenntniß, 
der feinen Sitte und der Sittlichkeit, doch die 
Höchfte Würde eines Menfchenlebens fehlen. 
Es ift alfo nicht genug , den Menfchen zu 
diocipliniren, zu eultiviren, zu civilifiren, 
zu moraliſiren; er muß auch (wenn idy 
+ einen fremden Ausdruck in unferer Sprache 
einführen darf) diviniſirt, Das heißt hier, 
zum göttlichen Leben *) gebildet wers 
den, wenn ihm anders das hoͤch ſte Leben, 
das eigentlidhe Keben im Menfchens 
leben, nicht fehlen follte. | 
37. Es liegen alfo in jedem Menfchen drey Mens 
chen, in jedem Menfchenkeime drey Keime, 
des 


*) Goͤttliches Leben if mir dns, was andere teligioͤſen 
Sinn und Leben nennen, 





:bed-thierifchen. Lebens; " 
‚des menfcblichen Lebens ; 
‚bes göttlichen Lebens, 
38. Die Vollendung der Menſchheit beſtůnde alſo 
darin; daß J 
die animaliſche Sphaͤre der seien unter- 
| ‚geordnet, und. " 
in der geiftigen Sphäre das veligiöfe Prinzip 
2 ddas gebietende würde, und von die⸗ 
ſem aus; Keben in. die Sittlichkeits⸗ 
fphäre, und Kicht in die Erlenntniß⸗ 
ſphaͤre ausſtroͤmte. 

Der Menſchenkeim waͤre alſo nur alsdenn 
Senf geworden, wen in ihm dad Prinzip 
der Religion fo herrfchend geworden wäre, 
daß son diefem Drönung in die Sinnlidy- 
keit, Licht in:das Erkennen, Leben in dad 
‚Handeln auögienge , und die Ordnung im 
Sinnlichen, das Licht im Verftändigen , das 

- Zeben im göttlichen Gebiete ſtets neue Zuflüffe 
Sonder Quelle der Ordnung, des Lichtes, des Les 
bens, von der Religion, erhielten. Seyn, und 

beſtehendes Seyn der Ordnung, des Lichtes, 
des Lebens, und beitehendes Seyn der Drd- 
nung, des Lichtes, Des Lebens aus der Religion 

= dies macht den Menfchen zum Menſchen. 
1% 
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19. Die Menſchheit waͤre alſo hienieden vollendet 
— wenn bie Kräfte der ſinnlichen Sphäre an 
‚den geiftigen, und Die ‚geiftigen an bem Götts 
lihen hiengen. 
Dem zufolge hätten wir eine "Kette, und 
in diefer Kette wäre Gott der erfte Ring, dad 
Geiſtige im Menfchen der zweyte Ning, 
das Sinnlicdye im Menfchen ver dritte Ring. 
"Das Lliedere bienge am Höhern, das 
Höhere am Boͤchſten. *) 


20. Wenn alfo in irgend einem Individuum feine 
edlern (die geiftigen) Kräfte nie in Einigung 
mit dem Goͤttlichen kaͤmen: fo würde die Kette 
(dies Symbol feiner Vollendung‘) nie ganz; 
denn entweder würden die animalifchen Kräfte 
herrfchend werden, und dann träte dad Nie- 
dere allein hervor — und drängte das Geiſtige 
vollends zuruͤck (der Menfch wirde — Dich), 
sder ed wirde die bloffe Verſtandescultur, 
d. i. jenes , den innerften Seelenblick ver: 
fhleyernde Forjchen in Raum, Zeit und Ende 

lich⸗ 





*) Dies Sinnbild, dad Gott zum erſten Ringe macht, 
hebt ein anderes nicht: auf, daB ihn zum Haltungs⸗ 
puncte der ganzen Kette macht, | 

€ 
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Das Wahre und Gute iſt, in ſeiner Einheit, 
das Selige, in ſeiner Offenbarung das Schoͤ⸗ 


ne. Man kann alſo Sagen : dqs Heilige, auf 
das fi ch alle Religion bezieht, fey, wie das 


Urwahre und urgute ſo auch | bad > rfelige 


und das Urſchoͤne = 


| Die Erfenninipfphäre vöidher vom’ erſten Fun⸗ 
| ken des Bewußtfeyng vls zum reifen, vollen⸗ 
deten wiſfen oder Nichtwiſſen, in das ſich 
: DAR oulmintreide: horſchan endlich auſldſet 


Bu und verlieret. on 0 


og 





"In ber Erfenn 12] hure zeichuet ſich aus 
— Wiſſenſchaft und unfe Jene ſtredt in 


der Idee das, was iſt ober ſeyn ſoll, nachzu⸗ 
bilden; diefe das innere Gebilde Aufferlich zu 


machen, das Geiſtige zu verfiintichen” und 
bad Sinnfithe zu vergeiftiget;” AuTE= 
Daß die Kunft nur: ala inneres Leben M 
bie Ertenmenipfphäre sebte, verſteht fich 
von ſelbſt. ON 
Die Eitreme des Erkkunens filid Unmuͤn⸗ 
digkeit und Mouͤndigkeit. In Mitte: hegen 
unzaͤhlige Stufen vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts, 
Unkunde, Zweifel, Irrthum, Traum, 
Vlod⸗ Wahn: Un: Sim; und wie fie alle 
heiſ⸗ 
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heiffendie täglichen Phaͤnomene bei gelehr⸗ 
ten und ungelehrten Welt. 
3. Die Sittlichkeitsſphaͤre iſt die Sphäre des. Stey: 
thaͤtigen, in der fich Achtung: uhd Liebe des 
Guten beweget — vom Schmigefühle: der 
VUnſchuld bis ˖ zum Heroismus des HeiligenTX 
8. Die Religionsſphaͤre faßt in ſich das Aner⸗ 
kennen bed Goͤttlichen, Ewigen, d. i. das 
Anerkennen Gottes, des nicht · ein Ewiges, 
fondern das Ewige und: abc: Beftfinmter : 


y’ 


der Ewige ift. Bee 
. Died-Anerfennen Gottes if im Grmde Ein 
Anerkennen ET 
"in Ahnen, Er 4 
im Slauben,; "= Si an 
im Wiffen, 3F J 
RR tn Schauen. ' ——— 
W. Dies Unsekehden Gottes si ‚ih feier: Dei 
endung, ein Anerkennen NER 
te dee Vernunft, :: 7: Der 2. 
... a 
Fe bes Willens ,; lin) onen 
72 Semuͤthes llama 
een. 


Ein Anerlonnen ber Vernunft, die nur im ur— 
wahren ruhen kann; ein Anerkennen des Wil: 
„tens, der nur Im ‚Heiligen im Urguten ) ruhen 
kann; 
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kann;3 ein: Anuerkennen bed Gamuͤthes, das 


das nur im Urſchoͤnen und Urſeligen ruhen 
Tann; ein Auerkennen des Cebens, Das nur 


— bad Urwahre, das Urgute, das Urſchoͤne 
„wie im Bilde darſtellt. 
11. Mit dieſen Sphaͤren fallen in Eins zufammen 


;- Qeineibiren) die Sphären des Wohlſeyns, das 
‚ in der. animglifchen Sphäre ſinnliche 
 Kußun- en. d 
in..ber. „Krlenntnißfphkre: aren N e an 
Mahrheit, re 
in ver. Einisgteisphn.ewiffene- | 
friede, — 
in der Religionsſphaͤre ‚Seligfeit, 
and mit dem finnvellfien Ausdrucke, 
Gottſeligkeit, Euseßuas heißt. 
Mie dad Heilige nothmendig das Selige ift, 


*., ſo iR Religion iu ihrer. Rmaung:notimen- 


Dig — Gottfeligkeit, u: in. 

Gottfeligkeir iſt demnach ie Religion des 
reinen Gemuͤthes, dem ˖e* gegehen iſt, den 
Gott zu ſchauen, den andere hloß ahnen; 
den Bott zu genieſſen, an beu„andere bloß 


glanben, und-das Böttlihe.imfeben nadı- 


. subilden, das andere bloß mishehen Wiſen— | 
ſchaft eeſaſen wollen... ni: 
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12. Beyde Sphaͤren haben ein zweyfaches Leben; 
das geiſtige, wie das animaliſche, wirkt hin⸗ 
ein und heraus; iſt inneres und aͤuſſeres. 
33. Die ſinnliche Sphäre — nimmt, in den Lie 
. neamenten bed Gefichtes , in Mienen, in 
Geberden, in Stellungen, ;— von der Ers 
Fenntuißfphäre Sinn und Schönheit, 
von der. Zugenbiphäre Schönheit uns An: 
muth, von ber Religionäfphäre Anmuth 
und Innigkeit. 

Ein: Menſchengeſicht: heißt deßhalb geift- 
reich Son dem durchſcheinenden Beis 
ſte; Die Wohlgeftalt des. Geſichtes heißt- qus⸗ 
gezeichner ſchoͤn von der Durchicheinenden 

Reinheit, Lauterkeit, Zugendhaftigkeit ;sends 
lich geht von dem verflärenden Strale der In⸗ 
nigkeit ein höherer milder Schein in das Ge⸗ 


ſicht uͤber, den Fein Heuchler: erfünftelg,;-tein 


Witzling are g ſpotten, Fein Böfer ohne Selbfts 
verbammung., Fein Guter ohne Selbftanmans 
nung zum. Guten, anbliden kann. Was das 
Menfchengefiht eigentlich ſchoͤn macht „ iſt 
nicht bloß die Structur, bie Proportiom ber 
Theile, die Sarbe der Auſſenſeite, ſondern 
Liebe und Freude an dem. Wahren, Guten, 
Heiligen, die das Todte beleben, das Sinn⸗ 

Ä liche 


58 e—% 


liche durchdringen, und ſich darin wie im Spies 

gel offenbaren, Die Natur bildet zwar den 
"Spiegel, aber Wahrheit, Tugend; Innigkeit 

:.— bilden ſich felber im Spiegel ab, und dies 

7 Bild des Innern ift die eigentliche Schoͤnheit 
amd Anmuth des Geſichtes: 

= Die Erfenntnißfphäre nimmt von der Tugend: 
ſphaͤre Wuͤr de, von ber Meligiondfphäre 

.. Wahrheit und Beffandheit,- 

Dem Gelehrten, der fich Durch. niedere Hand⸗ 
lungen entehrt, fehlt die Würde des Mene 
ſchen; der Wifler; der ohne Gott in ber Welt 
iſt', hat in ſeinem MWiffensregifter lauter Nul- 
"Yen ohne Einheit, ohne die Fullitaͤt feiner 
si Mulfen — 503. Nichts ‚feiner. Stebenfdchen 

-i einzufehen, und, wenn er mit-diefen Nullen 

sc hanet, ein Gebäude ohne. Fundament — 

em Lüftgebäude; Wi. , Alle feine Ednſtructio⸗ 

Igen find Traumgeſtalten ohne Rralitaͤt — die 

sit dem Erwathen bahinfchwinben.: Das Ur- 

. wahre, Das allem Wahren Wahrheit giebt, 

998 Ewige, "basıallem Seyn Beſtandheit 

giebt, ift ihm — fremde, 

—— Die Tugendſphaͤre · nimmt von ber Religions⸗ 
ſphaͤre Geſe Pe Swed — 
abe ganzes. Leben ·c·.. v 

er Das 
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Das Göttliche nachzubilden, iſt das Eine 


- Gefeg aller Tugend. . Das Gbttliche nach⸗ 
‚ zabilden , wird der Eine Entſchluß aller 
‚Zugendhaften ; und durch Nachbilden das 


Urbild zu verherrlichen, bleibt der Eine 
Endzwed aller Guten. 


In diefem Geſetze, in diefem Eniſchluſe 


. in dieſem Zwecke beſteht das ganze innere fe: 


ben der Tugend; 


16. Wird das Animalifcei im Menſchenkinde 


nicht in Zucht genommen: ſo wird es ein wil⸗ 
des Thier, ein Wildling, ein Wilder. 
Wird das Erkenntnißfaͤhige im Veh: 


cſchenkinde nicht angebauet : fo erhebt fich der 


heranwachfende Menfch nie über den Stand 
der Rohheit. 

Wird das Animalifche und Geiftige im 
Menſchenkinde nicht zum gefelligen, bürgerli- 
chen Verkehr mit Menichen gebildet: fo tritt 
der Menſch nie aus dem Stande der Bar⸗ 
barey. 

Wird die Potenz des Srepthätigen im 
Menfchenfinde nicht entwicfelt nad) dem Ge: 
feße ded Gewiſſens: fp treten in ihm noth⸗ 
wendig die Laſter der Cultur oder die der 
Rohheit hervor. | 


Es 
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Es muß alfe, wie fih ein Philoſoph im 
feiner lateiniſch⸗ deutſchen Sprache ausdruͤckt, 


das Menſchenkind erſtens disciplinirt, 


zweytens culttivirt, drittens civiliſirt, 


viertens moraliſirt werben. 


Würden die oͤffentlichen Auſtalten zur Bil⸗ 


dung des Menſchen und des Buͤrgers, je laͤn⸗ 


ger je mehr in Verfall gerathen: ſo wuͤrden 
die Juͤnglinge, derer Entwickelung in dieſe 
Zeit fiele, in einen groſſen Haufen und in eine 
kleine Zahl fich theilen. Die ber Heinen Zahl 
würden ſich als Sittliche Edle, Aucers 
wählte, ald Ausnabmen von der Regel 
darftellen. Die des groffen Haufens theilten 


ſich in drey Reihen: in der erften ftünden die 


Gewaltthaͤtigkeit in die Wette laufen. 


Rohen, in der zweyten die Barbaren, in der 
dritten die Wilden. Die Rohen repräfentirten 
die Unfunde, die Barbaren die Ungefchlif: 
fenbeit, die Wilden die Gewaltthaͤtigkeit in 
Zerftörung aller Ordnung und aller Rechte. 
Würde die Cultur je länger je,mehr von 
der Moral getrennt: fo würden bie Lafter der 
Eultur, in Verwuͤſtung unfers Gefchlechtes, 
mir den drey Reihen des groffen Haufens, 
d. i. mit der Unfunde , Ungefchliffenheit und 


Wuͤr⸗ 
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Würde aber bey allen: Bennihungen , ben 
Menſchen aus dem Stande der. Wildheit, 
Rohheit und Barbarey zu heben, und ihn 

"um fittlichen Weſen zu bilden, und bey dem 
gluͤcklichſten Erfolge diefer Bemühungen, der- 
felbe Menfch von. der Idee des Göttlichen, des 
Ewigen, entweder ganz iſolirt, oder wenigftens 
der Glaube an Gott nicht zum Grundprinzip 
feines innern und duffern Lebens gemacht: fo 
müßte ihm, bey allen VBorzügen der Kenntniß, 
der feinen Sitfe und der Sittlichkeit, doch die 
Höchfte Würde eines Menfchenlebens fehlen. 
Es ift alſo nicht genug , den Menfchen zu 
discipliniren, zu cultiviren, zu civilifiren, 
zu moralifivenz; er muß auch (wenn ich 
+ einen fremden Ausdruck in unferer Sprache 
‚ einführen darf) diviniſirt, das heißt hier, 
zum göttlihen Leben *) gebildet wer⸗ 
den, wenn ihm anders das hoͤch ſte Leben, 
das eigentliche Leben im Menfchens 
leben , nicht fehlen foltee | 
37. Es liegen alfo in jedem Menfchen drey Mens 
ſchen, in jedem Menfchenteime drey Keime, 
des 


*) Görtliches Leben iſt mir dns, was andere teligioͤſen 
Sinn und Leben nennen, 





sa *— 
des thieriſchen Lebens/ 
des menſchlichen Lebens ; 
‚bed göttlichen Lebens. 
38. Die Vollendung der Menſchhen beſtuͤnde aiſs 
darin; daß \ 
die animalifche Sphaͤre der geifigen unter: 
"geordnet, und. | 
m der geiſtigen Sphäre das religidfe Hrinzip 
2 pas gebietende würde, and von die⸗ 
fem aus, Keben in. die Sittlichkeits— 
fphäre, und Kicht in die Erlenntniß⸗ 
ſphaͤre ausſtroͤmte. 

Der Menſchenkeim waͤre alſo nur alsdenn 
Menſch geworden, wenn in ihm das Prinzip 
der Religion ſo herrſchend geworden waͤre, 
daß von dieſem Ord nung in die Sinnlich⸗ 
keit, Licht indas Erkennen, Leben in das 
Handeln ausgienge, und die Ordnung im 
Sinnlichen, das Licht im Verſtaͤndigen, das 

Leben im göttlichen Gebiete ſtets neue Zuflüffe 
Bon der Quelle der Ordnung, des Lichtes, des Les 
bens, von der Religion, erhielten. Seyn, ımb 

beſtehendes Seyn der Ordnung, des Fichte, 
des Lebens, und beſtehendes Seyn der Ord⸗ 
nung, des Lichtes, des Lebens aus der Religion 

= dies macht den Menſchen zum Menſchen. 
—2 
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19. Die Menſchheit wäre alfo hienigben vollendet 

wenn bie Kräfte der ſinnlichen Sphäre an 

‚den geiftigen, und die geiftigen an dem Götts 
lihen biengen. 

Dem zufolge hätten wir eine (Seite, und 
in diefer Kette wäre Gott der erfte Ring, das 
Geiſtige im Menfchen der zweyte Ring, 
das Sinnliche im Menfchen ver dritte Ring. 
Das Niedere hienge am Hoͤhern, das 
Höhere am vVoͤchſten. ’) 


20. Wenn alfo in irgend einem Individuum feine 
edlern (die geiftigen) Kräfte nie in Einigung 
mit dem Goͤttlichen kaͤmen: ſo würde die Kette 
‚€ dies Symbol feiner Vollendung‘) nie ganz; 
denn entweder würden die animaliſchen Kräfte 
herrfchend werden, und dann träte das Nie- 
dere allein hervor — und drängte das Geiftige 
vollends zurüc (der Menſch würde — Dich), 
sder es würde bie bloffe Verftandescultur , 
d. i. jenes , den innerften Seelenbli® ver: 
fchlegernde Forfchen in Raum, Zeit und Ends 

u lich⸗ 





*) Dies Sinnbild, dad Gott zum erſten Ringe macht, 
hebt ein anderes nicht: auf, das ihn zum Haltungs⸗ 
puncte der ganzen Kette macht. Dr 

€ 
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lichkeit, das ſich nie,über Raum, Zeit, Ends 


lichkeit zum Unendlichen, zu Gott, zur Ewige 
keit erhebt, und nie von Gott, von der Ewig⸗ 
keit Licht zur Erkenntniß der Wahrheit holet, 


obenanſtehen, und dann wuͤrde der Menſch 
ein bloſſer Begriffskaſten ‚ der zwar die 


_ Spuren und den. Regenbogen der Zeit an ſich 


truͤge; weil aber die geheimſten Stätten im 


Menfchen ( Bernunft und Wille) unentwidelt, 


blieben , fo müßte die Herrfchaft über das 
Animaliſche entweder bloß Schein, bloß eine 


Nals Schild ausgehaͤngte Selbſtherr⸗ 


ſchaft, oder als ernſtliches Wollen, mehr 
Verſuch als That ſeyn. 


21. Wenn die geiſtigen Kraͤfte ſchon einmal in 


Einigung mit dem Goͤttlichen gekommen waͤ⸗ 
ren, und von ihrem hoͤchſten Haltungspuncte 
wieder abfielen: ſo wuͤrde die geſchloſſene 
Kette zerriſſen. 

Alſo, ohne Einigung der geiſtigen Kraͤfte 
mit dem Goͤttlichen wird die Kette entweder 
nicht geſchloſſen, oder nicht im Schluſſe 
gehalten. 

22. 
\ 


⸗ 
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33: Die Beftimmung der Menſchheit kann alſo 
nie ſeyn: 
Menſch! ſey bioß Thier! 
Denn die fiegende Thierheit wuͤrde die Ent⸗ 
wickelung der geiſtigen Anlagen entweder ganz 
unmoͤglich machen, oder aͤuſſerſt erſchweren. 
Alſo müßte gerade das Edlere eutweder ganz 
unentwickelt, öder wenigftend von -der Ober- 
herrſchaft ausgeſchloſſen bleiben. 
23. Die Beſtimmung der Menſchheit kann alſo 
nicht die ſeyn: 
Menſch! ſey bloß ein verſtandes⸗ 
Weſen, ohne Erfaſſung des Goͤttlichen! 
Denn die bloſſe Cultur des Begriffes wuͤrde 
entweder die Entwickelung des Geiſtigſten im 
Menſchen ganz unmoͤglich machen, oder we⸗ 
nigſtens aͤuſſerſt erſchweren. Alſo muͤßte das 
Edelſte im Menſchen entweder ganz unent⸗ 
wickelt, oder wenigftend von der Oberherr (haft 
auögefchloffen bleiben, 
4. Die Beſtimmung der Menfchheit kann aifo 
Auch nicht die ſeyn: 
Menſch! ſey bloß ein Weſen der 


Moral! | 
& z Benin 


Denn fo ebel das fittlide Handeln immer 
feyn mag, fo liefje e8 doch (als abgefchnitten 
von dem Goͤttlichen) die höchfte Anlage im 
Menfchen, „das Vermögen, das Göttliche 
zu erfaffen und darzuſtellen“, unentwidelt, 
und das fittliche Handeln felber entbehrte' als⸗ 

denn, wie fein ſchoͤnſtes CLeben, fo. auch 
feine hoͤchſte Arone. 
25. Die Beſtimmung der Menfchheit kann auch 
nicht die ſeyn: 
Menſch! ſey bloß ein wiſſer des 
Sottlichen!“ 

Denn, wenn der Menſch das Goͤttliche mit 
ſeiner Vernunft bloß in der Idee erfaſſen, 
und es nicht zur Seele ſeines Willens werden 
laſſen wollte: fo würde er das Goͤttliche nie 
in feinem innerften Seyn nachbilden und: nie 
im Leben darftellen; folglic) wiirde das goͤtt⸗ 
liche Keben felber den ganzen Innern Men: 
fchen nicht ergreifen, geſchweige durch⸗ 
dringen. 

* Davon will ich hier gar niche fagen, 
daß eine Erkenntniß Gottes, die nicht Frey: 


heit des Willens ,- KReinheit des Gemuͤthes, 
— Hei⸗ 
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Heiligkeit des Lebens vorausfette oder mit ' 


fi) führte, nie wahre Wiflfenfchaft, die wah⸗ 
re Erkenntniß felber, ſeyn Tann, 


26. Die Beftimmung ded Menfchen kann audy 
nicht die ſeyn: 

Menſch! fey bloß Rünftler! (went 
gleich im hoͤchſten Sinne des Wortes, 
den e8 bisher erhalten Fonnte). 

Denn, wenn er auch die dee des Goͤttli⸗ 
chen in fich rein auffaffen, und im Kunſtwerke, 
3.8, in einem Gemälde, gleichfam verkorpern 
koͤnnte ohne ſelbſt von dem Goͤttlichen durch⸗ 
)drungen zu ſeyn: fo würde allenfalls die Lein⸗ 
wand durch ihn eine unvollfommene Alfegerie - 
des Goͤttlichen, er felber aber — Eeine Alle⸗ 
gorie, Fein Bild des Gürtlihen werden. 
8 Künftler im allerhbchften Sinne wäre 
der Menſch, wenn fein innerfted Leben ein 
BEbenbild des. Sättlichen, und fein äufferes 
ein Vach bild des Iunerften würden. Aber 
dieſer Sinn ift leider! den Meiften noch dieſe 
, Stunde ganz fremde, oder gar ein Aergerniß, 
Denn fi e wollen ohne Gott groß, das heißt, 
ohne die Wahrheit verftändig, ohne die Weis⸗ 
heit weiſe, ohne bie Geligkeit felig werden. 
27. 


| 
27. Die Beltimmung der Menfchheit hienieden 
kann auch nicht Die ſeyn: | 
Menſch! ſey Fein Menſch! das 
heißt; zertruͤmmere die animali⸗ 
ſche Sphaͤre, um in der geiſtigen 
allein leben zu koͤnnen! 
. Denn das Sinnliche iſt hienieden dad Or⸗ 
gan zur Entwickelung des Geiſtigen im Men⸗ 
ſchen, und das Organ zur Auspraͤgung des 
Geiſtigen auſſer demſelben. Es muß alſo das 
Sinnliche dem Geiſtigen ſubordinirt, aber es 
darf nicht von dem Menſchen ſelber zerſtoͤret 
werden. Zwar wird einſt, wie Pfeffels Muſe 
ſchoͤn ſagt, der Cannibale — Tod das Ey, in 
dem der Adler noch eingekerkert iſt, entzwey 
ſchlagen, und der losgebundene Geiſt der 
Sonne entgegen eilen. Aber du, o Menſch! 
darfſt nicht ſelbſt der Cannibale ſeyn. 

28. Die Menſchheit naͤhert ſich alſo in dem 
Maaße ihrer Beſtimmung, in welchem Die 
Abhaͤngigkeit des Sinnlichen von dem 
Geiſtigen, und des Geiſtigen von. dem 
Goͤttlichen ir ntwidelung zunimmt — 
Bid die —* Einigung uͤbergeht. 
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29. Die Menſchheit wuͤrde ihre Beſtimmung 
vollends erreicht haben, wuͤrde vollendet 
ſeyn, wenn nicht bloß die niedern Kraͤfte 
die hoͤchſte Stufe der Abhaͤngigkeit von 
den hoͤhern, und die hoͤhern die hoͤchſte 
Stufe der Abhaͤngigkeit von dem Götts 
lichen erreicht hätten, fondern dieſe Abhaͤn⸗ 
gigfeit des Geiftigen von dem Göttlichen in 
eine Einigung mit dem Goͤttlichen über: 
gegangen. wäre, 
39. Da nun biefe vollſtaͤndige, ungeträbte Sini⸗ 
- gung bienieden unerreichbar ift,, indem uns 
der finnliche Theil immer den Genuß bes Goͤtt⸗ 
lichen entweder hemmt oder erfchwert ſo laͤßt 
fi) audy begreifen, warum die höchfte hienie- 
den erreichbare Vollkommenheit des Menfchen 
gegen die vollendete drüben immer nur eine 
Art Embryonenſtand heiffen kann, der fo lange 
anhält, bis der Tod dem von den Feſſeln der 
Sinnlichkeit losgebundenen Geifte den Weg in 
- feine Heimat bahnet. Demnach thut der Tod 
‚dem guten, reinen DMenfchen denfelben Dienft, 
den die Geburt dem Kinde thut. Mie das 


Menſchenkind Durch bie Wehen der Geburt aus 
| der 


ip 
0 
⸗ 
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der Nacht des Mutterleibes an den Tag dieſes 
Lebens: ſo wird der gottaͤhnliche Menſchen⸗ 
geiſt, dies wahre Kind Gottes, Durch die To— 
deswehen aus der Nacht dieſes zeitlichen Men⸗ | 
fhenlebens an den Tag des ewigen Geiſtes⸗ 
lebens, gefoͤrdert. 

31. Dieſe Analyſe der Menſchheit in ihrer Vollen— 
dung hienieden, erſcheint uns noch in einem 
hellern Lichte, wenn wir einen Blick in unſere 
Zeitgeſchichte hin, und einen in die erſte Epoche 
des apoſtoliſchen Chriſtenthums zuruͤck, thun. 

Juͤngſt trennte man die Moral von der 
Religion, und trennte ſie ſo, daß man, wie 
Eſchenmayr ſich ausdruͤckt, dieſe zur Toch⸗ 
ter, jene zu Mutter’ machte; das war 
der Fehlgriff der Eritifchen Philoſophie. 

Itzt fcheint man hie und da zu’ fürchten, 
als wei einige, im Gefühle, wie weit fich 
die vorige Denkart verirrt habe, indem fie 
die Mutter von der Tochter ge— 
bohren werden lieſſe, die Moral von 
der Religion wieder trennen wollten , und 
zwar fo ſehr, als wenn die Mutter nimmer 
Mutter wäre ; oder als wenn Mutter und 
Toch⸗ 
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Tochter einander nichts angiengen. In dem 
Eifer, den vorigen Irrthum wieder gut zu 
machen , feheinen fie, sine unendliche Kluft: 
zwifchen dem Schauen des. Goͤttlichen und 
dem Thun des Pflichtgemäflen katuiren 
zu wollen. 

Ich glaube nicht an dieſe fig. Denn, 
wenn die Religion, ald Einigung des Gemuͤ⸗ 
rhes mit Gott, die hoͤchſte Schönheit. des 
menfchlichen Geiftes werden muß: fo wird 
fie wohl auch Quelle des Sittlichſchoͤnen 
ſeyn müffen. 

Fern von dieſen Ertremen pie: fi) wenig⸗ 
ſtens das apoftolifche Chriſtenthum, und blieb 
ſo recht in Mitte ſtehen, indem es Religion 
und Moral wunderbar in Eins ſchmelzte, oder 
beſſer: ohne einer Schmelzung zu beduͤrfen, 
als Eines darſtellte. 

„Dein innerſtes Auge, o Menſch! ſprach 
Chriſtus, „ſey ſtets gerichtet zu Gott und 
„Gottes Reich; indeß deine Hand den Willen 

„Gottes auf Erde vollbringt. Menſch, ſey 
„Engel im Menſchengewande! Als Engel, 
„wende beinen Blid nie von dem Angefichte 
‚mei: 
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| „meines Vaters im Himmel; als Menſch, 


opfere dich für die Menſchen, deine Brüder, 


„wie ich mich opfere. Nie hemme dich ver 


„SBlick auf das Göttliche im Blicke der Liebe 
auf die leidende Menfchheit, die deine Hilfe 
„aufruft! Nie hemme did) aber auch der Blick 


„auf die leidende Menſchheit im Blide auf 
„das Göttliche, daB allgegenwärtlg — dir nie 
„ferne feyn kann! Wo du ftehft, da ift dein 
„Sstt! Wo bu ftehft, da ift heilige Stätte! 
„Sieh im Menſchen — Gott, ehre im Men⸗ 
„ſchen, den du liebeſt, Gott, der dich und 
„ihn wunderbar aneinander knuͤpfte. Der 
„Genuß des Goͤttlichen werde dir ein Strom 
„zur Erquickung des menſchlichen Elendes, 
„und die Erquickung des Leidenden belebe in 


.. „dir das Anſchauen des Heiligen. Du biſt 


„ſicherlich nie beſſer, als im unveraͤnderlichen 
„Aufblicke zu Gott, und nie tuͤchtiger zu 


‚Gott aufzuſchauen, als in und nach einer 


„ſchoͤnen That der heiligen Liebe.“ 
Mit andern Worten; 
Das Einesſeyn deiner Vernunft mit dem 


Umahıen das Eineafen deines Willens mit 
dem 
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dem Urguten, Das Einesſeyn deines Herzens 
mit dem Urſeligen — das Einesſeyn deines 
Innerſten mit dem Urſchoͤnen ſey deine Heer 
ligion; im Geifte dieſer Religion handeln 
— deine Moral, 

32%, Diefe Analyſe der Menfchheit erwartet Feine 
Beſtaͤttigung von den Friegführenden Syſte⸗ 
men der Zeit, erſtens, weil ſie keine bedarf, 
zweytens, weil ſie in der Erwartung gar leicht 
getaͤuſcht werden koͤnnte. Sie fürchtet. aber 
auch feine Widerlegung von denfelben Friegeri- 
ſchen Mächten, weil fich der Inhalt der Lehre 
in dem innerften Anfchauen eines jeden guten 
Menfchen wieder finden muß, und von den 
bloß räfennirenden' Köpfen nicht verfianden, 
gefehweige widerleget werden kann. 


17: . 
Des Menſch als Individuum. 





3. Jedes Menfchenfind ift ein Individuum, 
Im Mutterleibe war es noch ein organi⸗ 
ſcher Theil des Mutterleibes, aber gebohren, 
hoͤrt es auf, ein Theil des Mutterleibes zu ſeyn, 
und 


we x. 


und ift felber ein’organifches Ganzes, durch⸗ 
aus individuell, und beweifet von ſeinem erften 
Beginnen an, nichts als feine Individualitaͤt. 


Won dieſer Mutter empfangen, genährt, ges 
bohren, tritt ed unter dieſem Himmelöftriche, 


in diefem Momente, an das Tageslicht, — 
bringt diefe Anlagen mit, und keine andern, 


Died Maaß von Smpfänglichkeit und von 


Kraft, dies Maaß von Ervegbarteit u und Suer: 


2 
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gie, und fein anderes, an 


‚Unter diefen individuellen Anlagen kann Line 


auf eine auffallende Weife Überwiegen.: Dies 
Weberwiegende: ift entweder Die: Potenz zur 


dienenden Gelehrſamkeit, oder zur ges 
bietenden Wiſſenſchaft (im Sache des. 


Erkennens); entweder. Die Potenz zur frey⸗ 
fchaffenden oder zur dienenden Kunft 


. (im Gebiete des Rönnens); entweder die 


Potenz zu ſubalternen Stellen, oder. die 
Potenz zu Oberſtellen m weine des 
Thuns). u | 


. Dies Heberwiegende ie. eine Mt pradeſti⸗ 


nation, die dem Erzieher und dem Zoͤglin⸗ 
ge, die dem Staate umd jedem Freunde der 
Ju⸗ 
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ZJugend dreymal heilig feyn foll;. heilig, da: 
wit der Zdgling nicht, wider den Ruf der Na: 
tur, gerabe Dazu gebildet vder genöthiget wer: 
de, wozu ihn die Natur nicht gemacht hat; 
heilig, damit dem Ueberwiegenden vielmehr 
Bahn gemacht werde, fich felber auszubilden; 
Heilig, damit das Ueberwiegende des Men⸗ 
ſchen, in feiner vorherrfchenden Ausbildung, 
nicht der univerfellen Beſtimmung ber menſch⸗ 
heit nachtheilig werde: 

Ein Sprichwort ſagt: Bröffe Talente 
ſeyen ſchwer zu hüten, denn fie [pringen über 

alle Zäune, und was ed ſagt, ijt wahr. 
Ein anderes Sprichwort feßet die Virs 
tuofen, in welchen der Kunftfinn vorberr: 
ſchend geworden iſt, unter fchlechte Mens 
ſchen, oder wenigftens unter ercentrifche Koͤ⸗ 
pfe , die in das Geleis des geordneten Lebens 
nicht paſſen, und die Erfahrung widerlegt es 
nicht immer. Daran iſt aber nicht die Na⸗ 
tur, daran nit die Kunſt, daran ift der 
Menſch ſchuld. J 
Ein uͤberwiegendes Kunſitalent ſetzet uͤber— 
wiegende Reizbarkeit fuͤr den Gegenſtand der 
Kunſt 


IN 
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27. Die Beltimmung der Menſchheit hienieden 
kann auch nicht Die fen: _ 

Menſch! ſey Fein Menfhl. das 
heißt ; sertrümmere bie animalis 
ſche Sphäre, um in der geifligen 
allein Ieben zu Fönnen! 

. Denn dad Sinnliche ift hienieden dad Or⸗ 

gan zur Entwidelyng bes Geiftigen im Mens 

ſchen, und das Organ zur Ausprägung des 

Geiſtigen auffer demfelben, Es muß alfa das _ 
Sinnliche dem Geiſtigen fubordinirt , aber es 
‚darf nicht von dem Menſchen ſelber zerſtdret 
werden. Zwar wird einſt, wie Pfeffels Muſe 
ſchoͤn ſagt, der Cannibale — Tod das Ey, in 
dem ber Adler noch eingekerkert iſt, entzwey 
ſchlagen, und ber Ioögebundene Geift der 
Sonne entgegen eilen, Aber du, o Menſch! 
darfſt nicht ſelbſt der Cannibale ſeyn. 

28. Die Menſchheit naͤhert ſich alſo in dem 
Maaße ihrer Beſtimmung, in welchem die 
Aebangieren des Sinnlichen von dem 
Geiſtigen, und des Geiſtigen von dem 


Goͤttlichen in ntwicelung zunimmt — 
Bid die —* Einigung übergeht. 


29, 
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29. Die Menfchheit wirde ihre Beſtimmung 


vollends erreicht haben, würde vollendet 
ſeyn, wenn nicht bloß die niedern Kraͤfte 
die böchfte Stufe. der Abhängigfeit von 
den böhern, und die böhern die hödhfie 
Stufe der Abhängigfeit von dem Gött> 


lichen erreicht hätten, fondern diefe Abhaͤn⸗ 


gigfeit des Geiftigen von dem Göttlichen in 
eine Einigung mit dem Goͤttlichen über- 
gegangen wäre, 


30. Da nun biefe vollſtaͤndige, ungeträbte Bini>» 


” 


x 


- gung hienieden unerreichbar ift,, indem uns 


der finnliche Theil immer den Genuß des Gött- 
lichen entweder hemmt oder erſchwert: fo läßt 
fich auch begreifen , warum die höchfte hienie⸗ 
den erreichbare Vollkommenheit des Menfchen 
gegen die vollendete drüben immer nur eine 
Art Embryonenftand heiffen fann, der fo lange 
anhält, bis der Tod dem von den Feffeln der 
Sinnlichkeit losgebundenen Geifte den Weg in 


- feine Heimat bahnet. Demnad) thut der Tod 


‚dem guten, reinen Menfchen denſelben Dienft, 


den die Geburt dem Kinde thut. Mie das 


Menſchenkind durch bie Wehen der Geburt aus 
Der 


„4 


3 “—% 
27. Die Beltimmung der Menfchheit hienieden 
kann auch nicht die feyn: 

Menfh! ſey Fein Menſch! das 
heißt ; 3ertrümmere bie animalis 
ſche Sphäre, um in der geiftigen 
allein leben zu Fönnen! 

Denn das Sinnliche ift hienieden das Or⸗ 

gan zur Entwicelung des Geiftigen im Mens 
ſchen, und das Organ zur Ausprägung des 
Geiſtigen auffer demfelben, Es muß alfa das _ 
Sinyliche dem Geijtigen fubordinirt, aber es 
darf nicht von dem Menſchen ſelber zerſtoͤret 
werden. Zwar wird einſt, wie Pfeffels Muſe 
ſchoͤn ſagt, der Cannibale — Tod das Ey, in 
dem der Adler noch eingekerkert iſt, entzwey 
ſchlagen, und ber losgebundene Geiſt der 
Sonne entgegen eilen, Aber du, o Menfch! 
darfſt nicht ſelbſt der Cannibale ſeyn. 
Pr Die Menfchheit nähert fih alſo in dem 
Maaße ihrer Beftimmung , in welchem die 
.  Aohängigeet des Sinnlichen yon dem 
Geiſtigen, und des Geiſtigen von dem 
Höttlichen in ber Entwidelung zunimmt — 
bis die —R* Einigung übergeht. 


28: 
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Toter einander nichts angiengen. In dem 
Eifer, den vorigen Irrthum wieder gut zu 
machen , feheinen fie , sine unendliche Kluft 
swifchen dem Schauen des. Böttlichen und 
bem Thun des Pflichtgemäfien katuiren 
zu wollen. 

Ich glaube nicht an dieſe fig. Denn, 
. wenn bie Meligion, ald Einigung des Gemi- 
thes mit Gott, die höchfte Schönbeit. des 
menfchlichen Geiftes werden muß: fo wird 
fie wohl auch Quelle des Sittlihfchönen 
ſeyn muͤſſen. 

Fern von dieſen Extremen pie: ſich wenig⸗ 
ſtens das apoſtoliſche Chriſtenthum, und blieb 
ſo recht in. Mitte ſtehen, indem es Religion 
und Moral wunderbar in Eins ſchmelzte, oder 
beſſer: ohne einer Schmelzung zu beduͤrfen, 
als Eines darſtellte. 

„Dein innerſtes Auge, o Menſch! ſprach 
Chriſtus, „ſey ſtets gerichtet zu Gott und 

„Gottes Reich; indeß deine Hand den Willen 
„Gottes auf Erde vollbringt. Menſch, fen 
„Engel im Menfihengewande !: Ald Engel, 

„wende Beinen Blick nie von dem Angefichte 
. „mei⸗ 


43 


* 


„meines Daters im Himmel; als Menſch, 
„opfere dich für die Menfchen, deine Bruͤder, 


—„wie ich mich opfere. Nie hemme did) der 


„Blick auf das Göttliche im Blicke der Liebe ' 
„auf die leidende Menfchheit, die deine Hülfe 
„aufruft! Nie hemme dic) aber aud) der Blick 
„auf die leivende Menfchheit im Blicke auf 
„das Göttliche, das allgegenwärtlg — dir nie 
„ferne feon kann ! Wo du ftehft, da ift dein 
„Gott! Wo du ftehft, da ift heilige Stätte! 
„Sieh im Menfchen — Gott, ehre im Men- 
„ſchen, den du liebeft, Gott, der Did) und 
‚ihn wunderbar aneinander knuͤpfte. Der 
„Benuß des Goͤttlichen werde dir ein Strom 
„zur Erquickung des menfchlichen Elendes, 
‚amd Die Erquickung bes Leidenden belebe in 


.. „die das Anſchauen des Heiligen. Du bift 


„ſicherlich nie beffer, als im unneränderlichen 
„Aufblide zu Goft, und nie tüchtiger zu 


„Gott aufzuſchauen, als in und nach einer 


„ſchoͤnen That ber heiligen Liebe,’ 
Mit andern Worten ; 
Das Einesfeyn deiner Vernunft mit dem. 


Urwahren, das Eineöfeyn deines Willens mit 
Ä | dem 


N. 
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dem Urguten, das Einesſeyn deines Herzens 
mit dem Urſeligen — dad Einesſeyn deines 
Innerſten mit dem Urſchoͤnen ſey deine Re⸗— 
ligion; im Geiſte dieſer Religion handeln 
— deine Moral, 

92, Diefe Analyſe der Menichheit erwartet Feine 
Beſtaͤttigung von den Friegführenden Site: 
men der Zeit, erſtens, weil fig Feine bedarf, 
zweytens, weil fie in der Erwartung gar leicht 
getänfcht werden Fonnte, Sie fürdıtet aber 
auch Feine Widerlegung von denfelben Eriegeri- 
ſchen Mächten, weil ſich der Inhalt der Lehre 
in dem innerften Anfchauen eines jeden guten 
Menfchen wieder finden muß, und von den 
bloß räfonnirenden' Köpfen nicht verſtanden, 
geſchweige wiperleget werden fan. 


| A 
Des Menfh als Individuum. 





3, Jedes Menfchenfind ift ein Individuum, 
Im Mutterleibe war es noch ein organi⸗ 
ſcher Theil des Mutterleibes, aber gebohren, 
hoͤrt es auf, ein Theil des Mutterleibes zu ſeyn, 


und 


we | — 
und ift felber ein’ organifches Ganzes, duͤrch⸗ 
aus individuell, und beweifet von ſeinem erſten 
Beginnen an, nichts als feine Individualitaͤt. 
Bon diefev Mutter empfangen, genährt, ges 
bohren, tritt es unter dieſem Himmeböftriche,. 
in diefem Momente, an das Tageslicht, — 
bringt diefe Anlagen mit, und feine andern, 
Dies Maaß von Empfänglichkeit und : vor 
Kraft, dies Maaß von Erregbarkeit und Euer⸗ 
gie, und kein anderes. 
Unter dieſen individuellen Anlagen kann Eine 
auf eine auffallende Weiſe uͤberwiegen. Dies 
Ueberwiegende iſt entweder Dis: Potenz zur 
dienenden Gelehrſamkeit, oder zur: ge⸗ 
bietenden Wiſſenſchaft (im Fache des. 
Erkennens); entweder die Potenz zur frey⸗ 
ſchaffenden oder zur dienenden Kunſt 
(im Gebiete des Koͤnnens); entweder die 
Potenz zu ſubalternen Stellen, oder die 
Potenz zu Oberſtellen (im Reiche des 
Thuns). u eeil.n nie. 
3. Died Hebermiegende ie. eine Art Pradeſti⸗ 
nation, die dem Erzieher und dem Zoͤglin⸗ 


ge, die dem Staate und jedem: Sreunde der 
Ju⸗ 


0 
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- &ugend dreymal heilig feyn foll ;. heilig, da: 
: mit der Zoͤgling nicht, wider ben Ruf der Ra: 
- tur, gerabe Dazu gebildet vder genoͤthiget wer: 
de, wozu ihn die Natur nicht gemacht hat; 
heilig, damit dem Ueberwiegenden vielmehr 
Bahn gemacht werde, fich felber auszubilden; 
heilig, damit das Ueberwiegende des Men⸗ 
ſchen, in feiner vorherrfchenden Ausbildung, 
nicht der univerfellen Beftimmung. ber Menſch⸗ 

heit nachtheilig werde, | 2 
Ein Sprichwort ſagt: Bröffe Talente 
ſeyen fhwer zu hüten, denn fie fpringen über 

alle Zäune, und was es jagt, iſt wahr: 
Ein anderes Sprichwort feßet die Vir⸗ 
tuofen, in welchen der Kunftfinn vorherr: 
fchend geworden iſt, unter ſchlechte Men⸗ 
ſchen, oder wenigftens unter ercentrifche Koͤ⸗ 
pfe , Die in das Geleis des geordneten Lebens 
nicht paflen, und die Erfahrung widerlegt es 
nicht immer. Daran ift aber nicht die Na— 
tur, daran nicht die Runſt, daran ift der 

Menſch ſchuld. 

- Ein uͤberwiegendes Kunſitalent ſetzet uͤber— 
wiegende Reizbarkeit fuͤr den Gegenſtand der 
Kunſt 


4—— 


Kunſt voraus. Dieſe Reizbarkeit kann num 


4. 


wir 


bald herrfchenb werben, und beherrfcher, als 
berrfchend, natürlicher Weife Ropf und 


Ä Zerz — den ganzen Menſchen, und beherr⸗ 
ſchet ihn deßwegen, weil das Ueberwiegende 


des Kunſttalentes nicht dem hoͤchſten Talente 


der Menfchheit, ( Religion und Tugend ) ‚ift 
untergeordnet worden. 


Alſo audy die Epcentricisät des Vir⸗ 


tuofen in Hinficht auf fittliche Ordnung , bes 


weiſet, wie wahr die gegebene Analyſe 


der Menſchheit fey. 


Dies Ueberwiegende ift ein Funke, der im Stei⸗ 


ne fchläft, bis der Huffchlag des voruͤbereilen⸗ 


den Pferded ihn weder. Der Anlaß, der dad 


überwiegende Talent verräth , ift dieſer Huf: 


flag. Es kann alfo nicht unwichtig ſeyn, 


diefen prophetifchen Anlaß zu bemerken; nicht 


unwichtig, den Sinn zur Bemerkung deſſel⸗ 
ben zu ſchaͤrfen. 


vIm Vorbeygehen ſey es hier geſagt: es iſt 


nicht weiſe, die Anſtalten zur Ausbildung 


des Ueberwiegenden im Gebiete des Erken⸗ 


wend auf die reichen und vornehmen Stände 
ein⸗ 
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einzuſchraͤnken, da ſich die Natur ihr Recht 
nicht nehmen läßt, in den niedern Ständen 

: überwiegende Talente anzulegen. Uebri⸗ 
gens ift es oft gerade Durft und Bruch, 
was Das Genie weder und beflügelt, — und 
was feinen Flug am meiften fdrdert, ift das 
Sinderniß. Groſſe Menfchen werden groß 
nur durch groffen MWiderftand gegen feind- 
felige Kräfte, die darauf ausgehen, fie recht 
Hein zu machen, Und fo fchaffer fidy die 
Natur gerade auf dem Wege ihr Recht, auf 
dem es am meiften gefränft ward. Du, 
Kieber, follft aber die Natur in ihrem Rechte 
nicht kraͤnken; denn es giebt ſchon andere 
genug , die es thun, und fie nimmt Race 
an allen die fie kraͤnken. 


5. Bey vielen Individuen fcheinen die Anlagen 
lange in einem Gleichgewichte zu ſeyn, bis 
fidy eine mächtig hervordraͤnget. | 

Warten koͤnnen ift aud) hier, in dem Bil: | 
den der Jugend , mehr als gemeine Weisheit. 
Nur die Schmetterlinge in der Zabel — und 

in der Welt, wollen lauter Sommer haben, 
und möchten den Frühling, Herbft und Win⸗ 
ter aus den Annalen der Natur ausgeftrichen 
haben; aber die Fruchtbaͤume blühen im Fruͤh⸗ 
linge, 


rw 


Yinge, and reifen im Herbſte. — Der Pädas 
gog fey langmüthig wie die Natur. 


Wenn Werten Eönnen Weisheit ift, ſo wird - 


es Thorheit und vergebliches Mühen feyn, 
in Bildung des Individnellen, die als Ent: 
widelung nur allmaͤhlig feyn , wenigſtens 
nur als allmaͤhlige Bildung gedeihen kann, 
die naͤchſte Stufe zu überfpringen, um eine 
höhere zu erfliegem 

Es liegt hierin ein Grund, warum unter 
Kuͤnſtlern ſo viele Stuͤmper, unter Gelehr⸗ 


ten fo viele Kruͤppel, unter Staatsmaͤnnern 


fo viele Invaliden ſeyen. Sie wollen die 
Nölle des Mannes in dem Gebiete der 


Kunft , der Wiſſenſchaft, des Amtes fpielen, 
ehe fie die Jugendjahre durchgelebt ha⸗ 


ben; wollen Srüchte vor. der Bluͤthe 


darftellen. Dies ift wohl auch Die Urſache, 


daß wenigftend zwey Drittheile der deutfchen 


Schriften , die den Meßcatalog vergröffern „ 


und die Buchläden füllen, das Gepräge der 
OberflächlichFeit an fi) tragen — denn fie 
find Geburten der übereilten Bildung. 

Das Individuum kann alfo nur dadurd) feis 


ner Vollendung bienieden genähert werden, 


daß 
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erſtens: die individuellen Anlagen , imd 
Unter diefen die überwiegende theils fo ent⸗ 
widelt , theils fo gehuͤtet werden, daß die 
amiverſelle Bildung der Menſchheit nicht 

darunter leide; daß 
zweytens: die univerſelle Beſtimmung des 
Menſchen nicht nur nicht gehemmet werde, 


fondern vielmehr in diefem Spndividuum, und _ 


durch dieſe individuellen Anlagen,und befonders 

durch die überwiegende gefordert werde; daß 

drittens : die nothwendigen Bildundsſtu— 
fen nicht überfprungen werdet, 

Es kdnuen nicht alle Menfchen Kuͤnſtler, 
wicht alle Gelehrte, nicht alle Philoſophen, 
nicht alle Regenten ſeyn: aber in dem Kuͤnſt⸗ 
fer , it dem Gelehrten, in dem Philoſophen, 
in dem Negenten foll das Animalifche dem 
Geiftigen untergeordnet, und in den geiſtigen 
Sphaͤren die religidfe die allgebietende ſeyn. 
Dann wuͤrden der Kuͤnſtler, der Gelehrte, 
der Philoſoph, der Regent — die Menſchheit 
in ihrer hoͤchſten Würde darftellen, und 
Auf die Bildung der Menfchheit in andern, 
die wohlthaͤtigſten Einfliffe haben. 

$: Es if alfo eine groffe Sünde an der Menſch⸗ 
beit, die unfere Pädagogen begehen, wenn 


so — 
ſie entweder im Blicke auf das BR r 
das Befondere unterdrüden , oder in Bil- 
dung des Befondern, das Allgemeine opfern, 
oder endlich in dem Bildungsdrange , der 
Zeit nicht Zeit Yaffen Ebnnen. 


18. .- 
Das Menſchen-Geſchlecht. 








Wie die Menfchheit in dem ganzen Ger 
fhlechte: und durch das ganze Gefchlecht feiner 
Vollendung näher gebracht werden koͤnne, und 
ob es einen wirklichen Fortſchritt zum Beflerm 
gebe, das mag die Philofophie forfchen, der 
Glaube anticipiren, der Verftand bezweifeln, 
und das Herz wünfchen. 

Hier, und in dem Standpuncte, aus dem 

. allein die Idee des Erziehers gefaßt werden kann, 

wird dies als die‘ gewiffefte und bedeutendfte 
Wahrheit zu Grunde gelegt werden dürfen: 

J, Man mag den Egoismus, den Hang ded 

Menfchen , fein Sch zum Mittelpunete feines - 

ganzen innern und Auffern Lebens zu machen, 


mit Wagner von dem Selbfterbaltungs- 
trie: 


>: 
ẽ 





triebe ableiten, der in ſeiner Expanſions⸗ 


kraft gefaßt, und bey fortſchreitender Ents 


widelung der finnlichen Natur, das im Menz 


ſchen Wird, was die Cohäfionskraft im Koͤr⸗ 


per iſt — ein Prinzip, das alles Angenehme 
änzieht, und alles Unangenehme zuräcdftdßt; 
öder man mag ihn in einer Urzerrüttung, 
die in der Menfchheit vörausgegangen ſey, 
gegründet finden ‚ was Die Vernunft am mei- 
fen befriedigen wird : genug hier: Keicht 
und früh wird im Menſchen der Egois⸗ 
müs allherrſchend, und went er allherr⸗ 
ſchend wird, ſo widerſtreitet er der Einheit 
und Einigung unſers Geſchlechtes, eben da⸗ 
durch, daß er alles auf das Ich beziehet, 


und das Ich zum Mittelpuncte machet. 
; Diefer Egoismus iſt ein Feind der Menſch⸗ | 


beit, und wird ein Feind des Geſchlech⸗ 
tes. Der Egoismus ift ein Feind der Menfch: 
heit, indem er die geiftige Sphäre in ihren 
höchften Regungen hemmet und be enget, 
und die animalifche wie die Erfenntnißfphäre 
felber, zum bloffen Befriedigungss 


werfzeuge feiner einzelnen Begierden ma⸗ 
2 | chet 
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chet; wird ein Seinb des Geſchlechtes, 
indem er, ſo weit ſein Hauch reichet, die 
friedliche Blume alles menſchlichen Gemein⸗ 
Frohſeyns vergiftet, und ſo weit ſein Arm 
reichet, die Anſtalten und Zwecke der Ver⸗ 
einigung für das hoͤchſte Gemeingut der Men⸗ 
ſchen, zerſtoͤret. 


8. Diefer Egoismus wird theils unt erd ruͤcket, 


theils beſchraͤnket, theils Beleitet wer⸗ 


den muͤſſen, wenn anders die Erziehung der 


Menſchheit im Groſſen und im Kleinen ge⸗ 
deihen ſoll. Der Egoismus ſoll unterdruͤcket 
werben — in feinen ungerechten, 3ers 
ſtoͤrenden Ausbruͤchen; fol befchräns 


tet werden — in feiner Selbſtausdeh⸗ 


nungs⸗Tendenz; foll geleitet werden — 
in den Sorderungen des Beduͤrf⸗ 
niſſes. 
Was den Egoismus im Groſſen am mei⸗ 
ſten unterdruͤcket, beſchraͤnket, leitet, iſt 
„Familie, 
„Staat, 
„Kirche; 


was ihn (in Wenigen) am meiſten unter⸗ | 
druͤ⸗ 
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.. befchränfet, leitet, ift Sreundfchaft; 
was ihn in jedem einzelnen unterdrüs 
befchränfet, leitet, ift die Brweiterung 
religiös-fittlichen Sphäre im Menfchen, 

5. Samilie-, Staat, Rirche unterdruͤcken, ber 
Schränken, Leiten den Egoiömus ins Stoffen. 
Es unterdruͤcket, beſchraͤnket, leitet ihn die 
Vamilie, indem ſie den einzelnen Menſchen 
von ihm ſelber losmacht, als Familienglied 
in das Intereſſe der Verwandten verflicht, 
und durch die ſuͤſſen Bande der Aeltern⸗ 
Brüder- Schweftern- Gatten- Kinder- Ber: 
swanbten = Liebe feilelt, daß er feiner vergeffen, 
sind in andern leben lernet. Den Egoismus 
unterdruͤcket, befchränfet, leitet der Staat, 

- indem er in der rohen Gattung ber Bürger, 
den gewaltſamen Ausbrüchen des Egoismus 
durch bürgerlichen Zwang — einen Damm ents 
gegengefeßt 5; und in dem eblern Theile Der 
Bürger durch die höhere Flamme des Patrios 
tismus dem unreinen Feuer der Eigenliebe,. 
immer mehr Nahrung entzieht. Den Egois⸗ 
mus unterdruͤcket, befchränfet, leitet die Rir; 


che ‚ indem fie durch die Darſtellung des 
| Gött: 
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Goͤttlichen und Ewigen die tu 
Kiebe des menſchlichen Gefchlechtes weder, 


‚and durch diefe Liebe die Einzelnen zu Flie⸗ 


dern des Einen Leibes bildet, daß fie, 


vereiniget unter dem Einen Haupte — 
Gott befeelt von. bem Einen Geifte der 


Liebe — binsarbeiten zum Einen groſſen 


F 


” 


Ziele, das Fein anderes iſt, als eben bie 
hoͤchſte Einigung des menſchlichen 
Geſchlechtes unter ſich und mit 


‚Gott, in ihrer Begründung, Erweite⸗ 


zung und Pollendung, zu befchleunigen, 
Den Egoismus unterdruͤcket, befchränfet, lei⸗ 
tet bie Sreundfchaft in zweyen, dreyen — 
(denn ob die Freundfchaft über die Dreyzahl 
hinausgehe, ift noch ungewiß). Das Eine 
Gefet der Freundſchaft: „Sry des Andern 
Sreund, und fey es vom ganzen Herzen 
gerftbret dad Reich des Egoismus, Das kein 
Gefeß hat, als: „Sey du dein Sreund, fey 
du dein erfler, bein einziger Freund.“ 
Daß in jedem Einzelnen die Unterbrüdung, 
Beſchraͤnkung, Leitung ded Egoismus mit der 
Erweiterung der religiös : fittlichen Sphaͤ⸗ 
. Fe 


\ . 
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re parallel laufe — bedarf keines beſondern 
Erweiſes. Wer immer das Goͤttliche zum 
Centrum macht, in das er ein= und von dem 
er auſs⸗geht, ber kann fich felber nicht zum 
Gentrum machen — und das ift das Wefen 


des Egoismus. 


9. 


Wenn alſo die Vollendung des menſchlichen 
Geſchlechtes gefoͤrdert werden ſollte, ſo muͤß⸗ 
te nicht nur in einzelnen Wenigen, der 
hoͤhere Sinn fuͤr Freundſchaft, und der noch 
hoͤhere fuͤr Religion gewecket und genaͤhret 


werden ſondern die drey groſſen Hebel der 


Vollendung unfers Geſchlechtes, Samilie, 
Staat, KRirche, müßten von dem Einen 
groffen, heiligen Sinne — ‚angereget werden, 
daß alle drey in ihren Richtungen und in 
ihren Strebungen, und all ihre Richtun⸗ 
gen und Strebungen in der Einen Richtung 
und der Einen Strebung zufammenträfen, 
das Reich des Egoismus zu unterdrücden, 
zu befchränfen, zu leiten — und das Reich 
der allbefeligenden Liebe herzuftellen, 
Es ift alfo nicht genug, daß in dem Indi⸗ 
viduum bie hervorragende, überwiegende 
| An: 
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Anlage ein Spiegel werde, in dem ſich 
die vollendete Menſchheit abbilden kann; das 
menſchliche Individuum ſoll auch als Glied 


ber Familie, als Glied des Staates, als 


Glied an dem groſſen goͤttlichen Leibe, der — 
Kirche heißt, darſtellen das Bild der vollen⸗ 
deten Menſchheit, das Bild der allumfaſe 
ſenden Liebe, die von Gott ausgehend 
und alle Menſchen anfaſſend, fie 
glle mit Gott wieder vereinet. Der 
Menſch, der Bürger, der Chriſt, foll ala 
Menſch, als Bürger, ald Chrift Ein und 
dasfelbe Bild der ewigen Kiebe feyn in 
allen Berhältniffen des menfchlichen Lebens: 
das ift Die Eine groffe Aufgabe des Menſchen. 


9. Sp wie alfo jede Staatslehre Früppelig 


werben müßte, wenn fie fih nur mit zeit⸗ 
lichen ämecken befchäftigte, und von dem 
Ewigen, Göttlihen ifolirte — nicht 


ahnend die Eine höchſte Beſtimmung aller 


gefellfchaftlichen Vereine; wie jede Kirchen⸗ 
lehre Erüppelig werden müßte, wenn fie ſich 
nur mit äuffern Formen befchäftigte, und ſich 
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gern iſolirte: fo müßte jede Anthropologie 
(Erziehungslehre) Erippelig werden, wenn 
fie nicht von dem Goͤttlichen, Ewigen auds 
gehend , die Einigung des Individuums mis 
dem Göttlihen, Ewigen zu ihrem höchften 
YAugenmerfe machte. — — — Unfere Wiffens 
schaften find leider! das Bild unferer Zeiten 
geworben: Die fpeculativen Gliedmaßen ders 
felben hängen in Lüften ohne Haltung ; die 
vpraktiſchen Friechen auf Dem Bauche wie bie 
Thiere des Feldes, und die hiftorifchen kraͤn⸗ 
keln an der Windfucht der Litteratur. . . 
Ihr Heroen des Zeitalterß! Ihr Wenigen! 
Ihr wiſſet am beſten, daß dieſes Wort Wahr⸗ 
heit iſt, und ihr ſeyd nicht Schuld daran, 
daß es Wahrheit ift! Fahret fort, mit Geift, 
That und Mort zu Fämpfen wider die Legion 
des Verderbens ; denn bad ift der Name ber 
blinden Blindenführer, die mit ihren Ge⸗ 
führten in Eine Grube ſtuͤrzen, ober der ruͤ⸗ 
fligen Baumeiſter, die am Tempel des Lich- 
te8 bauend, der Sonne nur nod) mehr den | 
Meg verbauen — in ihr Herz und in den fo- 
genannten Tempel, 
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Zweytes Hauptftüd, 
Was Kindheit ſey. 





\ 
er Te Zu 


Nas junge Alter begreift, nad) der Eintheis 
lung, die die Natur felber macht, die kein For⸗ 


fer fo leicht überfehen kann, und die der treff- 
liche Schwarz wieder ind Andenken gebracht und 
näher beftimmt bat, drey Linien bes fichtbaren 
Dafeyns eines Menfchen in fi. Die erfte Li⸗ 
nie hat ihren Anfangspunet in der Geburt des 
Kindes, und ihren Endpunct in dem erwachen- 
ven Selbſtbewußtſeyn. Diefe Linie heißt das 
Alter der Kindheit, infantia, weil das Kind in 
diefer ganzen Epoche, fo wie Fein feſtes Selbft: 
bewußtſeyn, alfo auch Peinen Mund, Teine po- 
teflatem fandi, hat, redelos ift, zwar Iallen lernt, 
auch Wörter bilden lernt, aber zur Rede⸗ 
Bildung noch zu ſchwach, zu unmündig iſt. 
Diefes Alter ift das auffaffende Alter; hier ift 
dad junge Wefen eine lautere EmpfänglichFeit. 

oo. Es 


N 


— 
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& iſt bloß Säugling an der Mutterbruft, und 
— an der übrigen Natur, 

Die zweyte Linie reicht vom Anfange des 
Selbſtbewußtſeyns bis zur beftimmten Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit. Dies Alter iſt das Knabenalter, pue- 
ritia, Maͤdchenalter. Hier bricht das Keben 
- äberall hervor 3 das junge Weſen iſt lauter 
Lebhaftigkeit, oder wie es mein naͤchſter 
Freund im Scherze zu nennen pflegt, eine lau⸗ 
tere Begierde, nichts als Regſamkeit von 


Begierde zu Begierde, ein unendliches Be⸗ 


gehren. Aber dieſe Lebhaftigkeit kennt kein 
fixes, ernſtes, anhaltendes Wirken. Deßwegen 
heißt dies Alter das Spielende ‚ weil Alles 
fo im Sluffe, fo im Werden, fo im Spiele der 


erwachenden Kräfte ift, und Fein Ernſt, Fein 


Bleibendes heruortreten Tann. 


Die dritte Linie reicht von Dem Anfange der | 


beſtimmten Selbfithätigkeit bis zur Reife bes 
Wachsthumes und des Entfchluffes. Hier wird 
dad Unbeftimmte im Handeln Charafter, das 
Spielende erfcheint ald Talent, der Knabe wird 
Juͤngling (junger Maın), das Mädchen Jungs 
frau (junge Kran). Died Alter heißt: Adole- 
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ſcentia, weil es die Zeit des Heranwachſens, 
der werdenden Mannbarkeit , ift. 

Bon diefen drey Linien werben bie erfte und 
zweyte zur Epoche der Kinderjahre im weitern 
Sinne, in dem dad Wort hier genommen wird, 
gerechnet, | 


19, 
1, Im Mutterleibe war das Menfchenkind mehr 
Thierpflanze ald Thier; denn wie die Pflans - 
zen dem Boden angehdren , in dem fie wurs 
zeln, und von bem fie ihr Leben haben: fo 
gehoͤrt das Menfchenfind im Mutterleibe — 
der Mutter an, in der ed das Daſeyn einen 
thierifchen Pflanze Hat, und von der es fein 
Leben empfängt. | 
. Aber das Menſchenkind ift ſchon im Mutter, 
leibe Feine bloſſe Thierpflanze; denn wäre 
es bloſſe Thierpflange, fo konnte es, auch in’ 
einer Menſchenwelt, zu keinem Menſchenge⸗ 
bilde entwickelt werden. Die Formen der Din⸗ 
ge ſind ewig, und die Geſetze der Entwicke⸗ 
lung auch. Aus der Anlage kann nichts ent⸗ 


wickelt werben, was nicht in der Anlage ſchlaͤft. 
Und 


= 
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Und fo iſt das Kind, dad durch die Ge⸗ 
burt in die fichtbare Welt kommt ,. wie ein 
„verborgenes Heiligshum‘’ anzufehen. Denn 


der ganze Baum Fünftiger Groͤſſe, aller Tus 


gend, Weisheit, Religion, SeligFeit, der 
je aus einem Menſchenkinde geworden ift, lag 
fhon im Menfchenkinde. Noch mehr: „Der 
ganze Menfch liegt fchon im erften Keime fei- 
nes Beginnend im Mutterleibe‘‘ — Hier ift 
Geheimniß, hier ift heilige Stätte, hier ift 
Funke des unfterblichen Lebens in der werden⸗ 
den Hülle der Sterblichkeit! Procul efte pro- 
fani! Wer hier nicht anbetet — if felder 
noch nicht Menſch geworden. 

Ich wiederhole:. Wer Feinen Refpeet fr 
ein Menfchenfind hat, ift felbft noch kein 


‚Menfch. Und die Höhe der Menſchheit, die 
du erflimmt haft, verhält ſich wie die Tiefe 


deines Reſpectes, den du für „ein Mens 
ſchenkind“ fühleft! 


. Den tiefften Refpect für die Kinder hats 


te Chriftus, und flößte ihn den Geinen ein. 
„Merdet wie dieſe ! Fuͤr diefe ift das Him⸗ 


mielreich! hrs Engel ſchauen Gottes Antlis, 
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Wer eines aus dieſen Kleinen aͤrgert, if 
ein Verbrecher. ” 

Wer die Menfchheit im Kinde nicht ehret, 
wo follte er fie ehren? Zwar in den Gaſſen⸗ 
jungen, die ohne Mutterauge, das fie be= 
wachte, ohne Vaterernft, der fie bändigte, 
öhne Sreundeshand, die fie lenkte . . . ums 
herlaufen, und das Schatifpiel der Verwil⸗ 
derung vor ünfern Augen aufführen, ift dad 


Liebenswuͤrdige der Kinderunfchulo fehon un: . 


Lu 


fichtbar geworden ; aber gerade dies: ift ein 
ſchreyender Mit⸗Beweis von der Geift- 
loſigkeit des Zeitgeiftes , der e8 wagt, ein 
Wort von Eultur zu fprechen,, und — Ver: 
wilderung in dem Frimenden Geſchlechte 
organiſirt. 


Ein Menſchenkind iſt alſo ein Menſchenkeim, 


der entwickelt werden kann und ſoll — zur 


Humanitaͤt — ein ſinnvolles und ſinnarmes 


Wort, ſinnvoll vor ſeiner Entweihung, itzt 
ſinnarm, da bereits die aͤrmlichſte Geberde 
eines Gecken ſich human nennen laͤßt, und 


naͤchſtens das Verbrechen die Aufſchrift, Hu⸗ 


manitaͤt, an der Stirne tragen wird! Thiere 
haben 
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haben Junge, Menfchen —- Kinder : ein 
Ausdruck, der unferer Sprache Ehre machet, 

ind auf die intelligente Natur des Menſchen 
deutet. 

Kindheit iſt alſo ‚bie Menſchheit als 
Menſchenkeim, in einem Individuum einge⸗ 
ſchloſſen“; ein Menſchenkeim, der durch den 
allmaͤhlig reifenden Wuchs als Thier, und 
durch allmaͤhlig reifende Geiſteskraft als In⸗ 
telligens — zum menſchen entwickelt 
werden kann. 

»Allerdings muß im Keime gleichſam 
vorgebildet liegen, was die Zeit nachher ent- 
'widelt. Wenn nun Erziehung wäre, was fie 
feyn follte, fo würde fie das, was im Keime 
dorgebildet liegt, gleichfam in die Wirklichkeit 
einführen, — die Idee verförpern. 

In einem Menſchenkinde ſchlaͤft alfo eine 
zweyfache Potenz, die des animalifchen und 
die des geiftigen Lebend. Sn der Potenz 
des animalifchen Lebens offenbaret fi) In⸗ 
ſtinet, Nothwendigkeit; in ber Pos 
tenz des geiftigen Lebens Selbfibewußts 


feyn, Sreytbätigfeit,. 
4. Das 


E 
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a 
Das Menfchentind hat mit der Pflanzeu⸗ 
welt, aus der ed ausgetreten iſt, das Wachs⸗ 
tbum; mit der Thierwelt ‚zu ber es gehoͤrt/ 
die Senſibilitaͤt, die Bewegung, das Vor⸗ 
ftellungs: und Begehrungsvermoͤgen; mit 
der Menſchheit, fuͤr die es als ein Ganzes 
und als Theil des Ganzen erzogen werden 
ſoll, die Potenz des Selbft: und des Frey⸗ 
thätigen gemein. 
In der Potenz des Animalifchen thut fich die 
Senſibilitaͤt kund durch Sinnesorgane. 
Daß die fuͤnf Sinnesorgane, beſonders 
fuͤr den, der die Vielheit gern in der Drey⸗ 
zahl ſieht, ſich ohne Mühe auf drey zuruͤck⸗ 
fuͤhren laſſen, iſt, zumal in unſerm Form⸗ 
reichen Zeitalter, nicht zu verwundern. Das 
Gefuͤhl (tactus), der einfachſte Ausdruck der 
Senfibilitaͤt, der über die ganze Oberfläche 
des Körpers ausgegoſſen iſt, und der me⸗ 
chaniſche Sinn heiſſen kann, erhebt ſich, 
nach Wagners ſchoͤner Vorſtellung, im Ges 
ſchmacke und Geruche zum chemiſchen, 
im Gehoͤr und Geſicht zum dynami⸗ 
ſchen Sinne. 
„Wie mein Gefuͤhl z. B. den Druck der 
Körper, die den meinen beruͤhren, empfindet, 
.. ®# 
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To empfinden Geſchmack und Geruch die 


Reſultate einer chemifchen Zerſetzung. Das 
Dynamiſche innerhalb der Körper, die tbnen⸗ 


den Schwingungen , eignet fi) dad Gehdr ; 


bad Dynamiſche aufferhalb der Körper , das 
Licht, eignet fich das Auge zu,“ 

Aber dieſe Organe muͤſſen in dem Kinde 
erft gleichfam fertig werden durd) Ents 


wickelung und Uebung , 3. B. bis dad Auge 


das Sehen, bis die Hand. das Anfaffen, Felt: 
balten lernt, wie viel Uebung,, Stärkung des 
Organs wird dazu erfordert ? 
Die Natur wartet dieſes Fertigwerden der 
Organe nicht etwa müffig ab ; fie reget das 
neugebohrne Kind auf mancherley Weife an, 
ndthiget ed zum Widerflande gegen die Eins 
wirfungen, und fängt damit die Bildung fels 
ber an, das heißt: Die Natur erzieht „vor 
aller andern Erziehung“. Der Reiz des 
Lichtes dringt auf dad Auge, der Reiz. der. 
Luft in die Lunge , der Neiz ded Schalles 
auf das Ohr — die Atmosphäre, bie das 
Kind umgiebt, von allen Seiten auf den 
jungen Gandidaten des Lebens ein. _ 
Aufgeregt yon diefen unaufhörlichen Reiz 
jen, wirkt das Kind denfelben entgegen, ſtren⸗ 
E get 
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get alle Kräfte an ‚ .athniet ſchreyet __ 


wehret fic) gegen jeden Reiz, bis es ihn nad) 


R 


und nach ertragen lernt, und ſehen, hoͤren, 
wahrnehmen kann. Nach und nach bekommt 
es 3.3. dad Aug immer mehr in feine Gewalt, 
amd wendet es frey von einem hellen Puncte 
auf den andern. Dann haften die Eindriüde. 
Wie die Bewegungen des Ein⸗ und Aus⸗ 
athmens ununterbrochen fortgehen, fo wechfeln 
andere, ald Weinen, Schluchzen, Gaͤhnen, 
Lachen. Dem Lachen geht voran das Läs 
cheln, die holde Erfeheinung , die dem liebens 
den’ Mutterauge einen fehönen Himmel aufs 
thut —; die fich gegen die fechöte Woche 
deutlich zeigt, manchmal ſchon in der dritten 
daͤmmert. Das Lächeln — die erſte, vers 
ſtaͤndlichſte Sprache. des Wohlfeyns in - 
dem Rinde, das an der Mutterbruſt fich 
fatt getrunfen bat, und im Miutterfchooße 
vor Sreude fich nicht halten Fann . . . » 
wie viel offenbareft du von dem höhern We: 
fen des Kindes ! 
Das Kind ift aber nicht bloß im Eanflicte mit 


der duffern Natur, ed ift auch lauter Bewe- 


T 


gung im Innern. Es entwidelt fih 3. 3. 
des Magen, und. in- ihm der Nahrungstrieb. 
- - Mir 
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- Mit dem Saugen, dad den Nahrumgöftoff in 
J den Magen liefert, verbinden ſich die Bewe⸗ 
gungen des Verdauens, des Verwandelns, 
des Abſonderns » » » - 

, Mas das Wachsthum am meiften fordert, if 
der Schlaf, der die Bewegung mit Auhe 
kunſtreich verbindend — neues Lebens⸗Oel in 
die junge Flamme gießt. Er entwickelt aber 
nicht nur den Leib; er foͤrdert auch die Ent⸗ 
wickelung des Geiſtes, indem ſich durch ihn 
das Hirn, die heilige Werkſtaͤtte des Den⸗ 
kens, ſtaͤrket. 

Schlafen iſt der gewoͤhnliche Zuſtand des 
Kindes in den erſten Wochen; es wacht nur 
auf um zu ſaugen, und ſchlaͤft wieder ein, um 
die eingeſogene Nahrung zu verarbeiten. 
Kind, du liebliches Bild des zum Abſchiede 
reifenden Greiſes! er ſchlummert, wie bu, faſt 
immer, bis er — eingeſchlafen iſt. Wie du 
durch die Geburt bem Leben im Mutterleibe 
entftorben biſt, fd entftirbt. er allmäplig dem 
Menfchenleben, um zum Leben bes Geiftes in 
einer beffern Welt neu gebopren zu werben. 

Das fchlafenbe Kind ift alfo eine Ziero⸗ 
olyphe, vol Sinn und Weisheit, für Augen, 
die e geheim Schriften Iefen koͤnnen! Der Ere 
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gieher fOU fie zu lefen verftehen, um an der 


Entfaltung des geifligen Lebens mitarbeiten 
zu innen... 

Allmaͤhlig gedeihet die Bildung bes jungen Les 
bens fo weit, daß die Beine zur Selbftbewes 
gung erftarfen. Natürlich fett diefe Bewes 
gung bed ganzen Koͤrpers von Stelle zu 


"Stelle — im Gehen, Laufen, die das Thier. 


von der an den Boden angebundenen Pflanze 


unterfcheider, fehon unzählige Uebungen vors 


and, Die Gewandtheit der Hände gewinnt 
mit der neuen Gewandtheit der Fuͤſſe noch 


mehr, und fie helfen einander mit ſchweſter⸗ 
‚licher Treue. Es ift aud) ein liebliches Schau⸗ 


fpiel, den jungen Peripatetifer, den Betas 
ftungspbilofophen, (das Kind), — in: ber 
hoben Säule des Gehenlernens zu 


‚betrachten; denn man lernt auch hier, nur 


durch Straucheln, gehen, und fällt nicht fo oft 
and nicht fo bedeutend, als auf den übrigen 


hohen Schulen der Erde. — — Im Borbep: 


gehen jey ed gefagt? Unfelige Kinder, die den 
ganzen Zag auf den Armen der Ammen ges 
tragen werden! — fie lernen dad Gehen 
viel fpäter, werden eigenfinniger, und 
lernen das Hofleben der Kangenweile Ieben. 

. Und: 
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Und: Der Menſch iſt nicht da, um ſich durch 
das Leben tragen zu laſſen; er muß durch 
das Leben gehen; und wohl ihm, wenn er 
nicht durch das Leben geſtoſſen wird! j 


zo Das Borftellungsvermögen uͤbet und ſtaͤrket 


fich, wie jedes andere Bermdgen. Das Kind 
iſt nicht bloß in Hinficht auf wirkliche Vor: 
ſtellungen, in dem erften Zeitpuncte feiner Er: 
ſcheinung gedacht — eine Tabula rafa; ed ift 
noch nicht einmal eine Tabula aptata; die 
Tafel muß erft feft werden, um den Eindrud 
‚ aufjzimehmen und zu behalten. 

Mer denke ſich die Mühungen und Weber- 
raſchungen des werdenden Menfchen,, bis er 
nad) und nad) die Dinge auffer ſich, den 
eignen Leib an fich, die Gedanken in fi, 
ein Höheres über ſich unterfcheiben lernet? 
0. . Denn anfangs ift der zarte Menfch 
lauter Eindruck, dann wird er lauter Eindruck 
und Vorſtellung, (nocd wie aus Einem 
Stuͤcke gegoffen) ; dann Eindrud, Vorſtel⸗ 
‚lung und Bewußtfeyn der Vorftelung ; dann 
Selbfibewußtfeyn ; dann Bewußtſeyn des 
Hoͤhern, des Höchften. 

Von dem Momente an, in-welchem das 
Bewußtfenn , und noch mehr das Selbftbe: 

wußt⸗ 


wußtfenn in der jungen Seele fich wie eine 
Wayroſe entfaltet, geht Verſtand und menſch⸗ 
liche Schoͤnheit in das Geficht des Kindes über; 
das, was vorher thierifche Maſſe war, wird 
itzt Geſicht, Angeſicht, — ein Aeuſſeres, zum 
Sehen, zum Anſehen darſtellend das Innere. 
An:Beficht iſt alfa die Geſtalt des Mundes, 
ber Augen, ber Stirne ꝛtc., in fo fern ſich auf 
diefer feinen Leinwand die arbeitende Seele, 
wie im Bilde, zum Anfeben darftellt, 
Aber ſie felber, die Linie des Bewußtſeyns, 
tft eine unendliche, bis fie fi} in den Abgrumd 
der Abgründe verliert. Sieben merkbare Einz 
ſchnitte laſſen ſich an diefer unenplichen Linie 
noh nennen. Wunderbar riiden aus der 
Nacht in den Tag des Bewußtſeyns hervor 

x) Auffendinge (concreta, tota); 

a) Bezeichnungen berfelben ; 

3) einzelne Merkmale der Auffenbinge und 
einzelne Namen ; 

4) eigne Gedanken, mit ihren Auffens 
dingen, Merkmalen, Bezeichnun⸗ 
gen, und ohne ſie; 

=) dag eigne Selbſt; 

O das Ganze, alle Dinge, alle Menſchen, 
die Natur; | 

7) end⸗ 
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7) enblidy Eines, über alle Dinge, Merk⸗ 
‚male, Namen; Gedanken, über jedes 
denfende Selbft, und über die Natur 
unendlich Erbabenes, das fih als 
Urwefen ankinder. 

Die letzte hellere Unterfcheidung und wohl 
auch die vorhergehende fallen über die Jahre 
der Kindheit hinaus, obgleich das Gefuͤhl des 
Höhern, des Göttlichen in diefelben Jahre hin⸗ 
‚einfällt, und in der Ebbe und Flut von. Gedan⸗ 
ten, Wünfchen, Furchten, Hoffuungen, Ge: 
nüffen , Leiden 23.. fish wunderbar forthildet. 

a1. Das lehrreichſte Schaufpiel ift ed aber, dem 
Spread. Erfinden des Kindes, als Zufchauer 

. : and Gehülfe, beywohnen zu koͤnnen. Denn 
jedes Kind muß ſich doch feine Sprache felbft 
er⸗finden; ob.ihm gleid) die tönende Natur 
vorstönen, die lehrende Muster mit dem 
Munde vor=fprechen,, mit den Auge mit- 
ſprechen, und mit der Hand auf die bezeich- 
neten Sachen bins weifen muß. Wie viele 

. Erfindungen müffen in der Seele, wie viel 
Verſuche in den Sprachgliedern des Kindes 
vor fich gehen, bis es 3. B. das Wort, Brod, 
"sonder Sache, Brod, unterfcheidet, und Das 
Wort, Brod, ftammeln, dann fprechen, 
dann 
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dann (im Zuſammenhange mit andern Woͤr⸗ 
tern, bie einen Sinn geben,) reden lernt? 
12. Die Entwidelung der Vernunftpotenz und 
des Sprachvermögens ift gleichzeitig. Tief 
liegt die Geburtäftätte des erften. Selbftbes 
wußtſeyns .... Das bald in das brepeinige 
Zartgefuͤhl, 
in das Zartgefuͤhl der Anhaͤnglichkeit an 
"Mutter, Amme, Vater (kindliche Liebe), 
in das Zartgefühl des Guten und Boͤſen 
- (Bewiffen) , 
in das Zartgefühl des Göttlichen Religion) 
übergebt, bald aus diefem dreyeinigen Zart⸗ 
gefuͤhle heller hervorgeht. 

Diefe drey Zartgefühle unterſcheiden die 
Menfchenkinder von den Zungen der Thiere, 
verrathen alfo die gemeinfame Wurzel der 
Menfchheit, an die das bloß Thierifche: bin 
zureichen nicht vermag. 

Wo diefe Drey Charaktere des Menſchlichen 

tief graben, da gedeihet die Bildung des 
Menſchen. Wo dieſe drey Charaktere fehlen, 
da mag nur die Geſtaltung des Thieres vor 
ſich gehen, und — ſelbſt dieſe nicht. Denn, 
wenn der Menſchenkeim nicht Menſch wird, 
ſo kann er auch nicht Thier werden, weil er 
von 
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von den. Höhern Anlagen, die nie ganz unent⸗ 


wickelt bleiben Fonnen, gehemmet wird ‚:den 
Geſetzen des Inſtinctes, nad) dem Maaßſtabe 


thieriſcher Vollkommenheit, zu ger 


horchen. Ein Menſchenkind alſo, in dem die 
drey Zartgefuͤhle, kindliche Liebe, Gewiſſen, 
Religion, nicht gepfleget werden, kann nicht 
Thier und nicht Menſch werden; nicht Thier, 
weil die Entwickelung des Thieres von den gei⸗ 
ſtigen Anlagen gehemmet wird; nicht Menſch, 
weil die Entwickelung des Menſchen von den 


thieriſchen Anlagen unterdruͤcket wird. Er 


muß alfo: ein Monſtrum, eine. Art Zwitter⸗ 


weſen zwiſchen Thier und Menſch, werden, 


13. Eben ſo geheimnißvoll iſt die ſimultane 


% 


Fortbildung des Innern und: des Aeuſſern. 


Wie ſich dad Äuffere Auge entfaltet , fo ent⸗ 


faltet fi) das innere, 

- ‚Anfangs iſt das Sehen des indes nur ein 
Solddiener des Reizes, nur Sclave des ans 
ziehenden Lichtes, nach und nad) wird es ein 
Freygebohrner, und wie die Reflexion im 
Innern fid) geitalter, fo blicket die Sreythäs 
tigPeit amd mit ihr die Kiebe, bie Sreude, 
die SreundlichFeit, oder wenn die Creigniife 
nicht den Wuͤnſchen des jungen Sehers entz 

| (pres 
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ſprechen, Widerwillen / Traurigkeit, zorn 


x. aus dem Auge hervor. 


Uber nicht nur Liebe, Freude, Freundlich⸗ 


feit oder Widerwillen, Traurigkeit, Zorn of 


fenbaren fich Durch dad Auge. Auch des Gei⸗ 
ſtes Scharf⸗ oder Stumpfſinn thut ſich im 
lebhaften oder bloͤden Kindesblicke kund. Wie 


das Kind, von dem Arme der Mutter gehal⸗ 
ten, zum Fenſter des Hauſes herausſchaut, 


und oft mit halbem Leibe heraushaͤngt, daß 
die Vorbeygehenden das Geſicht und den hal⸗ 
ben Leib des Kindes ſehen konnen: fo blicket 


‚die Kindesſeele zum Fenſter des Auges ber: 
"aus, daß die geübten Augen die ganse Seele 


ſehen koͤnnen. 
Nur Schade, daß die Aeltern, Nachbarn 


faſt immer zu traͤge, oder zu vloͤde, ober, 


weil ſie ſich ganz andern Anſchauungen hinge⸗ 


geben haben, durchaus untüchtig find, Die 


jungen Seelen in ihrem Herandfchauen aus 


:.. dem Auge zu firiren. Es geht aber der Kin: 


Dernatur, wie bet ganzen übrigen Natur: fie - 
mag ihre Handfchrift noch fo leſerlich fchreis 


. benz es fehlt an Augen, die fie lefen koͤnnen, 


oder wollen. Nur eine liebende Mutter ver⸗ 


ſteht die Naturſchrift im Auge des Kindes — 
wenigs 
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= "soonigftertd da, wo ber Inhalt ihrem Herzen 

wohl machet. | 
In jedem fprechenden Antlige, (denn daß 
unter allen Erdgefchbpfen nur der Menfch ein 

Antlttz habe, ift ſchon oben gefagt worden), 

iſt das Auge das Sprechenpfte; ‚aber das Aus 
ge des Kindes, von dem Weltgeifte noch un: 

> angehaucht iſt Der treueſte Seelenfpiegel ; 
und wie die Natur diefen Auffern Spiegel fers 
rig machet, fo ift das Auge der Seele ſchon 
auch zum Schauen fertig, und blicket, unver= 
ſchleyert, durch das Auge heraus. In jeden 
Momente, wo das Innere ſich offenbaren 
will, offenbaret es fi) am kennbarſten durch) 
das Auge, und das: Kind. will fich offenbaren, 
fo lange es weder Beduͤrfniß nody Zweck has 
ben kann, ſich zu verbergen. 

* Mit Wochen, Monaten, Jahren ſteiget die 
ganze Erregbarkeit und Energie der 
Kinder. Beyde entwickeln ſich, bey vielen 
ſchneller und früher, bes manchen langfamer 

und fyäter. 
Da duffert fi nun 
a) der Gefchäftigfeitstrieb, und mit it dieſem 
b) der Nachahmungstrieb, und insbefondere 
6) der Erfindnngstricb „ der Spieltrieh ı 
und 


. und mit. ben. Trieben d) die einzelnen es 
gierden, und mit den Begierden e, die Lei⸗ 
denſchaften, die denn aufführen f) alle die 
2Luſt⸗ und Zrauerfpiele der Binderwelt, wels 
che bie Erwachfenen in Erftausung feßen ; 
. bhieher. gehdren ‚auch g.) Die Anticipationen 
» des. höhern Alters, d. i. die Blige des Ders 
:. ſtandes, die der Zeit, dem Alter und-der em: 
i pfangenen Bildung vorgreifen, die bey einigen 
Kindern für Vorboten des frühen Todes ges 
. balten werden, bey andern auch find. 
15, Daraus ergeben ſich die ſtehenden Charak⸗ 
- tere der Kindheit: fie find: 
1 Totales Unausgebildetfeyn auch der 
» thierifhen Anlage. Denn die Bildung 
ruͤckte im Mufterleibe nur. fo weit vor, ba 
daB junge Wefen-auffer deimfelben fortfom- 
men Fann — wenn ihm von auffen fort, 
geholfen wird. : Anlage iſt da; Geſtal⸗ 
. tung muß erfk werden. 
- 11. Totale Unbehuͤlflichkeid sur Selbſibil⸗ 
dung. Denn das Selbſt ſchlummert ja 
noch; alfo wohl auch alle Selbſthuͤlfe. 
I. Höchftes .Bedürfnig einer nährenden, 
ſchuͤtzenden, entwicelnden, bildenden 
‚Kiebe,. Denn nur an ber. Hand dieſer Liebe 
kann 


un 77 


kann das unauögebildete und unbehülfliche 
Weſen, das Kind, zur Selbfthülfe und 


Selbftbildung , gefchic't gemacht werden. 
. Kangjames Sortichreiten der Entwicke⸗ 


Iung und des Wachsthumes, und lang- 
ſamer als bey dem Thiere. Darin liegt 
denn auch ein Wink zur längern Dauer und 
Zur höhern Beflimmung des Menfchenlebens. 

. Bedürfniß der Hebung aller Kräfte, die 
das unerläßlicdye Bedingniß aller Entwicke⸗ 
lung und alles Wachöthumes ift . . . Taͤg⸗ 
lid) thut die Uebung Wunder — in der Kin⸗ 


der- und ganzen Menfchenwelt. Unſere Als 


ten haben fie deßhalb den beſten Magiſter, 
( Magiſter uſus) genannt; ich möchte fie die 
magiſche Kraft aller Bildung nennen. 
Am fuͤrchterlichſten offenbaret ſich die Ma⸗ 
gie der Uebung auf der Bahn des Laſters, die 
denn von rechtswegen die ſchwarze heißt; 
am ſchoͤnſten auf der Bahn des Guten. 
Denn der Schoͤpfer hat alle ſeine Schoͤpfun⸗ 
gen, die ſich in einem Menſchenkinde dar⸗ 
ſtellen kͤnnen, in die Hand der Uebung 
geleget. 


VI Almäbliges, ſtufenweiſes Sortfchreiten 


in der Entwickelung, indem die einzelnen 
rs 


v 


en 
s 


Organe zur Tätigkeit allmählig festiger, 


tüchtiger werden, das Ganze theild zu 
erhalten, theils fortzubilden. 


VII. Vorerſt die Entwickelung des Anima⸗ 


liſchen, dann die des Geiſtigen; nach⸗ 
her die ſimultane Fortbildung beyder, 


+ 


und immer’ fprechendere Darfiellung 


des Innern durch das Aeuſſere. Wie das 
Geſicht des Kindes nur nach und nach 
Geſtalt gewinnt , fo gewinnt es auch nur 
nad und nad Sinn und Schönheit. 
VNI. Werdende Organifation zur Sprache 
. Am Animalifchen und im Geiftigen , und 
HGortgang in der Entwickelung der 
Sprachfaͤhigkeit zur Sprachfertigfeit... 
Uebergang von Naturgeſchrey zum Kals 
len, vom Lallen zum Wörterbilden, vom 
MWorterbilden zum Sprechen, vom Spre⸗ 
chen zum Reden, vom Reden zum Funfte 
reichen Vortrage. 


. IX. Allmaͤhlige Steigerung der Appercep⸗ 


tion an Rlarheit und an Ausdehnung, 
das iſt, der Interfcheidung , des Bewußt- 
werdens, bis die unendliche Linie yon dem 
- Einzelnen zum Untverfum, von den Eins 


drüden des Sinnlichen, deitlichen, 
bis 


⸗ 
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bis zum Götelihen, gwigen u 
durchlaufen: ift, 

X, Steigendes Interefle des frenskebenden 
an dem Leben, aus dem Ceben, in das 
eben, das immer neue Anfchauungen, 
neue Geſtalten, neue Wünfche, neue 
Zreuden, neue Triebe herbeyfuͤhrt . . . 
Neues Intereſſe des Seyenden und Wirken: 
den an der füllen Gewohnheit des Seyns und 
Wirkens, wie der Dichter Das Leben nennt. 

XI. Fruͤher, fchneller, unmerFlicher Ueber: 
gang von der Wahrnehmung zur Be⸗ 
gierde, von der Begierde zur Leiden: 

ſchaft, von der Keidenfchaft zu ihren 
Ausbrücen, von den Ansbrücen der 
Leidenfchaft zur Angewöhnung,, von 
der Angewöhnung sum Vaturaͤhnli⸗ 
chen, zur felbfigemachten Nothwendig⸗ 
Feit des Angewohnten. 

XII Fruͤhe, fchnelle, unverabredete Nach⸗Bil⸗ 
dung befien, was den Kindern in dem Leben 
der Yeltern, der. Hausgenoffen, mit fiegenz 
bem Eindrude vorsgebildet wird. Wie 
die Ueltern ihre Gefichtszüge wahrnehmen 
in den Gefichtern der Kinder, fo koͤnnten fie 
auch ihre Seelenlineamente in den Kinder: 


feelen, 


so e—% 


. feelen, und ihre Lebenslineamente i in Leben 

> der Kinder wahrnehmen. 
36. Wie diefe Chataktere der Kindheit als das 
Eine in der Kinderwelt angeſehen werden koͤn⸗ 
nen, ſo ſchlieſſen fie eben deßwegen, weil ſie nur 
das Eine ſind, das Mancherley derſelben nicht 
aus. Die Kindheit iſt in jedem Kinde anders, 
und zwar anders nad) innen und nach auſſen. 
Und obgleich dies Andere fich erſt mit jedem 
Tage mehr fondert, ausfcheidet, hervortritt, 
fo war e8 Doch, vor dieſem ausgeprägteren Her: 
vortreten, ſchon da. Dies Andere claſſificirt 
ſich von ſelbſt. Nach Schwarz, und wohl auch 
nach der Natur, iſt oder wird bald — Etwas 
vorherrſchend in jedem Kinde. Was vorherr⸗ 
ſchet, iſt entweder das Erregſame oder das 
Erregende nach auſſen, oder das Erregende 
nach innen, oder eine wundervolle Miſchung 
des Erregſamen und Erregenden. Daher die 
vier Gattungen Menſchen, die ſich in den 
Erwachſenen kraͤftig unterſcheiden, ſchon in 
Kindern ſich leiſe ankuͤnden. Das Erregſame 
iſt vorherrſchend in weichen, ſanften, em⸗ 
pfindſamen Gemuͤthern; das Erregende nach 
auſſen in raſchen, luſtigen, aufgeweckten, 
kuͤhnen, heftigen, ſtuͤrmiſchen; das Er⸗ 
regen⸗ 
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vwegende nach innen in vurhigen, tieffinnigen, 

 Bberlegfamen,. fihöpferifhen Geiſtern; das 

Erregſame und Erregende iſt vereint: in jos 
vialiſchen Menſchen, Dichtern , Künftlern-, 
Heroen ꝛc. Es ift überall ein wunderbares 
Nehmen und Beben, Leiden und Wirken, 
im aller, alfo and) in der Menfchennatur. Und 
zu ben fchärfften Geprägen des fpätern Alters 
werden die Modelle fchon in dem früheftew 
geſchnitten. 





Drittes — 


Wie die Kindheit zur vollendeten Merſchheit 
entwickelt werde. 





40. 
Daß die Kindheit, als Keim der Menfchheit — 
eine Entwicdelung fähig fey , ift aus dem Weſen 
des Keimes ‚ aus der Idee einer vollendeten: 
Menfchheit , aus der Anfchauung „ die und jedes 
Wachsthum eines Kindes gewährt, und aus dem 
erſten Bildungsproceſſe, der in den Jahreu dver 
Kindheit vorgeht, ſo klar, daß jede were Er⸗ 
Närung: über uifig wäre. 
5 Pr 
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Daß ed aber eine doppelte Entwidelung gebe, 
eine ‚wie fie geſchieht, die anbere , wie fie ge- 
(heben foll, um bem Ideale ber Vollendung ſich 
anzunähern , verbienet ‚angemerkt zu werben. 
Hier kann nur von der letztern die Rede ſeyn. 
Wenn die Entwidelung-der Kindheit zur voll- 
endeten Menfchheit gebeihen ſoll, fo darf fie er; 
fiens: den Geſetzen der Entwidelung, die in der 
Menfchennatur liegen, nicht widerfprechen : ſonſt 
entftünde: ein Ebenteuer — Fein Menſch; {6 
muß fie zweytens: dem Ideale der vollendeten 
Menfchheit nicht widerftreiten: ſonſt würde zwar 
natuͤrliche Entwicelung, aber nicht zur vollen- 
deten, d. i. zur vollfommenen , fondern viele 
mehr zur hoͤchſt unvollfommenen Menfchheit zu 
Stande kommen. Laſter, Irrthum ꝛc. ift auch 
eine Entwickelungsweiſe der Menſchen, aber nicht 
die der Wuͤrde und der Beſtimmung der Menſch⸗ 
heit entſprechende. 

Die Geſetze der Eniwickelung find dreyerley, 
entweder beſtimmen ſie die Entwickelung des bloß 
Sinnlichen, oder die Entwickelung des Er⸗ 
Fennens, oder die Entwidelung des Hoͤch⸗ 
ften, des Religide- Sittlichen: 

"Die Befege, die die Entwickelung der finn- 
lichen Potenz beftimmen , und die theild in der 

Na⸗ 
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Matur des Menſchen, theils im Ideale ver 
Meufchheit liegen, thun ſich uͤberall ſelber kund, 
wenigſtens durch die Rache, die ſie an ihren 
LUebertretern nehmen, 


21s. 
Entwidelung der finnlichen Potenz. 

Das allgemeinfte Geſetz für alle Entwidelung 
iſt auch das erfte für die Entwickelung der: finn= 

lichen Potenz, nämlich 3 
IJ. Entwidelt kann nur das werden, was 

in der gegebenen Potenz liegt. 

* Der Ausdrud, Entwickelung, bezeichnet zweyerz 
Iey.* Einmal: es kann aus diefem beftimmten 
Samenkorne nur die beffimmte Frucht diefes 
Samenkorns erwachſen. Aus Sprach⸗ 
faͤhigkeit kann nur Sprachfertigkeit, 
und aus dieſer Sprachfaͤhigkeit nur dieſe 
Sprachfertigkeit werden. Dies iſt Entwicke⸗ 
lung im engſten Sinne. Hernach: alle weitere 
Bildung einer Potenz, z. B. der Sprachfaͤ⸗ 
higkeit im Redner, im Gefellfchafter , im 
Schaufpieler kann nie über, und ſoll nie wider 
das Vermdgen der gegebenen Anlage gefteigert 
werden. Dies iſt Entwidelung im weitern, 
Bildung im engſten Sinne. Entwickelung, 
F 2 wie 
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wie fie hier genommen wird, faßt veyded iu 
fi), die erſte Evolution, und auch die 

weitere Bild ung des Keimes. Uebrigens 
lieſſe ſich auch ſagen: die erſte Evolution des 
Keimes ſey ſchon Bildungswerk der bilden⸗ 
den Natur. So viel bloß, um Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe und unnoͤthige Wortfehden zu vermindern. 


Zwey Spruͤche der Alten druͤcken das erſte Ge⸗ 
ſetz aller Entwickelung in ſeiner Allgemeinheit ſehr 
ſchoͤn aus: Non es quovis ligno fit Mercurius — 
Nicht aus jedem Holze läßt ſich ein Merkur bild⸗ 
bauen: Nikil invita Minerva — Nichts wider 
ben Ruf der heiligen Mufe. 


Dies Gefet für die Entwickelung der finnlichen 
Potenz, recht gefaßt, verfchaffet uns bedentenbe 
Aufſchluͤſſe. Denn daraus erhellet nun fchen, 
1) daß und warum die Erziehung bey manchem - 
Menſchenkinde beynahe über allen Begriff ers 
fchweret werden muͤſſe. Da der Menfchenfein 
von einen Pranfen, vergifteten Baume 
abftammet , fo. hat der Zdgling während feines 
ganzen Lebens einen undängenehmen Krieg wider 
einen fiechen Koͤrper und eine fieche Seele, das ift, 
wider angebohriie Anlagen zu heftigen Leiben- 
fchaften, zu führen; er wird Die. Spuren der Ver⸗ 
Früppelung - — fehr mihfam aus. feinem Aeuflern . 

weg⸗ 
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wegwifchen , in feinem Innern nie ganz tilgen 
Idnuen. „Es giebt Samilien>Erbfüns; 
Den” *). So gewiß ed National-Phyfiegeomien 


giebt, fo gewiß giebt es Familien-Phyfiognomien: 


and fo gewiß ed Bamilien-Phyfiognomien giebt, 
fo gewiß giebt es Familien-Erbfünden. Denn die 
Menſchenkeime (die Kinder) nehmen Macht und 
Obnmadit, Leben und Tod, Dertrüppelung 
and Veredelung von den eltern, 

Daraus erheller es 2), Daß wir der Mits and. 


Nachwelt nur eine ſchlechtere Generation. 
weiffagen können, als die gegenwärtige fchon ifl3. 


Denn, da die Verweichlichung und Entnervung ber 
Menichheit fo fuͤrchterlich upranfchreitet, (in Um⸗ 
feug und. in Intenfion ); ba fie auögehend von 
höhern Ständen, ſich in Maſſe auf die niedery 
herab⸗ und in allen fortwälzet: fp muß, wenn bag 


entnervte Gefchlecht sin neues zeuget , bad neue 
nur uocd) weishlicher , lahmer , elender werden. 


Das Horaziſche Zeitalter ift, in Hinſicht auf 
deu Sehe der gegebenen Weiſegung/ das unſre: 
Dam- 





*) Es gehöre mit zur Jucooſe mem des Zeitalters, die 


Univerſal⸗Erbſuͤnde der Menſchheit laͤugnen, und 
taͤglich die Samilien-Erbfünden in den ſprechend⸗ 
fen Exemplaten mit Augen vor ſich mandeln ſehen. 


3 — 
Damnofa quid non imminuit dies? . 
Aetas parentum, pejor avis, tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem vitioſiorem. 


Hor, L.1II, 08. VI; 


Daraus erhellet 3), Daß die Jugend vor allem, 
was fie phyſiſch und moralifc) zerrätter, wohl nicht 
zu ernft gewarnet, nicht zu forgfam bewahret wers 
den kann. — Denn jede Zerrüttung , der fie ſich 
hingiebt, iſt nicht bloß eine Sünde an ihr ſelber, 
ſondern auch eine an der Mit: und Nachwen. 


Daraus erhellet 4), daß die sabllofen Gelben, 
melche Die Zerrüttung der jugendlichen Kräfte bes 
günftigen, anbahnen, unterflügen, vollführen 
belfen a) durch lock ere Grundſaͤtze, b) durch 
Anbietung und Ausmalung reizender An⸗ 
laͤſſe, c) Durch bezaubernde Beyſpiele, d) durch 
pofitive Verführungsfünfte, nidt nur 
wahre Fugendfeinde , fondern auch: Feiade bes 
Menfchheit und, Feinde der Nachwelt feyen; ob fie 
jid) gleich. als Zreunde der Jugend au ihre Spitze 
ſtellen, und die Anbetung zollen von denen, die 
fie zu frühen Schlachtopfern des Caſters und des 
ſchnell nacheilenden Todes einweihen. 

I, 


* 87 


IL Entwickelt muß vorerſt die ſinnliche Pos 
tens — und in fo ferne entwickelt wer: 
den, als die Entwickelung der finnlichen 
Dotenz eine Bedingung zur Entwicke⸗ 
lung der geiftigen iſt. Denn der Körper 
ift ja dad Organ der Seele, durch daß 
die Welt auf fie ein= und durch das fie auf 

die Welt hinauswirket. 
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” Wenn der Roͤrper als Seelenorgan angeſehen 
werden ſoll, ſo handeln die Rieſen unſerer Ta⸗ 
ge, die auf ihren Roͤrper fo gewaltſam Los⸗ 
ſtuͤrmen, als wenn ſie nicht fruͤh genug damit 

fertig werden koͤnnten, nicht viel kluͤger als jene 

Ber Vorzeit, die den Himmel ſtuͤrmten. 

Beyde find ohne Gefühl und Achtung, für das 
Höhere. Denn beyde gehen wider den Willen 
der Gottheit an; ob fie den Wohnfig dir Un⸗ 
fterblichen, oder die Wohnftätte ihres un 
Sterblichen Geiſtes befriegen, das ift im Grun= 
de Einerley. Die Rieſen unferer Tage werden 

Uberdem früh genng, und dennoch zu ſpaͤt, ihre 
Thorheit inne. Fruͤhe genug; denn bald rü- 

‚det die Zerrättung des Körpers ſichtbar unter 
ihr Auge. Zu fpät, weil fie die geopferten 
Kräfte nicht mehr ergänzen Fünnen; fo ſehr fie 
aud) den Stachel der Mahrheit fühlen, die die 
eigentliche Wahrheit für Die Jugend ift: Wer 
| | res 
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vefpectlos gegen Bas Organ feines Geiſtes 
iſt, der ift eo gegen feinen Heiſt, gegen fich 
felbft, und wer reſpectlos gegen fich felbfk 

ift, der ift es auch gegen Gott. | 


m, In der Entwickelung der ſinnlichen Po⸗ 
tenz darf die erſte Lebensperiode., 
die in ben meiſten Familien das Reich der 
Ammen, der Kinderweiber ꝛc. zu ſeyn 

pflegt, und in ber die Affenliebe und dag 
Vorurtheil freyes Spiel treiben, ſchon gar 
nicht auſſer Acht gelaflen werden. Denn 
.. dit Merfäuginiß und Aufferachtlaffung. ber 

. — Lebensperiode des Kindes ſchadet zu⸗ 
naͤchſt der Entwickelung der ſinnlichen Vo⸗ 
tenz ſelber, und denn auch der geiſtigen Po⸗ 
tenz. Daher mag es wohl auch foritmen f 
Daß Alle groffe Menfchen , die groß, genug 
waren, der Menſchheit ſelber ein befferes 
2008 zu gönnen, bie Kinder und ihre erften 
Sabre zum befpnderu . Ausenmerke 
ihrer Liebe machten. 


Ein groſſer Eroberer , der nicht mehr if nie 
ein Eroberer, ift mir ein Fleingr Meufh- Wer 
aber die Menschheit in Kindern lieber, und für 
ihr Wachsthum und ihre Geifteebildungfi ich) opfert, 

| der 
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her tft ein’ groffer Mann , wenn ihn gleich Kein 
Staatölalender, Feine Zitteratürzeitung, und übers 
haupt Feine Druckerpreſſe namhaft machet. Sein 
Name ift im Himmel gefchrieben,, und die Engel 
Gottes nennen ihn mit Ehrfurcht. Wehe dem 
Seitalter , das die Anfalten der. Vorzeit zur Vers 
sflegung armer Kinder, zur Erziehung der Wai⸗ 
fen , nicht als das Kleinod des Landes, ald das 
Heiligthum der Nation, reſpectirte: 


IV. So mie. ‚die "Verfdumniß, die Auſſer⸗ 
achtlaffung der erſten Kebenepeviodg 
des Rindes, ſo ſchadet auch der ſchneue 
Wechſel in, Brundfägen der Behand 
lung, und der ſchnelle uUebergang von 


einge Methode zur ANPEM.... 


Denn ‚um mis dem Berfaffer des: guten Ras 
thes an Mütter nur eines anzuführen:: „Wein 
Das Kind das erfte Fahr hindurdy recht warm und 
zärtlich gehalten, wenn feine Zaferız gegen. jeben 
Eindrud empfindlich gemacht worden, und nun, 
fobald es zu laufen anfängt, plöglicd) deu Leber: . 
gang aus diefer Kinderſtubenbruͤtung in ein mo⸗ 
derned, kaltes und luftiges Keben wagt; wenn 
man wohl gar einem folchen armen und verzärtel: 
ten Geſchopfe⸗ zumuthet, den Heinen Ruſſen zu 

fpie: 
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fpielen: was kann hievon anders. die. Folge ſeyn, 
ald daß durd) dies einjährige Treibhausleben, 
(gerade in dem wichtigften Zeitpuncte der erften 
Entwidelung), der Grund der. Schwaͤche, Zarts 
heit und Erfchlaffung für das ganze kuͤnftige Leben 
gelegt, und zweytens, daß durch dieſe Verwoͤh⸗ 
nung der nachmalige Uebergang zu einem haͤrtern 
Leben ein hoͤchſtgefaͤhrlicher Schritt werde? Eine 
Pflanze, die im warmen Gewaͤchshauſe gezogen 
worden iſt, wird nie die Kraft und Feſtigkeit er⸗ 
langen, als bie; welche auf ihrem natuͤrlichen Bo⸗ 
den in freyer Luft gewachfen iſt. Die geringſte 
räube Luft wird fie well machen. Und ein Kind, 
das von feiner Geburt an faſt nicht aus Feder⸗ 
betten und warmer Kleidung gekommen iſt, die 
freye Luft nur ſelten genoſſen har, und deſſen Ober- 
fläche keinen andern Eindruck, als den einer be⸗ 
ſtaͤndigen - Märme kennt, follte nun mit einem 
Male rauhe Luft „| Faltes MWaffer „., leichte Beklei⸗ 
dung, ohne Schaden ertragen tdanen 3 


V. wenn die Entwickelung der finnlichen 
Potenz gedeiben fol, ſodarf a) der Gang - 
der natürlichen Entwidelyung , (denn die 
Natur entwidelt ſich ja im Kinde felber), 
. Bit gehindert werden; bie finnlidye 

| Do: 
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Potenz fol b) nur da, wo fie felbft zur 
Entwicelung zu. ſchwach iſt, oder wo 
fie den innern Krankheitsſtoff nicht forts 
fhaffen , oder fih vor aͤuſſern Störuns 
gen nicht fhügen Fann, unterfiüget 
werden; fie fol c) zur Herrfchaft uͤber 
die Leiden des Körpers , die von auſſen 
oder von innen kommen moͤgen, zur 1Teis 
fterfchaft über die Einwirkung der dufs 
- fern Natur, und zur Tragung der uns 
permeiblichen Lebenslaft und Zugendbürbe 
vorbereitet und abgerichtet werden, . 


Denn wird der Gang der Naturentividelung 
gehemmet, fo muß bie fi nnliche Potenz ſelber 
verkruͤppelt oder wenigſtens in ihrem Fortgunge 
aufgehalten werden. Wird ſte zu wenig oder zu 
siel unterſtuͤtzet, fo bleibt fie unentwickelt; ‚oder 
unterliegt dem Uebermaaße ber unterflügenben 
Kräfte. Wird fie nicht zur Herrfehaft uͤber die 
Leiden des Körpers, nicht zur Meifterfchaft über 
die Einwirkungen der Auffern Natur, nicht zur 
Tragung der unvermelblichen Lebenslaſt und Tu- 
gendbürde vorbereitet und abgerichtet : fo wird 
der Zögling zwar in eine Traumwelt bes Mondes, 
die nicht ift, aber nicht in ' bie Melt unſers 
Planeten, die iſt, taugen. 

| Die 
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.. Die Entwidelung der finnlichen Potenz leidet 
alfo, wenn fie 1) ſich jelber gelaffen wird, zumal 
in der früheften Epoche; wenn fie 2) bald fo, bald 
anders, nach wibderfprechenden Weiſen, oder in 
zu fchnellen Uebergängen von einer Weife zur ans 


bern, behandelt wird; wenn fie 3) in dem Gans 


ge der Selbftentwidelung pofitiv- geftdret wird; 
wenn fie 4) im Falle des Bedürfniffes die nöthige 
Unserflügung von auffen nicht erhalt ;. wenn fie 
5) ‚mehr Unterftüßung erhält, ats fie bedarf und 
ertragen kann; wenn fie 6.) nicht. für bie Melt, 

. die iſt, entwickelt, und die Eine: Abficht aller 

weifen Erziehung, die nämlich: das junge Alter 
zur Tragung ber Lebenslaft und Zugendbürde ab⸗ 
zurichten und gleichſam vorzubilden, ganz auſſer 
Acht gelaſſen wird; ; wenn fi e 7) geradezu wer; 
Irdppels wird, ut. ’ uw 


a. wen aiſo die Entwickelung der ſinnlu 
chen Potenz gedeihen fol, fo muß fowobl 

Die vernunftlofe Nichtabhaͤrtung, 

als die vernunftwidrige Verzärtelung 

des jungen Alter, deren jene den Zoͤgling 

zur Sührung. des Menſchenlebens nicht 
tuͤchtig, dieſe geradezu untuͤchtig ma; 
chet, ſorgſam vermieden werden. 

| | Vere 
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Vernunftlos ift die Nichtabhaͤrtung, in fo 
fern in der Behandlung des Kindes die Erleichtes 
rung ber Lebenslaſt und der Tugendbärde, die 
der Körper dem Geiſte mittragen helfen fol, nicht 
zum Zwede gemacht wird ; vernunftwidrig-ifl, 
bie Verzaͤrtelung, in fo fern die Behandlung 
bes Kindes fo befchaffen ift, als wenn die Er- 
fhwerung der Lebenslaft und Tugendbuͤrde Awed 
feyn müßte. 

Da nun meine Zeit died Prinzip der Alten: : 
„Erſchwere dem Zöglinge die Lebenslaft und 
„Tugendbürde nicht felber , fondern erleidys . 
„tere fie ihm vielmehr!‘ mit andern Worten: 
„Verzaͤrtle ihn nicht, Härte ihn vielmehr ab!" 
gar zu fehr verfennet, und die Nerven meiner 
Zeitgenoffen für diefe wichtige Wahrheit in vielen 
Samilien , befonderd in denen, die in groffen 
Städten wohnen, und fid) gern unter die hoͤhern 
oder angränzenden Stände rechnen laſſen, zu 
ftumpf geiworden find: ſo mag es ein Mort, zu 
feiner Zeit geredet feyn, wenn ich ausführlich 
darthue, daß durch) die Nichtabhaͤrtung und 
pofitive Verzaͤrtelung bes jungen Alters 
nicht nur der Taugfamkeit des Leibes zu den Ars 
beiten des Lebens geradezu entgegen gewirlet, fon« 
bern auch die Entwickelung der verfiändigen 
und 
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und der moraliſchen Potenz, und wohl auch 
die wirkliche Ausäbung- jeder kommenden 
Berufopflicht gar ſehr erſchweret werde. | 
Nichtabhärtung und pofitive Werzärtelung des 
jungen Alters’ wirkt erftens : der’ Taugfamkeit 
des Leibes zu den Arbeiten des Lebens ent- 
gegen. Taugſam zu den Urbeiten des Lebens 
machen den menfchlichen Leib die Gefundbeit, 
die Stärfe, die Feſtigkeit desſelben, womit ſich 
die Dauer des Lebens verknuͤpfet. Nun aber alle 
Nichtabhaͤrtung und poſitive Verzaͤrtelung machet 
den Korper ſchwaͤcher, für die aͤuſſern Eindrücke, 
3.2. der Witterung empfindlicher, für Erkran⸗ 
Zungen empfänglicher, bey jeder leichten Anftrene 
gung ermuͤdlicher, für jede Regung der Begierde 
reizbarer,, das heißt, zum Leben untüchtiger, 
Durch Nichtabhärtung und pofitive Verzaͤrte⸗ 
Yung des jungen Alters wird zweytens: die Ent⸗ 
wickelung der verftändigen Potenz erfchweret. 
Denn die zarte Nerve des Schwaͤchlings, (der 
oft ein zweyfacher, ein gebohrner und ein ers 
zogener Schwächling ift), mag Feine Anftren- 
gung des Kopfes ertragen. Das Lernen wird 


Im dreymal Läftig, weil ed ungewohnte An⸗ 
firen: 
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ſtrengung forbert , weil ed Verfagung des atı= 
gewohnten Genuffes fordert, weil es jene Ans 
firengung und diefe Verfagung fordert, ohne 
daß ein Bedürfniß des Hungers oder der Ehre, 
Aelternliebe oder Aelternfurcht dazu noͤthi⸗ 
gen mag. | 

Der Verzärtelte liebet die Mutter nicht, die 
ihn für den Genuß erzogen hat; er liebet nur den 
Genuß, ben ihm die Mutter verfchafft.. Alſo die 
Liebe zur Mutter treibt ihn nicht zum Lernen. 

Die verzärtelnde Mutter kann ihm auch nicht 
durch Drohung , nicht durch Strafe wehthun : 
alfo treibt ihn aud) die Surcht nicht zum Lernen, 
Der Hunger treibt ihn auch nicht zum Lernen ; 
denn bie thdrichte Liebe giebt ihm Ueberfluß, und 
was fein Herz begehrt. Das Gefühl der Ehre 
fpornet ihm aber eben fo wenig zum Lernen; denn 
er findet in dein Untlige der Mutter die Befriedi: 
gung feiner Wünfche verbürget, ohne fie durch 
Fleiß erft verdienen zu müffen. Auch mag das 
Gefuͤhl der Ehre im weichlichen Gemüthe kaum 
ftatt finden. 

Durch) Richtabhärtung und pofitive Verzaͤrte⸗ 
lung des jungen Alters wird drittens ; bie Eints 

wildes 
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wickelung der möralifchen Potenz erfchweret g 
denn, wenn 3, B, der Körper zum freyen Genufle 
auögefuchter Nahrungsmitsel phyſiſch verwoͤhnet, 
zu Bequemlichleiten.des Lebens abgerichtet , und 
zum Nichtsthun gleichfam verzogen ift: fo 
wird ed dem fogenannten freyen Willen, der 
felber nod) im Taumel der Begierden mitbegraben 
iſt, und erſt aufmachen, erft Frey werden füllte 
— ſo wird es dem Willen des Zdglings aͤuſſerſt 
ſchwer werden, denſelben zum Genuſſe ſchon ver⸗ 
woͤhnten, im Genuſſe verderbten, und durch Ver⸗ 
woͤhnung und Verderbniß zum Gehorſam untuͤch⸗ 
tig gemachten Körper — der Vernunft zu unter⸗ 
werfen, die Fein anderes Lied ald das Trauerlied: 
ſey maͤſſig, fey entbaltfam, fey arbeit« 
fam, fingen kann. in zärtlid gehaltener 
Knecht vebellirt nur zu leicht wider die Befehle 
feined Herrn, wenn diefer auch mit Nachdrud ges 
höre. Nun aber läßt die Werzärtelung gerade 
die Potenz, die die Stelle ded Herrn, des Ges. 
bieters , vertreten follte — die Vernunft, unetits 
wickelt: wie ſollte fie alfo dazu fontmen , ihre : 
Befehle mit Nachdruck kund zu thun ? Und, went 
fie auch mit Nachdruck gebieten koͤnnte, wie 
ſchwer würde ed dem Willen werdet‘, den trä- 
gen, dur Luſt verwoͤhnten, und in Fein Joch 
paſ⸗ 
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paffenden Kötper, dem Ausfpruche ber Vernunft 
ya unterwerfen ?. Wie ſchwer wärde Dies dem 
" Willen werben, ber ſelbſt nicht nur noch ge⸗ 
laͤhmt, und In dem. verzärtelten Knaben, durch 
Werzärtelung,, i in Ohnmacht gehalten worden, 
fondern ber noch nicht einmal ifi? 
Unfere Wortgelehrten fprechen, fo wie überall, 
alfo aud) in ber Erziehung der Kinder und hefons 
ders da — immer von dem freyen Willen ders 
ſelben. Aber, wo iſt er denn, der freye Wille? 
Sie Fonnen , jie follen freythaͤtig werben, 
wie wir alle. Aber, wo iſt fie denn, biefe Frey⸗ 
thaͤtigkeit? Sie ſchlaͤft mit der Vernunft in Ei⸗ 
nem Grabe — bis der Funke Gottes gewecket 
wird, bis er ſich den Schlaf aus dem Auge reibt, 
— bis er aufſtehend, das Machtwort ausſpricht: 
Ich will - 

Ganze Bibliotheken ſchwaͤnden in ihr Nichts, 
wenn ein Genius der Wahrheit die leeren Worte, 
Vernunft, Freyheit, da, wo ſie noch leer 
find, wegſtriche ... Und, ich wollte ihn bitten, 
er moͤchte, denn es gienge in Einer Arbeit bin, 
auch glei) Die andern zwey groffen tauben Nuͤſſe, 
ih mepne, die finnleeren Worte, Moral und 
Religion, da, wo fie noch finnleer ſind, wege 
ſtreichen. Mit dieſen vier tauben Nüffen, Ver⸗ 

G nunft, 
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auunft, freyer Wille, Moral, Religion; werben 
unſere Unmündigen noch gar zu oft-in hoͤhern und 
niedern Kinderſtuben, — Hoͤrſaͤlen gefpeifet . . . 
Die Wahrheit erlöfe und doch einmdf von „diefer 
loͤſen Speiſe! 

Durch Nichtabhaͤrtung und poſitive Verzaͤrte⸗ 
Yung wird viertens : die Ausübung jeder Famz 
menden Berufspflicht dem Zöglinge erſchwe⸗ 
vet. Denn das Öffentliche Leben jaget den Manu 

bey Ziegen und Sturm, bey Rälte und Wärme 
ans dem Haufe, nöthiget ihn in der Mitternachts⸗ 
ftunde zur Brechung des Schlafes, am Mittage 
Zur Verfhiebung des Mahles u. ſ.w. Wenn er 
nun ald Knabe für das Stubenleben, im 
Schooße ber wetteifernden Bedienung, ift erzogen 
worden; fo. wird er in dem Pflihtleben eine 
Hölle finden muͤſſen: und wer geht gern in eine 
Hölle? Ganz anders der junge Mann, der zur Tra⸗ 
gung bes Buͤrde des Lebens und zu den Entbeh⸗ 
sungen. der Tugend vorgeubet ward. Die haͤr⸗ 
tende Erziehung hat ihm ˖ das anhaltende Nach⸗ 
denken angenehm, die Verſchmaͤhung des traͤgen, 
bequemlichen Lebens ſuͤß, und die Nichtachtung der 
Befchresrniffe leicht gemacht. Hausgebackenes 
on Ü Brod 
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OSrod macht ihm: der Hunger zum Zuckerbrode. 
| Die Zufriedenheit ded Vaters mit feinem Fleiſſe 
verſuͤſſet ihm die peinlichſte Arbeit; und, nachdem 
er feinen Kopf der Vernunft des Erziehers un⸗ 
termorfen bat, ſo kann es ihm nicht fonderlich 
ſchwer feyn, das Joch der eigenen zu tragen. 
Und das ift das böchfte Verdienft ber vers 
nünftigen Abhaͤrtung; fie paffet den Körper in 
das QTugendjoch ein, ehe noch ber r Rugendfi nm 
erwachet iſt. 

Sie muß aber ſelbſt vernuͤnftig ſeyn, die 
AbHärtung, um fo groffe Dinge thun zu koͤnnen, 
und fie ift wirklich vernünftig, in fo fern fie 
a) dem Clima, b) ber Zaͤrtlichkeit der Ges 
Affe, c) dem Alter, d) der ganzen indivte 
duellen Beichaffenheit des Zöglings, und wohl 
auch e) feiner Fünftigen Beflimmung 
angemeffen ift. Und, wenn fie das ift: fo hilft 
fie nicht nur einen gefunden, feften, aus» 
dauernden, für die Lebensbefchwers 
den taugſamen Roͤrper bilden; fondern fie 
vermindert aud) die Leiden des Lebens, vers 
mehret die Tragkräfte in dem Leidenden, ans 
bahnetedie, einem menſchlichen Organismus 

u} G 2 " mögs 


93 “—% 


auunft, freyer Wille, Moral, Religion;; werben 
unſere Unmündigen noch gar zu oft-in hoͤhern und 
niedern Kinderfiuben, — Hörfälen gefpeifet . . » 
Die Wahrheit erldſe uns doch einmal von dieſer 
loͤſen Speiſe! 

Durch Nichtabhaͤrtung und poſitive Verzaͤrte⸗ 
Yung wird viertens : die Ausübung jeder Fams 
menden Berufspflicht dem Zöglinge erſchwe⸗ 
vet. . Denn das Öffentliche Leben jaget den Manu 

bey Ziegen und Sturm, bey Rälte und Wärme 
aus dem Haufe, noͤthiget ihn in der Mitternachts⸗ 


ſtunde zur Brechung des Schlafes, am Mittage 


zur Verſchiebung des Mahles u. ſ.w. Wenn er 
nun als Knabe fuͤr das Stubenleben, im 
Schooße der wetteifernden Bedienung, iſt erzogen 
worden: ſo wird er in dem Pflichtleben eine 
Hoͤlle finden muͤſſen: und wer geht gern in eine 
Hoͤlle? ? Bars anders ber junge Mann, der zur Tras 
gung ber Bürde des Lebens und zu den Entbeh⸗ 
gungen. der Tugend oorgeibet ward. Die härs 
tende Erziehung bat. ihm. das anhaltende Nach⸗ 
Denken angenehm ,. bie Verſchmaͤhung des trägen, 
bequemlichen Lebens füß, und Die Nichtachtung der 
Beſchwerniſſe leicht gemacht. Hauögebndenes 
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Koͤrper zahlen miteinander die Schuld der Ueber⸗ 
eitung. . . . Kindergefichter mit gemachten 
Schnurbarte find noch lieblicher anzufehen, als 
Kindergefichter mit dem Gepräge b der frühen Vers 
flandesbildung. - 


IL Sie folldie anſchauende Erfenntniß 
von der fymbolifchen nicht trennen, wie 
. fie auch nicht wohl getrennt werden "Tann ; 
aber auch die fombolifche nicht foͤrdern wol: 
len auf: sioften der anfchaueiiden. Laß bu 
deinen Zbgling ſchauen, was er gehdret hat; 
felbft wennen, was er gefchauet hat; in Bes 
griffe zuſammenfaſſen, was er geſchauet 
und mit dem Worte bezeichnet hat. So bin 
den ſich Sachen, Wörter, Begriffe in der 
ungen Seele in Eins, und ver-binden ſich 
mit andern Sachen, Wörtern; Begriffen. 
Dazu kann es an Sof u und Anlaß nicht 
wohl fehlen. 


Denn 1) die Erſcheinungen der. Natur, bie 
Werke ver Kunft, die Ereigniffe der Zeit in dem 
Kreife der Samilie und auf bem nahen Marie 
bed Lebens, :geben täglich neuen Stoff zur ans 

B ſchau⸗ 
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fhauenden Erkenntniß. 2) Das Sprachelers 
nen felber verbindet bie anfchauende und ſymbo⸗ 
Kifche Keuntniß wunderbar, 3) Die Rindery 
fpiele vereinigen. beyde Erkenntniſſe. Der Knabe 
seitet dad Steckenpferd, und redet mit dem Pferde: 
Das Mädchen kleidet die Puppe, und hält e eine 
Ä Standrede über fie. | 


Die Kinderfpiele find, unter Aufficht und Fels 
tung eines verftändigen Kinderfreundes „ die ei⸗ 
gentlihen Profefforen der Kinderwelt, die 
Dhne die Phönomene der Zwietracht und des 
Sandwerksneides barzuftellen, ihre Lehr: 
ftelle trefflich verfehen, find die lebendigen Rin: 
derakademien. Sie find ed, die in Kindern 
s) Sinn und Verftand, Kunftfinn und Gefühl 
des Schönen entwickeln; 5b) die Langeweile 
verhüten , und bie Kinder vor dem fteten Eſſen, 
das den Leib wie die Seele frank machet, weg — 
halten; c) heftigen Keidenfchaften bevorkom⸗ 
men, indem die Spielenden, in ihrer Spielwelt 
befangen, gleichſam ihrer ſelbſt vergeſſen lernen. 


II. Sobald das Anfchauen des Gegebenen, 
das Ausfprechen ber Sprachzeichen, und 
| | Das 
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das leichtere Derfieben der Satben: und 
Wörter eine Weile geuͤbet worden ‚ ſoll auch 
das Anſchauen durch HJülfe der 
Einbildungs kraft geuͤbet, und dieſe 
uUebung des Anſchauens durch Erzählung des 
Seſchehenen, des VDergangenen; 
angebahnet und fortgefuͤhret — aber auch 
bier, wie überall, die ſymboliſche Erkenut⸗ 
niß bes Se durch Modelle, durch 
Bilder; ; dur Kanvrarten, durch 
— — in der. Natur 5 viel 
5 möglich in eine auſchauende verwandelt 
werben, 


. N “ 


2 Pr diefer epoche lann der Unterricht dhne 
Unterricht nicht genug empfohlen werben,” das 
iſt, Der Unterricht durd) Anſchauung, durch hat, 
ohne, redſeligen Unterricht ‚durch Lehrvortraͤge. 
Eine kurze Frage , eine noch Fürgere Antwort, 
ſind die beftien Bücher für die Kinderfuben, 
Die Erziehung ahmet.auch hier der Natur nach; 
ſie ſtellt ‚ wie dieſe, lauter Concreta auf, und 
ffelfet diefe ver Anſchauung dar, und.bildet 
durch Anfchauung. oo 
eo) | | Aus 
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fhauenden Erkenntniß. 2) Das Sprachelers 
nen felber verbindet bie anfchauende und ſymboe 
lifhe Kenntniß wunderbar, 3) Die Rinder 
fpiele vereinigen beyde Erkenntniffe. Der Knabe 
veitet dad Steckenpferd, und redet mit dem Pferdes 
Das Mädchen kleidet die Puppe, und hält e eine 
Standrede Äder fi. | 


‚Die Kinderfpiele find, unter Aufficht und Leis 
tung eines verftändigen Kinderfreundes , die ei⸗ 
gentlihen Profefforen der Kinderwelt, Die 
ohne die Phönomene der Zwietracht und des 
Gandwerksneides darzuſtellen, ihre Lehr⸗ 
ſtelle trefflich verſehen, find die lebendigen KRin⸗ 
derakademien. Sie find ed, die in Kindern 
#) Sinn und Verftand, Kunftfinn und Gefühl 
des Schönen entwiceln ; b) die Langeweile 
verhüten , und die Kinder von dem fteten Eſſen, 
das den Leib wie die Seele Frank machet, weg — 
halten; c) heftigen Keidenfchaften bevorkom⸗ 
men, indem die Spielenden, in ihrer Spielwelt 
befangen, gleichſam ihrer [elf vergeſſen lernen. 


III. Sobald das Anſchauen bes Gegebenen, 


das Ausfprechen ber Sprachzeichen, und 
| das 
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Durch Tonſprache befommen bie. eignen Ges 
danken eiuen Koͤrper im Worte fuͤr den Sprechen⸗ 
den; durch. Schriftſprache erregen fremde Worte 
eigue Gedanken in dem Kefenden, = 
:  Durdy Schreiben lernt.der junge Künftler die 
flcyeigen Laute firiren , und, ‚indem er die fixir⸗ 
ten Laute wieder Hedt, (anſchaut), in dem bieis 
benden Körper, dem ſchwindenden Gedanken Bee 
fand und Damer fihaffen. : :':: BZ 

Mie alio die Natur. die Geſtaltemt der Welt 
durch die Sinne in die junge Seele leget: ſo 
leget die junge Seele ihre innere Geſtaltungen 
in Worte durch das Sprechen, und giebt den 
verhallenden Worten durch das Scheiben eine 
bleibende Geſtalt. * 

Was ſprechen, leſen, ſchreiben nicht vermag; 
das lehret die Uebung im Rechnen. Nicht nur 
Yerus der junge Virtuos, indem er Ziffer ſchreibet, 
nach und nach eine zweyfache nene Welt, die der 
Sehlen and die des Maaßes, im Ziffer ſchauen 
und im Ziffer: denken; nicht nur lernet er mit 
neun Ziffeen und einer Nulle, die er auf mans 
cherley Weife fpielend zufammenitellet, die zwey⸗ 
ſache Unendlichkeit des Raumes und ber Zeit, - 

gleiche 
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Ausdieſem Geſichtspuncte muͤſſen der Orbis 


pictus deq¶ Amos Comenius, Baſedow's und Pe⸗ 
ftalozziſ ıc. Verſuche beurtheilet werden, wenn 


. Bad Treffliche ihrer Bemdhungen anerkannt wer⸗ 


Ser fol. Denn das ift die. Eine Aufgabe des er= 
ſtern Unterrichtes, wie Kinder Sachen, Wbrter, 
Begriffe:in Eins bilden, ſich ein⸗bilden ler⸗ 
wen innen, 


€ 


| IV. Die’ fi im Kinde durch fortſchreitendes | 
Sbvrachelernen unb begleitendes Anſchauen 
dex Dinge allmaͤhlig eine innere Welt bilder: 
| fo ſoll die Entwickelung des Berftandes, die 
mit Spracheiernen beginnet, weiter fortges 
führet werden durch hinzukommendes Kefens 
Schreibens AehnensKermen,  - . un; 


Bad Ton⸗Sprache für das Gehör; das iſt 
Schrift: Spradye für dad Auge. Sprechenb 
lernt das Kind ſeine Gedanken, durch eigene 
Laute, die es aus ſich dildet, leſend lernt es 
fremde Gedanken durch fremde Laute; die es 
nachbildet, allmählig verſtehen, feſſeln, bes 
halten, behaltend wieder anſchauen ‚ ats 
ſchauend — genieften, 

Durg 
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No Baſig nicht feſt genug geleget, oder die weis 
tere Bildung. nicht mit Maaß und Ordnung dar⸗ 
aufgegründet ward. Vielwiſſer huͤpfen wie Heu⸗ 
pferde umher, weil ihmen die Feſtigkeit der fruͤ⸗ 
hern Anſchauungen fehlet. 

V. Die Entwickelung der intellectuellen Potenz 
Darf 1) Die Bildung des Gedaͤchtniſſes 
nicht brach liegen laſſen, indem ein ge⸗ 

Ubtes, treues Gedaͤchtniß zur Bildung des 
Verſtandes und der Vernunft unentbehrs 
lich, und im Öffentlichen und Privatleben 

“ unerfegli iſt; darf 2) ed nicht auf 

Becaſten des Verftandes üben, woraus 

bloſſer Mechanismus entftünde; fol 3) es 

vorzuͤglich üben, weil bie Urtheilskraft erft 
ſpaͤter reifet, und die fruͤhern Jahre zum Aus⸗ 
wendbiglernen und zum Behalten beſonders 

tüchtig und dazu eigentlich beftimmt find ; 

‚und foll es 4) vorzüglich üben in Sprachen 

und ähnlichen Renntniffen, weil die fpätern 

Jahre zum Eprachelernen ꝛc. weder fo viel 

Zeit darbieten, noch fo viel Luft mitbringen. 

Es kann: das Gedaͤchtniß durch einfeitige 

und uͤberſpannende Uebung allerdings aus oem 

Zoͤg⸗ 


108 “6% 

Böglinge ein Monſtrum bilden. Ein Kna⸗ 
be mit lebhaften Sinnen und lebendiger Einbil⸗ 
dungöfraft befam , durch ſtetes Auswendiglernen 
und Auswendigſprechen ganzer Predigten , nach 
und nad) einen Kopf — gleich einem Bienens 
forbe; indem fid) dad Volumen bed Kopfes, wie 
die mwortreiche Gelehrſamkeit des Jahrzehends, 
immer mehr ausdehnte. 


Es kam aber aud) burd) Nichtuͤbung des Ges 
daͤchtniſſes der monſtroͤſen Bildung in die Haͤnde 
gearbeitet werden. Mas will der Baumeiſter 
„Verſtand“ in feinem Bau ausrichten , wenn 
ihm das Gedaͤchtniß Feinen Stein reicher? An bie 
Etelle des Mechaniſchen, bad man fern halten 
will, muß nun dad Leere — das Nichts treten. 
Und das Nichts ift doch wohl nicht beffer , als 
das Mechaniſche. Denn dies ift doch, und 
kann nod) einmal Begriff und Leben befominen. 
Über das. Nichts hat weder Seyn noch Leben. 


VI. Die Entwidelung ber intellectuellen Potenz 
fchreitet von bem Bewußtſeyn des Dinges 
zum Selbfibewußtfeyn,‘ son der Aufmerk⸗ 


famfeit auf die Auſſenwelt zur Selbſt⸗ 
bes 
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beachtung; von Uebung des. Verſtandes 
zur Uebung ber Vernunft, allmaͤhlig 
fort, fo, daß die beyden Extreme, dad der 
Aohheit und das der Dielwifferey, 
fo wie die beyden andern Ertreme, bad bes 
mechaniſchen Daberplapperns ges 
lernter Worte ohne Verftand , unb dad der 
zu lange und außichlieffend getriebenen Ders 
Randesübung ohne Wedung, und Ue⸗ 
bung der eigentlichen Vernunft — vers 
mieden werben. | 
Die Kinder follen Feine Dratpuppen, aber 
auch keine gelehrten Windmuͤhlen, keine Blöge 
und keine Doctores werben, 

Es iſt weit gefehlt, wenn die junge Tafel fi - 
felber überfchreiben foll; aber der Fehler iſt un- 
gleich gröffer, wenn fie mit übergefchäftiger Freun⸗ 
deshand fo eilig und fo fleiflig überfchrieben wird, 
daß immer ein Schriftzeichen das andere aus⸗ 
loͤſchet. Cine fehriftleere Tafel ziehe ich immer 
einer vollgefehriebenen vor — wenn auf diefer 
nur Garricaturen , Gefpenfter ohne Sinn: und 
Geiſt, zu fehen find. Der Verftand des Kindes 


fol, wie Herder ſchon langſt erinnert hat, kein 
Rorn⸗ 
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Zoͤglinge ein Monſtrum bilden. Ein Kna⸗ 
be mit lebhaften Sinnen und lebendiger Einbil⸗ 
dungskraft bekam, durch ſtetes Auswendiglernen 
und Auswendigſprechen ganzer Predigten, nach 
und nach einen Kopf — gleich einem Bienen⸗ 

korbe; indem ſich das Volumen des Kopfes, wie 
die wortreiche Gelehrfamkeit des Jahrzehends, 
immer mehr ausdehnte. 


Es kamm aber auch durch Nichtubung des Ge⸗ 
dachtuiſſes der monſtroͤſen Bildung in bie Haͤnde 
gearbeitet werden. Was will der Baumeiſter 
„Verſtand“ in ſeinem Bau ausrichten, wenn 
ihn das Gedaͤchtniß keinen Stein reichet ? An bie 
Stelle des Mechaniſchen, das man fern halten 
will, muß nun das Keere — das Nichts treten. 
Und das Nichts iſt doch wohl nicht beſſer, als 
dad Mechaniſche. Denn dies ift doch, und 
kann noch einmal Begriff und Leben bekommen. 
Uber das Nichts hat weder Seyn noch Leben. 


VI. Die Entwickelung der intellectuellen Potenz 
fhreitet von dem Bewußtſeyn des Dinges 
zum Selbftibewußtfeyn,' von ber Aufmerf- 


ſamkeit auf die Auffenwelt zur Selbfis 
bes 
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des Lebrwortes, Trotz gegen Gebie⸗ 
ter, Unabhaͤngigkeits⸗Frevel, mit den. 
wachſenden Verſtandeskenntniſſen wachen, und 
die ganze Eultur am Ende in dad Kafter der Cul⸗ 
tur übergeben, d.i. in das Haffinement des 
Ropfes zu dem Einen Behufe der allherrs 
fyenden Begierde, 0 

— — Wenn mir der neunjährige Sohn ded 
Haufes ein Geſicht voll Weisheit, das iſt, mit 
dem Gepräge der Rechthaberey, ver Eitelfeit, 
des Troges, entgegenbringts fo Fehre ich gern 
um, und ſuche in der Hütte des nächften Dorfes 
ein Geficht, das noch Fein Zug des Eigenſinnes, 
des Vielwiſſens, des Troges , entfiellet hat. 
O, ihr Sreunde ber Menfchheit! wiffer ihr denn 
nicht , daß von dem frühen Weisheitodünfel 
und dem Troge des Vielwiffens bis zum Lafter 
der Cultur, (mie ic) das Haffinement des Kopfes 
zum Einen Behufe der allherrfchenden Begierde 
nenne, und nicht umfonft zweymal nenne), nur 
mehr 3wey Schritte feyen? Und wie bald 
find diefe gethan? Gewiß nur zwey Schritte: 
ed darf 3.8. nur die Begierde des Geſchlechts⸗ 
triebed erwachen, und wie bald erwacher biefe in 

einem 
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einem reisbaren Korper, dem bie frühen Las 
turfenntnifle , dem: die Slamme der. jungen 
Einbildungsfraft, dem bie Beyſpiele der juns 
gen Zeitgenoffen fehr- wohl zu ſtatten kommen? 
Dies iſt Ein Schritt, der bald gethan iſt. 


Es duͤrfen die Grundſaͤtze der Religion, der 
Grundſatz der Scham entweder nicht tief genug 
eingeſenkt worden ſeyn, oder durch Unterricht und 
falſche Weisheit des Zeitalters ſchwankend, oder 
durch den Stolz des Selbſtwiſſens verdaͤchtig ge⸗ 
macht worden ſeyn: das iſt ein zweyter Schritt, 
der eben fo leicht gethan iſt, als der erſte. 


Wenn nun die Begierde dominirt, und ihr 
die Scheue vor dem Heiligen nidyt mehr widers 
ftebt, und uͤberdem DAS Raffinement des Kopfes 
treulid beyftcht: was foll den Zögling retten? 

Kenner der Welt wiſſen, daß ich su wenig 
fage. Uber dies Zuwentg tft mir ſchon viel, 
und genug — um den fchlafenden Nachbar zu 
weden. Mehr wollte ic) hier nicht — ich fahre 
weiter. 


VIII. Eben fo wenig darf die Entwidelung der 
intellectuellen Potenz ber Entwidelung bes 
religiöfen Sinnes — bem Höchſten, 
befien bie menſchliche Natur fähig ift, ſich in 

den 
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. ben Weg legen; denn fonft wiirde ja 4) ge⸗ 
rade ‚die, Spitze des geiftigen. Vermoͤgens 
todt bleiben; 6) dem moxaliſchen Gefuͤhle 
fein hoͤchſtes eben; s).den Verſtandes⸗ 
kenntniſſen ihr. vollendeter Sinn und Grund, 
fö wie d) den ſinnlichen Trieben ihr unver: 
ruͤcktes, hoͤchſtes Richtmaaß fehlen. —— 
Henn die fuͤnf Sinne allein, wenn der bloſſe 
Zeit⸗Verſtand, wenn die bloſſe Speculation oder 
die bloſſe Sittlichkeit, banen, jo iſt es Fein Wun⸗ 
der, Daß dem Tempel .micht ſowohl Das Licht 
verbauet — Chenn-das fällt son oben dit}, ald 
die Stätte geraubet werden. muß. Menn nun 
die fünf Sinng allein, oder der bloffe Seit Der: 
fand, der die bloſſe Speeulation, oder die bloſſe 
Sittlichkeit, ober alle vier miteinander baͤuen — 
in der Erziehung, ſo wird „der Jüngliüg*-auffer 
dem Gaſthofe, den Schulbaͤnken, and ein 
Paar Sitten⸗Aedeſtuͤhlen keinen Tempel haben, 
das ift, ‘ohne Bott in der Welt feyn.. Und’ 
ift er ohne Gott in. der Welt, ſo wird alles im- 
ihm und alles an ihm profan, ungoͤttlich wer: 
den; und weil doch Fein Menſchenherz ohne Koͤ⸗ 
nig, ohne Gott bleiben kann, entweder Ber 
Genuß des Thieres, oder der Stolz des Verſtam 
des ſein Gott werben muͤſſen. 
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IX. Die beſte Entwickelungsweiſe der 
der inteleetuellen Potenz iſt die, welche nur 
anreget die fhlafende Potenz, bis fie er: 
wachet, und die erwachende fich ſelbſt bes 
wegen, und durch Selbftbewegung fich 
ſelbſt entwideln Laßt. 

Diefe Entwickelungsweiſe — die mit Recht 
die forratifche heißt, thut-alfo wur 
. erftiend: Anregungsdienfte im Hinhalten 

des Begriff- Stoffes; und | 
zweytend: Erregungsdienfte in der Ges 
burt der Begriffe. felber. — 

* 8 Tann nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, das Wich⸗ 
tigfte der Lehrart, ich meyne, dieſe befte Ent- 
widelungsweife in ihrem Weſen und in ihrer Ans 
wendbarkeit darzuftellen. 


Die fokratifche Methode hat die Form eines 
Gefpräches, und Wagners Philofophie ber Ers 
ziehungsfunft hat den Begriff der fofratifchen 
Methode ſokratiſch entwicelt; worauf ich ver⸗ 
weife, indem id) das Einzelne hier anführe. 

1) Die Kunft der Sokratik befteht darin, daß der 


Lehrer a) durch Fragen den Hörer zu einem 
| eig⸗ 
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eignen Denken’ veranlaffe, woburch b) dieſer 
den Begriff, der ihm follte beygebracht wer⸗ 
den , felßer findet, und c) den felbftgefundes 
nen genauer anblider, und tiefer in das Ge⸗ 


daͤchtniß leget, ald den bloß von auffen ein⸗ 


2) 


geſchobenen. I | u 

Die vornehmſten KRunſtvortheile 
der Sokratik find: a) den Hörenden’an das 
feine Gegentheil erinnern, um ihn das anz 


dere finden zu laſſen; 6) einen aͤuſſern Un⸗ 


terfchied ärigeben, um ihn Auf beit innern zu 
feiten; c) uͤberall fich paſſender Beyſpiele 
bedienen, d. h. Klares anbringen, um ihm 
das Klarmachen bed Dunkeln durch das Klare, 
zu erleichtern; 4) das falſche Nein auf die 


Bahn bringen, um dem Sucher das wahre 


Ja ergreifen zu laſſen; e) jede hervorgelock⸗ 
te Antwort wieder zum Frageſtoff machen, 
um durch eine neue Frage, eine neue, dem 
Hauptzwecke naͤher kommende, Antwort her⸗ 
vorzulocken; f) dieſe Verwandlung der gege⸗ 
benen Antworten in Stoffe zu neuen Fragen, 
und die Hervorlockung neuer Antworten ſo 
lange fortſetzen, bis die Wahrheit gefunden 
H2 iſt, 
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iſt, und die Freude des jungen dinders den 
- Zund bewaͤhret hat. 


9 Die Charakteriſtik der ſokratiſchen Me: 
thode iſt Die: der bloß Vorſagende erzielt, auf 
dem kuͤrzeſten Wege, im Hoͤrenden ein bloſſes 
Nachſagen: aber der ſokratiſch Fragende ma⸗ 
chet 4) durch Umwege den Gegenſtand ſelbſt 
intereſſanter; machet 5) der Seele des 5b 
2 renden das Vergnügen an der Klarheit des 
| Erkennens, durch eine Art von Selbfterfins 
dung, genießbar ; die Lehrart verliert c) ihr 
- Seyerliches und geht in ein gefelliges Ges 
ſpraͤch, die Schüchternheit der Schiller in die 
Offenheit eines jüngern Freundes über; die 
hoͤchſte Anmuth gewinnt d) dieſe Methode als: 
denn, wenn bad Mutterherz fraget, und das 
Kind antwortet. Und zwar kann die unſtu⸗ 
dierte Mutter, von der Liebe begeiſtert, den 
Sokrates tauſendmal uͤbertreffen. 


— — Die Liebe unterrichtet; denn was 
heißt unterrichten? Es heißt der ſchlummernden 
Menſchenkraft einen Anſtoß und eine Richtung 


geben, daß fie aufwacht, daß fie wachend — 
an 
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anfchauen, bemerken, verfichen, anfaflen, thun 
lernt, was fie fonft gar nicht, oder nicht fo leicht, 
oder nicht fo richtig gelernt hätte. Mer alfo uns 
terrichtet ,„ der. richtet ben Kopf und das Herz 
des Menfchen dahin, wohin beyde gerichtet ſeyn 
muͤſſen, um ihre Bildung zu erhalten, 


— — — Penn Sofrates wenige Nachahmer 
in feiner Kehrmeife hat, fü hat er noch. ‚weni: 
gere in feiner totalen Bildungs weife, das ift, 
in der Kunft , die ſchoͤne Menfchenform in bie 
rohe Maſſe hineinzubilden. 


Weghauend und bildhauend iſt, nach 
Hamau *), die Kunſt des Sokrates. Er ahmte 
hierin ſeinem Vater nach, einem Bildhauer. Der 
Bildhauer — nimmt weg, hauet ab, was am 
Holze nicht ſeyn ſoll — und foͤrdert dadurch die 

Form des Bildes. So ließ ſich Sokrates vorerſt 
| "Die 





4 


429) Bibliothekenwerth haben Hamans ſokratiſche Denk, 
.vwüͤrdigkeiten, die nur 64 Seiten flark And. Solche 
Wurzelmänner kannſt du vergeffen, liebe Zeit, 
um dein Laub und Gras andbaͤchtig nf ben Altar 

... zuſetzen! 
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die Muͤhe nicht gereuen, die elende Zeitform der 
ſchlechten Zeitgenoſſen von ſeinen Juͤnglingen 
wegzuhauen, um der beſſern Form Platz zu ma⸗ 
chen. Er war alſo Zimmermann, ehe er Bild⸗ 
hauer ſeyn konnte. Sokrates ahmte aber auch 
ſeiner Mutter, einer Hebamme nach, die, nicht 
als Mutter, das Kind gebiehrt, ſondern nur der 
Gebaͤhrenden zu Hülfe kommt, der Mutter und 
dem Kinde Handreichung thut, — Die Wahrheit - 
läßt der Erzieher aus dem Kinde — wie bie 
Hebamme das Kind aus der Mutter, hervorkom⸗ 
men; thut nur Hebammendienfte. Die Lehrkunſt 
bes Sokrates bildet ſich alſo in dem Berufe feines 
Baterö-ımb feiner Mutter fehr fchon abe 
Mas nun Bas Wegnehmen, pas Abhauen inb⸗ 
beſondere betrifft, fo konnte bie Zeit bes Sokrates 
Daran Feinen Gefallen finden, (und wohl audy 
Die unfre nicht), „Daher, fogt Haman, hatten 
Bie groffen Männer feiner Zeit zureichende Gruͤn⸗ 
de, über Ihn zu ſpotten, baß er alle Eichen Ihrer 
Wälder fälle, alle Ihre Kldtzer verberbe, und aus 
ihrem Holze nicht als Spaͤne zu machen wiſſe.“ 
Aber auch das Hebammendienftethun — Tonne 
4 
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die Zeit des Sokrates, (wie die unfre), nicht lei= 
den. Es geht auf diefem Wege zu langfam, 
und ift nicht reputirlich genug. Die Lichtmän- 
ner wollen das Kindlein der Aufklärung nicht ge= 
bohren werden laffen, fondern felbit zeugen. - Bloß 
HSebammendienſte thun — klingt ihnen. auch zu 
altweibifch. Ä 


— Mer alfo lehrets Sege den Zoͤgling in 
den Stand, daß er die Löfung der Aufgabe 
felber finden Fönne, müffe, werde; oder mit 
einem Worte, bilde ihn beuriftifch, (zum Selbft- 
finden), bat viel mit Einem Worte gefagt, aber 
nicht alles; denn die ſchoͤne Menfchenform kann 
fo lange nicht hervortreten, bis das Unförms 
dliche, das Ent ſtellende von der werdenden 
Statue gefondert. iſt. Dies Sondern des Un⸗ 
förmlichen iſt fo gut Hauptſache, als das Ans 
und Einbilden deſſen, was die Menſchengeſtalt 
hervortreibt. Und daraus erhellet ſchon klar ge⸗ 
nug, daß alle Menſchenbildung in der Bildung 
des GSemuͤthes wurzelt. Und fo noͤthigte uns 
wohl auch die bloſſe Bildung des Verſtandes ſchon 
zu jener des Herzens. 

23. 
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23. | 
Entwidelung der moraliſchen poteng 
Die Entwickelung der moraliſchen Potenz bat 
wohl aud) | | 
J. Das Geſetz mit der ‚finnlichen gemein: daß 
die erftere Kebensepoche nicht vers 
fdumt werden fol. Denn früh Feimt das 
Boſe hervor, ſchnell ſchießt es in Halmen, 
und ehe man es gewahr. wird, ae | 
Aernte böfer Thaten. 

Schon ehe das ſittliche Gefühl mit dem 
Vernunftfunken erwachet, kann, ſoll man dem 
Unſittlichen, das ſich jetzt nur als phyſiſch vfr 
fenbaren kann, vorbauen. Es iſt dieſe Geheim⸗ 
lehre aller guten Erziehung ſchon de, Wo von 
dem Werthe der vernuͤnftigen Abhaͤrtung die 
Rede war, zur Sprache gekommen. Allein hier 
ſoll fie in ihr hellftes Licht geſetzet werden. 

Ich ſage: Man ſoll dem Unſittlichen vor⸗ 
bauen, che es fich als Unſittlich offenbaren 
kann. Denn dadurch, daß Xeltern, Verwandte, 
Sreunde — jeder Begierde des Kindes, (und ein - 
Kind ift, wie ſchon erinnert ward, vor Erwa⸗ 


chung 
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chung des hoͤhern Prinzips doch nur eine Inutere 
Begierde), fröhnen, wird der Same dee Böfen, 
wenn nicht in die Natur geleget, bo darin er⸗ 
waͤrmet und gepfleget. 
Das Kind, in feiner Art kluͤger als die Ers 
wachfenen, ſchreyet, weinet, um ſeine Begierde 
durchzufetzen; bey jedem anhaltenden Schreyen, 
Meinen, eilen die gefchäftigen Kindetwärterinen 
herbey, um dem beginnenden Defpoten’su dies 
en; dadurch lernt das Kind ſich allmaͤchtig fühs 
fen , allmiächtig durch Schrey und Thraͤne und 
in drey Monaten iſt der kleine Deſpot — fertig. 
So wird, ehe das Kind das Gute und Bhfe uns 
terfcheiden kann, gleichfam die Materie des Bd⸗ 
fen, im Kinde angehäufet,; die phyfifche An- 
gewöhnung zur phyſiſchen Durchfegung jeden 
Besierde. Ganz anders der weife Kinderfreund. 
Er unterſcheidet das Naturbeduͤrfniß des 
ſchreyenden Kindes von dem Beduͤrfniſſe der bloſ⸗ 
fen Begierde. Jenes befriediger er , dieſes 
läßt er unbefriedigt — läßt das Kind ſchreyen, 
bis es aufhörer, widerfteht ihm mit einem ernſten 
Geſichte, und etwa mit dem feften, dem Kinde 
noch unverſtaͤndlichen, ‚Wertes Schweig! Das 
Schrey⸗ 
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Schreyen taugt nichts. Das Kind verficht 
zwar biefe Predigt nicht — aber fühlend den 
Miderftand des Gefichtes , dolmerfchet ed auch 
das harte Wort, als den Laut bes Widerflandes, 
und ſchweiget. Dadurd) wird das Materiale des 
"Guten, (die Unterwürfigfeit unter eine hoͤ⸗ 
bere Gewalt, als die einer Begierde iſt), 
im Rinde, nod) ehe ed dad Gute und Höfe unters 
foheiden kann, gleichfam- hinterleget — als das 
koͤſtlichſte Aleinod, das, bey erwachendem Zus 
gend = Gefühle, ald Tugendſchatz Hervortritt. :- 
Es Tann alfo die Aufmerkfamkeit auf die Kinz 
der — in Hinficht ihrer moralifchen Entwicelung, 
wohl kaum zu fruͤh anfangen. ' 

Und bier ift. der Punct, wo Die „Erbfünde 
aller Erziehung“ fist. Hier ift ber Knote 
unſers Elendes, den frembe Hande in der Epoche _ 
unferd früheften Daſeyns, ohne unfer Zuthun, 
fchürzen. ‚Hier vereiniget fi) das Verderbniß, 
das von auffen in uns fommt, mit dem Vers 
derbniffe, Dad mit und gebohren ward. 
| Ein Blick in die Kinderftuben und in die 

Kinderwelt fol und die Wichtigkeit diefer Lehre | 


noch anſchaulicher machen. Es erſcheint uns 
naͤm⸗ 
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nämlich das ſchaͤdlichſte Vorurtheil der Kinder⸗ 
führer in feiner ganzen Bloͤſſe, wenn wir Die 
Kinderwelt betrachten , wie fie ift, 

Meil die Kinder in der erften Epoche ihres 
Daſeyns noch Feiner SittlichFeit fähig find, 
und der Grund ihrer Unarten mehr im Un⸗ 
verftande und Temperamente, ald in 
der eigentlichen Boͤß artig keit gefucher wird: 
fo glauben fie, dürfe man es nicht fo genad 
nehmen, mit ber frühen Wachſamkeit über bie 
frühen Aeufferungen ber Kinder, 

Allein fie begreifen x) nicht, DaB 3. B. Die 
phyfifshbe Luft am Zerftdren der Spielzeuge, 
oder am Mißhandeln der Thiere, das gebietes 
sifche Wefen gegen andere, das unbefchränfte 
Genieſſen und Thun nach dem Stoffe der un⸗ 
endlichen Begierde, das anfangs nicht moralifch 
ift, fo Jeicht Gewohnheit wird; daß diefe Ges 
wohnheit fp leicht Natur wird; daß Diefe Na⸗ 
tur⸗Gewohnheit, Die Der. Knabe in den frühes 
fien Jahren angezogen. hat, durch Fein fpateres 
Räfonnement fo leicht aus dem Sünglinge 
mehr getilgt werben kann; daß dieſe Naturs 
Gewohnheit, zu genieffen nnd zu handeln „nach 

| dein 
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dem überwiegenden Stoffe der Begierde’ — da, 
wo das Gewiffen ermacht, gar leicht in eine 
Gewohnheit, wider das Gewiffen zu 
Handeln, übergehet — alfo der Zunge, ohne 
fonderlihe Mühe, ein Rieſe im Bbfen werden 
Sonn, faft ehe er deutlid und genau zwiſchen 
Gut und Boͤſe unterfcheiden gelernt hat. 
:".Sie begreifen 2) nicht, daß die Fleinften 
Zuͤge — der kindlichen Thätigkeit „die Kineas 
mente bes fittlichen Charakters im Juͤnglinge 
und Manne“ — werden Fonnen, alfo gar nicht ' 
verſaͤumt werden dürfen. Der Starrkopf des 
Mannes — lag unausgebilder, ſchon im Eigens 
finne des Kindes. "Der projectirte Brudermord, 
der nur Durch Verhandlung der Unfchuld vers 
eitelt werden fonnte — das Verbrechen, das 
nachher das väterliche Haus in eine Trauerhölle 
verwandelte, lagifchon in dem erften fcheelen 
Blicke der Brüder -— auf den bunten Rod bes 
beſſern Joſephs. "Früh ifeinmer fi), was eine 
Hade werden fol — in. ben Kinde, wie im 
Gartengeraͤthe. 

Sie begreifen‘ 3) nicht, daß ieſelben Jun⸗ 


sen, die ſich jeßt ihrem Temperamente und Uns 
vers 
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verfiande — ungehemmt überlaffen duͤr⸗ 
fen, bald aud) dem Neide, der Rache, des 
Schadenfreude ıc. fich felber Hingeben wers 
den , indem fie, nicht gelernet haben, über dem 
Machtworte der gebietenden Luft noch einen Hb- 
bern Gebieter , (im Auge ded Waters oder im 
Ausſpruche ded Gewiſſens), anzuerkennen. Das 
Mebergewicht der Sinnlichfeit läßt die Ratio in- 
fans, dad unmiündige Urtheil der Vernunft, 
nicht zur Sprache, wenigſtens nicht zum ent 
fheidenden Sa Fommen. — — 


Facilis defcenfus averni; 
Aft remeare gradum, fuperas que evadere ad 
aurasy 
Hoc opüs, Be labor eft. 


Sie begreifen 4) nicht, daß die Bigens 
liebe, die im Kinde alle Neigungen des Tem⸗ 
peramentes durchzufegen wußte, die ſe lbe Ei⸗ 
genliebe ſey, die im Knaben und Juͤnglinge die 
Herrſchaft des Boͤſen gruͤndet und erweitert, 
indem ſie wider alles, was ſich den Forderungen 
der Neigungen entgegenſetzet, gewaltſam anges 
bet .... alfo die Früchte — ſicher nachkom⸗ 

.. men 
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men ‚werden, da, wo der Baum mit fo freyge⸗ 
biger Hand gepfleget ward. 

Sie begreifen 5) nicht, daß, wenn in dem 
Kinde die Gefaͤſſe des Kbrpers, die Neigun⸗ 
gen des Herzens, die der Neigung nacheilenden 
Gedanken, und die Luſtzuͤge der Bildnerin 
Phantaſie ſchon früh zur phyſiſchen Unmäffigs 
keit, zur ordnungsloſen Willkuͤhr, zur bru⸗ 
talen Behandlung der Thiere, der Pflanzen, 
der Spielzeuge ic. verwoͤhnet find / der Wider⸗ 
fand gegen diefelbe Unmaͤſſigkeit, ordnungsloſe 
Willkuͤhr, brutale Behandlung der Thiere 2. . 
ſobald da8 erwachende Gewiffen den Zeigefinger 
aufhebt, dem Kinde durd) die überwiegende Kraft 
der phufifchen Angewöhnung unendlich erfchweret 
werden muͤſſe, alfo die Nachgiebigkeit ges 
gen jene fogenannten Launen der Kinder eine 
der ſchaͤdlichſten Verderberinen des zarten Als 
ters. fey. 

Gaanz anderd die Kenner der Menfchennee 
tur; fie toͤdten dad Bdfe in der Geburt — d. h. 
Kaffen es nicht ausgebohren werden , verfolgen 
es in dem phyſiſchen Dafeyn, ehe es ein fitt« 


liches gewinnen Tann. 
Yugu= 
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. Auguſtin *) fah einen. Kleinen, der, noch 
unfähig zu reden‘, ſchon fähig war, auf feinen 
Mitſaͤugling den Bittern Blick der Eiferfucht zu 
werfen. Und ich felbft fah es mit meinen Au⸗ 
gen, wie ein Kind, noch nicht anderthalb Jahre 
alt, fein neugebohrnes Schwefterchen nicht ans. 
ſehen mochte, amd felbft der Mutter gram 
ward, wenn fie bie jüngfte Tochter lieblich an- 
blidte. Das Kind. wollte allein der Mittelpunct 
der mätterlichen Zärtlichkeit ſeyn. ‚Sieh da das 
Weſen des Neides im Kinde! 

* Menn ich ſage: e8 fey die Geheimlehre 
aller fittlichen Erziehung , das Böfe in feinen 
Früheften Regungen zu unterdräden, wenigftens 
nicht hervorzulocken: fo will ich ſchon gar nicht 
fagen: „man müffe die zarte Nachlommenfchaft 
gleich von der Wiege an, in lauter SittlichEeit 
einfchnären. Die Tugend preffe gedeihet an 
feinem Menfchen, am wenigften an jungen Ge: 
müthern. Und ein Tugendfelave wäre unter 

allen 





*) Vidi ego et expertus fum zelantem parralam. 
Nondum loquebatur, et intuebatur amaro eigene 
collactaneum ſuum. 
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allen Selaven der haͤßlichſte. Nein, ihr ernſten 
Tugendprediger! nein, die zwey Geſetztafelu 
muͤſſen ſo wenig aneinander zerſchlagen werden, 
‚ls an gefuͤhligen Rinderhersen. 


N. Wenn vie firtlihe Potenz entwickelt werden 
fol, und in den fruhelten Jahren entwi⸗ 
ckelt werden ſoll: fo darf die ſch öNne Rindr 
lichFeit und die kindliche Schoͤnheit, 

cdenn Kindlichſchoͤn und Schoͤnkindlich ſind 
| Eines und dasſelbe), nicht nur nicht ver⸗ 
draͤnget, ſondern ſie muß vielmehr forgfoie | 
gehuͤtet, treu gebildet, und. gewiſſen⸗ 
haft befeſtiget werden. 


Unter der ſchoͤnen Kindlichkeit berfiehe i 
8) das rege Gefühl des Trauens und Glaubens, 
des Wohlwollens und des Danfes; b) die uns 
getruͤbte, durchfichtige AufrichtigFeit, Offene 
heit, Herzlichkeit; c) das Gerngehorchen und 
das willige Abhängigfeyn. Schoͤtie Kindlich⸗ 
keit ift mir Daß, was im Innern, im Grunde, 
hur dad Kine der taufendgeftaltigen Liebe tft, 
und im Aeuſſern das Bild des lieblidyen Froh⸗ 
finnes, das Bild der frohen Geſchaͤftig⸗ 
keit, das Bild der regen Mittheilſam— 
Feit und der ſtillen Genießbarkeit dar- 
ſtellt. 


X a29 
et Schoͤne Kindlichkeit iſt mir eudlich das, 
was noch „das kurze Paradies der Kinder⸗ 
‚welt. in unferm 'unparadiefifchen -Elima:grins 
den, bauen kann, und „das wahre:Paradies 
der. erften Unſchuld unſers Befchlechies’” 
ſymboliſirt. Heilige Cherubinen! ftellet euch vor 
die Thuͤre des Edens, daß Feine Schlange-fich ein- 
ſchleiche, und die Blume Gottes vergiftet :' 
Daß diefe Züge.; das Gefühl des Trauens 
imb Glaubens, des Wohlwolfens und Dan⸗ 
kes, Offenheit und. Gerngehorchen, die ſchoͤne 
Kindlichkeit ausmachen, erhellet, auch ſchon für 
gemeine Augen, klar genug aus dem Gegentheile. 
Denn ſobald Der Junge ſich mißtrauiſch, koͤpfiſch, 
„Bart sum Geben, roh im Nehmen, verſchloſ⸗ 
fen, trotzig, unabhängig, felbfiftändig zeiget: 
von diefem Augenblide an bringt er die ZöHe mit 
in: die Kinderwelt; er: muß fie unauögebohren; 
alſo auch. ſchon in ſich haben, 

:So wie aber der Verluſt der ſchoͤnen Kindlich⸗ 
keit die Kinder widerlich , fo machet fie gerade der 
‚Spiegel der ſchoͤnen Kimdlichkeit, der aus ihren 
Geſichte glänzet , liebenswerth. Es “ft nicht fo 
faſt die aͤuſſere Annehmlichkeit der Geftalt, es iſt 
die von innen herauswirkende ſchoͤne Kindlichkeit, 
woß.und anzieht, was und an Kindern feſſelt. 
we % | RR 
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Von diefer fchdnen Kindlichkeit behaupte ich 
nun: fie iſt die Perle des zarten Alters; fie darf 
‚alfo nicht verdränget, fie fol forgfam ges 
Hütet, treu gebildet und gewiffenhaft 
befeftiget werden. Denn fie ift erſtens, Cin 
Beziehung auf die mit⸗ und eintönige Sprache Des 
Gewiffend) : das eigentlih Kindlich⸗Mo⸗ 
raliſche; fie ift zweytens, (in Beziehung: auf 
‚Gott, als ven Vater des menfchlichen Gefchledy- 
tes, und den Einen hoͤchſten Wohlthäter der Ael⸗ 
tern und Kinder): das eigentli Kindlich⸗ 
Religiöfe; fie ift drittens, (in Beziehung anf 
die ſchoͤnere Zukunft, Die. aus der ſchoͤnen Gegen 
wart hervorgeht) : der Reim aller Helden: 
tugend und aller Heldenreligion, bie 
fid) aus ihr, wie die Mannheit aus der Kindheit, 
son felbit entwickelt. 

Die ſchoͤne Kindlichkeit tft die Tugend: des 
Rindes. Mie das Kind dem Winfe der Mutter _ 
nachgeht,, fo folget es Dem Worte des Gewiflens. 
‚Die Mutterliebe warner ed durch ihr Wort vor 
dem brennenden Feuer, durch dad Wort des Ge⸗ 
wiſſens nor jedem Funken des Bhfen. Dad Ge: 
wifien felber perfonifteirt fich für dad Auge des 
‚Kindes in der liebenden Mutter. Seine Anhäng: 
lichfeit an die Mutter, ift die Anhänglichleit an 

dad 
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das Gewiſſen, das jetzt nur durch bie: Mutter 
Ipricht — weil es für fie noch unmaändig, (Munds 
Sprachlos, infans )., iſt. 

Ihr armen Wortführer eurer Zeit! Was eilet 
ihr. denn fo ſehr, dad warme Gefühl Des Kindes 
An den Falten Begriff:zu verwandeln? Ihr toͤdtet 
das beſſere Seyn, und gebet dafür — .ein tod⸗ 
tes Zeichen ohne Seyn! Und: Habet ihr denn 
noch gar nie geahnet, daß nur durch ein fchönes 
Bemüth herrliche Bedanfen erzeugt ‚werben 
Ponnen ?. 

: Die fchöne' Kinblichkeit ift Die KReligion des 
Kindes. Gott iſt ihm eine Mutter mit unend⸗ 
AUicher Liebe, ein Vater: mit allerfreuender Huld, 
Angeklammert an die.Liebe, die Vater, Mutter 
Heißt, ift ed angellammert an die Liebe, die 
Gott iſt. Ich Ferine Männer von mannhafter 
Religion‘, die nie zufriedner mit ihrer Andacht 
find ,. ald wenn fie noch einen fernen Nachhall 
ihrer kindlichen Gefühle in ſich vernehmen und 
feyern konnten. | 

Die ſchoͤne Kindlichkeit ift der Be ei aller 
‚männlichen Tugend, alter männlidjen Meligion, 
‚bie fi) aus der Eindlichen entwideln wird — iſt 
‚ber: Prophet der ſchoͤnen groffen Zukunft. Was 
Im Kinde noch ein Zartgefühl gegen Gott und Ges 
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wiſſen iſt, das wird im Manne als Mannbafe 
tigfeit, ald Heroismus desfelben Gefühles 
bervortreten. Das Kind ehret Gott im fanften 
Mutterblide, den es liebend einfaugt; der Mann 
im herben Keldye, den er duldend austrinkt. 
Meine Zeit hat,. unter andern gräßlichen Meb 
fterftreichen , auch den gewagt, daß es den Fals 
ten Begriff an der Stelle deö lieblidyen Gehors 
chens — in der Kinderwelt fegen wollte. Aber, 
wenn ed biöher fchwer war, das gehorch ende 
Alter zu leiten; fo ward ed nun fehlechtiweg uns 
moglich, dad räfonnirende zu halten. Denn 
eher möchte ed den Kindern gelingen, Water 
‚and Mutter , und die ganze Hausordnung aus 
"dem Haufe hinauszuraͤſonniren, ald den Aeltern, 
Durch Räfonnement die räfennirenden Kinder zum 
"Ordnung zu bringen. Es ift Fein gefägrlicherer 
Haudfeind für die Kinderwelt, als der Dämon 
Raͤſonnirgeiſt; denn ſchnell und früh fährt er in 
‚die junge Seele, und iſt er einmal darin, fo ift 
er ed auch, der das zarte Gebilde mehr entfteller, 
ald der haͤßlichſte Ausſatz die ſchoͤnſte Geſichts⸗ 
form.. Er iſt es, der mit ſeinem erſten Hauche 
die ſchoͤne Kindlichkeit vergiftet, daß ſie welkt 
und ſtirbt. Er iſt die Schlange, die die Kinder 
aus dem Paradieſe jagt. | x 
Die: 
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Dielen Räfonnirgeift bildeten unſere thoͤrich⸗ 


ten Pädagogen dadurch in manches zarte Ge⸗ 


muͤth ein, daß fie ed-in brennender Eile mit man⸗ 
cherley naturbiftorifchen , weltbürgerlichen , geo= 
graphifchen, vateslänbifchen, dfonomifchen, bo⸗ 
tanifchen ꝛc. ꝛc. Kenntniffge voll- und uͤber⸗ſchuͤt⸗ 
teten. Mit den Kenntniſſen hob die Eitelkeit ihr 
Haupt empor, und ber junge Thor wär fertig; 
denn nun fieng er an, inder Welf, die ihn umz 
gab, in Aeltern, in Hausgenoſſen zc. nichts als 


Unwiffenheit und Unverſtand zu fehen, und aud) | 


bald zu firafen. In Kurzem räfpnnirte er über 
Staaten, über die Grofien der Erde, und ehe 
Bas Kinn feine erfte Wolle hervordrängte, über 
Das Univerfum. Rifum teneatis amici! 

, Nachdem nun ber Räfonnirgeift das junge 
Bemüth zerrätter hatte, Fonnte ed dem zu früh 
geweckten Gefchlechtötriebe nicht mehr fchwer feyn, 
auch die Gefäffe des Leibes zu zerrütten, und der 
junge Raͤſonneur ward bald auch ein rajencer 
Buhle; zwey Feuer, das der frühen Weisheit 
and das der frühen Wolluft, entzänderen ſich au⸗ 
einander — und tddteten die Hoffnung des Hau⸗ 
ſes, ehe Aeltern, Aerzte, Priefter, die Epuren 


Bed Todes wahrnahmen. Go ergieng ed den 


zarten Sprößlingen des Menſchenlebens, jobald 
Ä | der 
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der kalte Begriff das Obercommando auch in der 

Erziehung uͤbernahm, das bisher „die ſtille Got⸗ 

tesfurcht““, dieſe himmliſche und ſichere Faſſung 
des Gemuͤthes, ungleich beſſer gefuͤhrt hatte. 


HL Wenn die ſchoͤne Kindlichkeit nicht verdraͤn⸗ 
get, ſondern forgfam gehütet, treu gebildet, 
gewiſſenhaft befeftiget werden foll: fo ift es 
eine unerläßliche Bedingniß für den Freund 
der Kinder, daß er fi im unbegränzter 
DertrauenswürdigFeit barftelle, um 
fi) des Vertrauens der Kinder bemaͤchti⸗ 
gen, und bie Herrſchaft desfelben fichern zu 
koͤnnen. 


Nur Liebe weder Liebe. Und Tiebe feget 
LiebenswürdigFeit im Auge deffen vorauß, 
der durd) Liebe zur Liebe geweckt werden fol, 


Das Kind, dad nicht durch eigne Anſchauung 
der Wahrheit regiert werden kann, weil das Ver⸗ 
mögen, fie anzuſchauen, wie daß Alter, noch un= 
reif iſt, kann nur durch das zarte und treue 
Anſchmiegen an eine fuͤhrende Hand geleitet wer⸗ 
den. Das zarte, feſte Anſchmiegen an eine fühs 
rende Hand fegt aber Glauben und Trauen, 
und Trauen und Glauben Trau⸗ und Glaubs 
würdigFeit voraus. | 

Im 
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2Im Mutterblicke, der nie dad Kind vers 
Nlaͤßt, liegt ein unendlicher Fond von Liebe: darz 

am ift ed die Mutterhand , die den erften An⸗ 
ſpruch auf das. zarte und treue Anfchmiegen der 
Kinder hat. 


“* Gin Paar Producte der Zeit, das iſt, 
Sournalgelehrte und ein Duzend Nachbeter, ver⸗ 
fuchten es jüngft, in der Erziehung an die Stelle 
der Liebe, Achtung für dad Gefes, und Pflicht- 
treue zu fegen, und endeten damit J daß fie die 
Kiebe zwar von ihrer Stelle verdrängen, aber die 
Achtung nicht an die verlaffene Stätte bringen 
fonnten. Sie wollten weifer ſeyn als Natur: 
Darum mußten fie zu Thoren werden. Freunde! 
nicht: Achtung ftatt der Liebe, fondern Xiebe 
und Achtung, das ift Weisheit. | 


IV. Weil die ſchoͤne Kindlichkeit andy das Berns 
gehorchen in ficy fchließt, und das Gehors 
chen überhaupt als eine Unterwürfigfeit unter 
eine fremde Vernunft — bis die des Gecor⸗ 
chenden hinlängliche Bildung erhalten haben 
wird, zur Entwidelung und Führung des 
zarten Alterd unentbehrlidy ift: fo mag es 
nicht zureichen, Daß der, welcher der Ent— 
wickelung des Kindes beyſtehen fol, fich ver- 

trau⸗ 
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trauenswerth darſtelle; er muß auch jenes 
Uebergewicht von Autoritaͤt zu behaupten 
wiſſen, welches alle Reize zum Ungehorſam 

uͤberwaͤltigen kann. Deßhalb wird er 


1) wenig Gebote aufſtellen, alles freg 
laſſen, was er frey laſſen darf, das iſt, was er 
frey laſſen kann, ohne das Boͤſe aufzuregen 
und die Regung desſelben zu beguͤnſtigen; denn 
das Nitimur in vetitum, ailes Verbot reizet zur 
Uebertretung, iſt auch in der Kinderſtube ſchon 
einheimiſch. | 


Deßhalb wird er | 
2) dad einmal aufgeftelkte Gebot mit einem 
unnadgiebigen Ern ſte behaupten. Denn 
Gebote ohne Ernſt ſind leichte Zaͤune, die den 
jungen Springer nur zu kuͤhnern Verſuchen def 
Neberfpringeng reizen, 


Deßhalb wird er 

3) dem Kinde alle Auswege zur Entkraͤf⸗ 
tuna des Gebotes zu verfchlieffen fuchen. 

Dad war die groffe Marime Fenelons in Er- 
giehung des Dauphins, der ald Kegent vielleicht 
ber Revolution hätte beuorfommen koͤnnen, wenn 
ihn der Tod dem nahen Throne nicht entriffen 
hätte. Allein Senelon konnte wohl das Tempe: 

rament 


\ 


— 75 


gament des Kronprinzen umfcaffen ‚ aber dag 
Verhaͤngniß, das über dem Königreiche ſchwebte, 
nicht umwandeln. 


Deßhalb wird er, 

4) um feinem Zdglinge alle Auswege zum Unz | 
gehorfam. defto gewifler zu verfchlieffen, mit allen, 
bie auf deſſen Entwidelung mit Einfluß haben Fona 
nen, in befter Sarmonie zu ſtehen ſuchen. 

Es ſoll im Hauſe ein Cordon gezogen ſeyn, 
der dem Ungehorſamen kein Durchkommen ge⸗ 
flattet. So war Fenelon Eins mit allen, die auf 
Erziehung des Prinzen Einfluß hatten, und ihn 
umgaben. Hatte dieſer einen Fehler begangen, 
und deßhalb einen Verweis aus Fenelons Munde 
erhalten: ſo fand der Schuldige in allen Geſich⸗ 
fern, die ihn umgaben, lauter Beftättigung von 
Fenelons Ausſpruche, keine Mine vertheidigte 
ihn; er mußte beſſer werden, wenn er den Aus⸗ 
druck der Zufriedenheit in irgend einem Menſchen⸗ 
antlitze, das er in ſeinem Kreiſe ſah, wieder 
leſen wollte. 

Deßhalb wird der Erzieher wenigſtens im 
Anfange 

5) alles, was den Gehorfam erfchweren kann, 

fo viel möglich entfernen, befonbers i Dad, was zur 


Uebertretung reizet. 
Deß⸗ 
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Deßhalb wird er 
6) mit dem Kinde nicht viel raͤſonniren, ſon⸗ 
dern Gehorſam fordern, und auf der Forderung 
beſtehen. 
Deßhalb wird er 
7) dem erwiefenen Ungehorfam t die ernſtlich | 
gedrohte Strafe fühlen laffen ; das Kind aus Er» 
fahrung inne werden laffen, daß es nur einen Weg 
gebe, ſich das Wohlgefallen des Gebietenden zu 
erwerben , namlich : gehorchen. | 
Es wird, auf diefem Wege, noch etwas ers 
reicher, was die Weisheit des Verfahrens dar⸗ 
thut, 'und den Ernft. belohnet. Die Autorität, 
die conſequent iſt, und fich felber Wort hält, 
wird nicht nur dad. erzielen, was fie bezielet — 
Gehorſam, fondern nod) etwas, was fie ge- 
abe auf dem Wege nicht bezielen Tann, Ziebe, 
Die Erfahrung bezeuget ed, daß Kinder den Ba 
ter, der Ernft mit Liebe paaret und auf Gehorfam 
befteht, mehr lieben, als die Mutter, Die durch 
Nachgiebigfeit — in ihnen nur neue DBegierden 
aufreget, und in dem Maaße,, in welchem fie das 
Anſehen in dem Auge ihrer Lieblinge verloren 
bat, nun auch die Liebe verlieret. . 
V. Weil die AufrichtigFeie mit zur fchönen 
Sindlichkeit gehöret , weil die Falſchheit 
dem 
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den Character der Menſchen durch und durch 

verderbt, weil die Luͤge an ſich die haͤßlichſte 

Form des Boͤſen iſt: fo ſoll der Codex der 

Kinderbildung eigentlich nur die zwey Ge⸗ 

bote enthalten: 

Das Erſte: Sey gehorſam. 

Das Zweyte dem Erſten gleich: Sey offen, 
aufrichtig, luͤge nicht! 

Das zweyte Geſetz ſoll aber nicht nur dem er⸗ 
ſten gleich gehalten, ſondern auch die Strafe des 
Ungehorſams, nur unter der Einen Bedingniß der 
ſiegenden Aufrichtigkeit, wenn nämlich der Feh⸗ 
lende ſeinen Fehler ſelbſt bekennt, und, ohne Ver⸗ 
kleinerung, in ſeiner unverhuͤllten Wahrheit, aus⸗ 
ſpricht, nachgelaſſen werden koͤnnen. In dieſem 
Falle waͤre die Aufrichtigkeit das hoͤchſte Geſetz al⸗ 
ler ſittlichen Entwickelung des zarten Alters. 

Sie iſt aber auch das hoͤchſte Geſetz der menſch⸗ 
lichen Schoͤnheit; denn, was verzerret das Ant⸗ 
litz mehr, als die Falſchheit, die Heucheley, die 
Luͤge, die zuerft die Seele. mit ſich uneind macher, 
und Denn aud) Died Uneinsfenn in das Menfchen- 
geſicht präget? Was ift fchön, wenn ed Dad arg- 
lofe Antliß des Kindes nicht iſt, das von der offe⸗ 
nen Seele durchdrungen , nichtd alö die frohe, 
ſchoͤne Seele darftellen kann? Die Kindlichkeit Hat 

ein 
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ein unverftelltes Geficht 5 ein unverftelltes Ges 


ſicht wird leicht ein feelenvolles, weil fid) die 


ganze Seele darin ausdrüden darf; ein feelenz 


volles Geſicht hat eine eigene Schoͤnheit, weil es 


der ganze Ausdruck der innern Wahrheit iſt; und 
die Schönheit des ſeelenvollen Geſichtes wird tei⸗ 


zend durch die freyen Bewegungen des Innern, 
die ungehemmt durchſcheinen. So iſt auch hier 


Wahrheit nd Schönheit Eines. Und 
die Kuͤnſteley — ift auch hier, wie überall, nur 
Züge, ein häßlihes Geſpenſt. | 


Vl. Sowohl die Dertrauungsmärdige 
Feit, als die Autorität des Kinder; 
freundes gewinnt auf Entwicelung der mo⸗ 
ralifhen Potenz in dem Maaße flegenden 
Einfluß, in welchem er, in feiner ganzen 
Lebensweiſe, dad Bild des Guten vor. 
dem ſchauenden Kinde hinftellet — ohne es 
bloß hinſtellen zu wollen, | 


Denn a) nicht nur find Kinder die gebohrnen 
Nachahmer des Vorgemachten, gleiche _ 
ſam lauter lebendige Nachahmungstriebe, fonz 
dern die ganze ſchoͤne Kindlichkeit, (das Trauen 
und Glauben, das Wohlwollen, das Dankı 
gefühl, die Herzlichkeit, das Gerngehorchen 

wird 
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wird von dem guten Beyfptele des lieben; 
den und geliebten Mannes ; des Vaters , des 
Freundes, oder wie er immer heißt, jo lieblich als 
mächtig angereget. Wem follten fie frauen und 
glauben, wenn fie dem guten, fich ſtets gleichen; 
Maine nicht trauen? Wem follten fie lieber ges 
horchen, als der Liebe des Guten? Wem fich lie: 
ber öffenbaren , als dem, der für fie lebet und 
nur für fie zu leben feheint ? 2Von wen lieber 
Gaben annehmen; ald.von dem, den fe lieben _ 
und ber fo-edel giebt ? | 

Das Kebrwoört des Guten: Sey aufridhtig, 
fey arbeitfam, fey ſtille, fey mäßig, finder 
b) in dent Keben des Guten einen ftets gegen- 
waͤrtigen Dokmetſch, was es heiffe, aufrich- 
tig, arbeitfem, mäßig, ſtille ſeyn, und hat in 
der Schönheit der in die Augen fallenden Tugend 
einen ftete gegenwärtigen Reiz, ſi ie zu copiren, 
zu feinem Begleiter: 

Das Drohwort des Guten hat c) einen ei⸗ 
genen Donner ; und borget ihn von. dem Nefpecte, 
den das Gute einflößt:. Daher die alte Marime; 
der Inbegriff aller moralifchen Erziehungslehre: 
Sey gut, um gute Menſchen au bilden! Dar 
her die Entwidelung der moralifdyen Potenz ges 
rade um ſo mehr. erfchweret- wird, je früher und 

_ tiefer 
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Da möchte es denn wohl gefchehen, daB das 
Gefühl für reinen, keuſchen Einn zu fpät kaͤme, 
ober wenigſtens zu ſchwach, fich felbft zu halten — 
ben andringenden Reizungen von auſſen, Die ber 
Begriff nur nody reigender gemacht hätte, unters 
lage. 
Wenn du es nun für Thorheit, für Verſtandes⸗ 
verruͤckung hielteſt, mit dem Gefuͤhle kindlicher 
Kiebe und mit dem Tugendgefuͤhle bey deinem 
Sohne und bey deiner Tochter zuzuwarten 
auf die viel ſpaͤtern Momente des Flaren 
Begriffes: fo wirft du es wohl auch bekennen 
muͤſſen, daß es Thorheit wäre, ntit dem Religionds 
gefühle zuzuwarten, bis die fpätern Momente des 
Haren Begriffes von Gott, kämen, | 


Denn die Frage will ich dir jeßt nod) erlaffen, 
ob die Menfchheit uͤberhaupt zum Flaren Bes 
griffe des Göttlichen gelangen fonne, und wie fie 
ingbefondere ohne Gefühl, dazu kommen koͤnnte. 


- Man müßte alfo das Ganze ber Menſchen⸗ 
natur serftücheln, ober ihre Bildung zerreiſſen, 
wenn man Religion als Gefühl in Kindern nicht 
fruͤhe entwickeln, und das Gefühl der Religion 
nach und nad) mit Begriff und Idee von Religion, 
verbinden wollte: ’ 
Relis 
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. Religion als Gefuͤhl kann alſo nicht zu fruͤhe 
gepflanzet werden; ſobald naͤmlich die Empfaͤng⸗ 
TichFeit für das Gefühl der Religion mit dem Mors 
genrothe der Apperception ſich verräths fo lege du 
die heilige Pflanze in Das bereitete Erdreich. 
Daß aber die Kinder der Religion, als eines 
Gefühles, empfänglich feyen, bezeuget a) nicht 
bloß die Menſchheit, die fie mit ihren Aeltern 
gemein haben, bezeuget nicht bloß b) die Erfah⸗ 
vung,: die die ältere Generation beſchaͤmen kann; 
es liegt uns c) noch ein ganz:anderer Beweis, 
der den Wahnſinn meiner Zeit noch mehr beſtra⸗ 
fet, ſehr nahe. Dieſer naͤmlich: Männer, Grei⸗ 
fen, derer Religion, im Fortſchwimmen mit dem 
Weltſtrome, ein Cadaver geworden ift, muͤſſen, 
wenn Religion in ihnen wieder vom Tode aufer⸗ 
ſtehen ſollte, ſchlechterdings zum Aindengefähle 
zuruͤckkehren. Und, wenn Chriſtus dieſe cadave⸗ 
roͤſen Menſchengeſpenſter hienieden ſaͤhe, wuͤrde 
er mitleidig das zweytemal ſein groſſes Wort ſpre⸗ 
chen: wenn ihr nicht umkehret, und werdet 
wie die Kinder, ſo koͤnnet ihr in das himm⸗ 
liſche Reich der Religion nicht eingehen. 
Und nicht nur ſind die Kinderſeelen der Reli⸗ 
gion empfaͤnglich, wie die Erwachſeuen; ſie ſind 
ſogar der Religion empfaͤnglicher, als die Er⸗ 
wach⸗ 
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wachfenen. Demi, da jene noch nicht von der 
Hefe des Weltgeiftes, (der zwar ein Gott der 
Welt, aber eben deßwenen, weil er ein Gott der 
Welt ifi, obne Religion ift), durchſaͤuert 
find, wie diefe: fo find fie eben deßhalb des Glau⸗ 
bens und Trauens, in Hinftcht auf das Göttliche, 
-empfänglicher , als dieſe. 2 
Ueberdem ift ja gerade das religidfe Gefühl die 
ſchoͤnſte Blume der ſchoͤnen Kindlichkeit. Denn, 
da fie, fo lange Die Epoche ber fchönen Kinds 
lichkeit währet, glaubend und trauend, in fliller 
Abhängigkeit von dem. Mutterworte leben: fe 
‚entwickelt ſich mit diefem füffen Gefühle der Ab⸗ 
haͤngigkeit — Kiebe und Sreundfchaft zu 
allen guten Wefen, alfo wohl aud) zu Gott, dem 
Die Mutter im Herzen trägt, und in Yug unb 

Geberde, in Liebe und Leben, offenbaret. 
Das Mutterwort und noch mehr der, in Liebe 
äberflieffende, Mutterfinn bildet in dem Kinde, in 
welchem fie die ſchoͤne Kindlichkeit bilder, wohl. 
auch ‚die Religion ‚“-.die ohne Kindlichkeit eine 
Alingende Schelle wäre, und in der ſchoͤnen Kinds 

licheit gerade das Schönfte if. Eu 

Diefe Religionsfähigteit, die mit der ſchonen 
Kindlichkeit gegeben iſt, zog wohl auch den goͤtt⸗ 
lichen Lehrer des göttlichen Reiches fo maͤchtig an, 
in⸗ 
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‚indem er einft, Im Anblicke der Kinder, jenes 
finnvolle Wort audrief: „Sur ſolche ift das 
himmliſche Reich — für folde ift der 
Simmel der Religion.” Als fagte er: 
Was der Begriff des denfenden Menſchen 
nicht begreifen, was das Herz des tbierifchen 
Menſchen nicht geniefien Fann: das Pann das 
Findliche Gemüt) ergreifen, 

ſchauen, 

lieben, 

genieſſen. 

Wozu ſollte man auch Kinder vom Reiche Got: 
res ausſchlieſſen ‚ da fie wohl mehr Luft und Faͤ⸗ 
higkeit haben , als die von Feidenfchaften verblen= 
deten Erwachlenen, Gott a) in der ſchoͤnen 
Natur, 5) in den Werfen der Runft, 
c) in dem Evangelium Chrifti, vor allem 
aber .d) in der. frommen Geberde und in 
den madellofen Keben der Mutter zu 
fhasıen, und e) in:dem dolmetſchenden 
Mutterworte, dad ihnen Natur und Kunſt, 
Evangelium und Leben fo verftändlich machet, 
zu vernehmen? 

Daraus flieſſen denn auch für bie religibfe Di 
dung chriftlicher Kinder-drey Gebote, die felten 
belle genug gekannt, und noch ſeltener tief genug 
zu Herzen gefaßt werben; L. 
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1, Lehre deinen Zoͤgling, in feinen früpefen 
Fahren , das Evangelium. Chriſti mit dem 
berzen leſen; 


II. Lehre deinen Zoͤgling, in ſeinem reiſenden 
Alter, das Evangelium Chriſti mit der Vers 
nunft, die mit dem Herzen fi fi 6 nie ents 

zweyet, leſen; 

UI. Laß deinen Zoͤgling das Evangelium Ehriſti 
nie mit dem alles begreifen wollenden Ver⸗ 
ſtande allein, leſen. Denn der Begriff, 
der nur das Begreifbare umfaßt, und deß⸗ 
halb Begriff heißt, kann, als Begriff, nie 
Eines werden weder mit dem Herzen, welches 
das unbegreifliche hoͤchſte Gut. lieber, 
noch mit der Vernunft, die das unbegreifli⸗ 
che hoͤchſte Gut vernimmt. | 


Daraus erhellet aber aud) wieder , was ich 
ſchon bey bem zweyten Gefege der fittlichen Ent» 
wicelung erinnerte, wie man fich an dem zarten 
Alter verfündigte, wenn man diefe gefühligen 
Wefen mit lauter moralifchen. Begriffen, 
Sentenzen, Pflihtgeboten, (ifolirt vom 
Meligion), an ein übermofaifches Geſetzioch bins 
dem , oder vielmehr auf die Tugendfoltee 
fpannen wollte Ä 
End⸗ 
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Endlich kann man es ſich daraus auch anfchaus 
lich machen, wie ſehr man ſich an dem garten Alter‘ 
verfündigte,. wenn man es, ohne Gefühl für das 
Göttliche und Sirtliche,, wild aufwachſen — und 
feinen Neigungen freyen Spielraum lieffe. Da 
würde bald der zarte Boden mit lauter Unkraut 
bewachfen , und für die Eine himmlifche Pflanze 
der Religion und Zugend Fein Pläggen mehr übrig 
gelaffen ſeyn. 


Ich bitte aber mein vietfendet Zeitalter, 
nicht zu vergeffen, daß es für den zarten Boden 
des Kinderherzens fchon ein 3weyfaches Uns 
kraut gebe, das der Sinnlichkeit, und 
das des vernunftloſen Begriffes. 


Dies zeigt ſich fo recht in der zweyten Epoche 
des jungen Alters; denn ſohald die Knaben nach 
Begriffen haſchen, wie nach den bunten: 
Schmetterlingen: fu laͤuft das Gefuͤhl der Relie 
gion Gefahr, im Gedraͤnge der aufſchieſſenden 
Begriffe gar leicht verdränget zu werben, ſo 
wie es in der Epoche des fügenannten böhbern” 
Wiſſens, dad gar oft nur ein gefleigerter Bes 
griff ohne alle Idee des Soͤttlichen iſt, 
nicht nur verſaͤumet, ſondern als Unſinn gerade⸗ 
zu verworfen wird. 


| Menn 
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Wenn alſo dein Zoͤgling Religion haben und 
behalten ſoll: ſo muß in ihm das Gefuͤhl der Re⸗ 
ligion fruͤhe gewecket, mit dem nachkom⸗ 
menden hellern Begriffe der Religion ſorgſam mit⸗ 
gebildet, und, bey zunehmendem hoͤherem 
Wiſſen der Religion, gewiſſenhaft erweitert, 
erhöbet, geſtaͤrket werben. 

— — Dank dir, geliebtefie Mutter! Ewig 

bleibe id) dein Schuldner. Go oft mir dein Blick, 

deine Geberde, dein Wandeln vor mir, dein Lei⸗ 
den, dein Schweigen, dein Geben, dein Arbei⸗ 
ten, deine ſegnende Hand, dein ſtilles, ſtetes 

Gebet ... ind Auge trat ... von ben frühes 

ften Jahren an, warb das ewige Leben, das Ges 

fühl der Religion, mir gleichſam neu eingebohren: 
und dies Gefühl fonnte nachher Fein Begriff, Tein 

Zweifel, fein Reiz, Fein entgegengefeßtes Bey⸗ 

fpiel, kein Keiden, fein Druck, felbft feine Suͤn⸗ 

de — todten . . . E8 lebet noch in mir dies 
ewige Leben, ob du gleich ſchon vor mehr als 
vierzig Jahren dad zeitliche verlaffen haft. 

IX. Daß die Entwickelung und Prweiterung, 
die Erhöhung und Stärfung bes religibfen 
Gefühles, in der Erziehung Hauptfache ſey, 
beweifet ſich in den gefährlichften Situatio⸗ 


nen der Jugend am deutlichften. 
| Unter 
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.”" Unter den gefaͤhrlichſten Situationen ftellen 
fid) mir hier befonderd zwey unter das Auge, Die 
der erwachenden Befchlechteliebe , und die. der 
erwachenden fEhrbegierde, fie mag ſich auf Wifs 
fenfchaft, oder Kunft, oder auf eine Jmperators⸗ 
fielle im Iuftigen Leben, werfen. Steht dem Zoͤg⸗ 
Tinge in diefen Situationen der Genius der Reli⸗ 
gion nicht bey: was foll ihn retten ? Der Auf: 
blühende ift in der Hand der Begierde, und die 
Begierde — ein Riefe, der ihn zerdruͤckt, ehe 
er’d ahnet ... Himmel und Erde trauern; denn 
Blärhe und Baum find unwiederbringlich dahin. 





Ä Biertes Hauptſtuͤck. 


Was Führung: der Kindheit zur. entwicfelten 
Menſchheit fen. Ä 





E " 24. 
Fupeung der Kindheit zur entwidfelten Menſch⸗ 
heit ift mir Die &umme aller Einfläffe, die ein 
Menſch, ver muͤndig genug ift, um das Unmündige 
mündig machen zu koͤnnen, auf die Entwickelung 
und Zortbildung'der Kindheit zur Stufe der reifen 
Menſchheit, haben Fann, und den Geſetzen dee 
Ente 
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Entwickelung der menſchlichen Natur, den Be⸗ 
duͤrfniſſen der Kindheit, und dem Ideale der 
Menſchheit gemäß, haben ſol!l. 

1. Dieſe Einfluͤfſe, die ein Unendliches, Un⸗ 


a 


“ 


zaͤhliges find, wie kann ich fie unter Be⸗ 
griffe, (in endliche Rahmen bes Unendlichen), 
bringen und zaͤhlen? Diefe Einfläffe find, 


wenn ich die Sprache ber alten und auch einer 


neuen Abſtraction reden darf, erſtens: nes 
gativ, indem ber Führer bloß nichts ver⸗ 
derbet an der ſich ſelber entwickelnden Natur; 
ſind zweytens: poſitiv, indem der Fuͤhrer 
der jungen Natur in ihrer Selbſtentwickelung 
beyſtehet, z. B. durch Wertung, Unterweis 
fung ꝛ⁊ c.; find drittens: limitativ, Indem 
der Führer die Regungen ber jungen Triebe 
beſchraͤnket, daß fie nicht. ansarten , daß fie 
fi) felber nicht fchwächen, oder gar das Ganze 
zerftoren. 

Auch ſchon negative Einftäffe fegen in dem 
Fuͤhrer überhaupt eine poſitive Selbfte 
beberrfhung voraus: -MWer nichts am 
Kinde verderben wollte, müßte in ſich ſelbſt 


2... alle Triebe, die nach auſſen wirken, und: Zere 


för 
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ftdrung ansichten Ehnnten, der Vernunft unters 
werfen haben. Unzählige Kinder werden, um ' 
nur eine Derderbnißart zu berühren , durch 
Schmeicheley, und zwar Durch Schmeicheley 

des Eigennutzes, durch Schmeicheley der 
Affenliebe, durch Schmeicheley der Wolle 
bensſucht verdorben. Um alſo nichts an der 
zarten Blume zu verderben durch den giftigen 
Hauch der Schmeicheley, muͤßte der Hauo⸗ 
genoß den Eigennutz, der dem Kinde ſchmei⸗ 
chelt, um die Gunſt der Mutter ‚und durch 
dieſe Gunſt Geld, Speiſe ꝛc. zu befommien, 
beſieget haben; muͤßte die ſchwache Mutter 


ihr ſchwaches Herz, das ſich ſelber im Kinde 


liebkoſet, beſieget haben; muͤßte die dem 
Wohlleben nachlaufende Rindeswaͤrterin, 
die dem Kinde ſchmeichelt, um durch das Kind 
die Mutter, und durch die Mutter Stoff zum 
Vergnuͤgen zu gewinnen, ihren Hang zum 
Wohlleben beſieget haben. ..Wo iſt dies 
befieget Haben? Das Sollen finde ich überall, 
aber faft nirgend dad Haben. 

Die negativen Einfläffe fegen in dem Fuͤh⸗ 
| tet Indbefondere eine uͤbermenſchliche 
Ge⸗ 
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1, Lehre deinen Zögling , in feinen fruͤheſten 
Jahren, das Evangelium Ehrifti mit dem 
Herzen lefen ; 


Il. Lehre deinen Zoͤgling, in ſeinem reifenden 
Alter, das Evangelium Chriſti mit der Ver⸗ 
nunft, die mit dem Herzen ſich nie ent⸗ 

zweyet, leſen; 

111. Laß deinen Zögling das Evangelium Ehriſti 
nie mit dem alles begreifen wollenden Ders 
ftande allein, lefen. Denn der Begriff, 

- der nur dab Begreifbare umfaßt, und deß⸗ 
halb Begriff heißt, kann, ald Begriff, nie 

Eines werden weder mit dem Herzen, welches 
das unbegreifliche hoͤchſte Gut lieber, 
noch mit der Vernunft, die das unbegreifli⸗ 
che hoͤchſte Gut vernimmt. 


Daraus erhellet aber aud) wieder , was id 
ſchon bey dem zweyten Gefege der fittlichen Eut⸗ 
wicelung erinnerte, wie man fich an dem zarten 
Alter verfündigte, wenn man diefe gefühligen 
Wefen mit lauter moralifchen Begriffen, 
Sentenzen, Pflihtgeboten, (ifolirt von 
Neligion), an ein übermofaifches Geſetzjoch bins 
den, oder vielmehr auf die Tugendfoltee 
fpannen wollte . 
End⸗ 
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rende Aufficht beſtehen kann, nur in einem 


RNiebreichen Herzen ein bleibendes &eyn: ges 
: - winnen Tann. Nur Liebe opfert fich gern, 


> 
- 


weik.es ihr Weſen ift, ſich in andern. zu ver⸗ 
geſſen, und fich für andere zu opfern ; nur 


- Liebe kann Kindeshäterin ſeyn! 


3. Die pofitive Führung ift entweder bloß phy: 
ſiſch, (als Pflege; als Widerftand, als 


* 


3Zwang); oder didaktiſch, lehrend. Die 
didaktiſche iſt dreyfach: ein⸗bildend durch 
Worte, eins und an- bildend durch Bey⸗ 


ſpiele, ein: ans und fort⸗bildend durch 


J Worte und Veyſpiele. 
4 Die poſi itive Führung wirket mit mwehetley 


Kraͤften, mit der anziehenden und mit 


der zuruͤckſtoſſenden. Sie zieht durch 
Güte an, und locket hervor, (erreget), die 
Keime des Guten; fie repellirt durch Ernſt, 
und unterdruͤdet die Reime des Boͤſen. Und, 
Da fich alle Keime des Bofen in dem Einen 


: Egoismus vereinigen , fo Auffert fich Die hei⸗ 


tige Vis repulfiva bejonders in dem Kriege wi⸗ 
der den Egoismus, dies feindfelige Prinzip 


‚aller Religion, aller Weisheit, aller Tugend, 


aller Seligkeit. | 
& 5 
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"Wenn alfo dein Zögling Religion haben und 

behalten foll: fo muß in ihm das Gefühl der Re⸗ 
ligion frübe gewecket, mit dem nachfoms 
menden hellern Begriffe ver Religion forgfam mits 
gebildet, und, bey zunehmendem höherem 
Miffen der Religion, gewiflenhaft erweitert, 
erhoͤhet, geftärfet werden. 
— — Dank dir, geliebtefte Mutter! Ewig 
bleibe id) dein Schuldner. So oft mir dein Blick, 
deine Geberde, dein Wandeln vor mir, bein Leis 
den, dein Schweigen, dein Geben, dein Arbeis. 
ten , deine fegnende Hand, bein ſtilles, ſtetes 
Gebet . . . ind Auge trat ... von den frühes 
ften Jahren an, ward das ewige Leben, Das Ges 
fühl der Religion, mir gleichfam neu eingebohren: 
und dies Gefühl konnte nachher Fein Begriff, Fein 
Zweifel, fein Reiz, fein entgegengefeßtes Bey⸗ 
fpiel, fein Keiden, fein Druck, felbft feine Süns 
de — todten ... E8 lebet noch in mir dies 
ewige Leben, ob bu gleid) ſchon vor mehr als 
vierzig Jahren dad zeitliche verlaffen haft. 


IX. Daß die Entwickelung und Erweiterung, 
die Erhöhung und Stärfung des religibfen 
Gefuͤhles, in der Erziehung Hauptfache fey, 
beweiſet ſich in den gefährlichften Situatio⸗ 


nen der Jugend am deutlichſten. 
| Unter 
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. .; Bermänftige Zührung eines Menſchenkindes 
gegründet ; denn keine Sirafe, die nicht durch 
die fehlgefhlagenen Verſuche der Güte, die 
. ‚Anziehen , und durch Anziehen - beffern will, 
nothwendig gemacht worden; Feine Strafe, die 
nicht durch die: vorangegangene, aber vereitelte 
Drohung herbeygefuͤhret worden 5 Feine Strafe, 
die nicht wenigſtens nach und nach als Gegen⸗ 
gewicht, der Neigung des fehlenden Kindes 
eine andere Richtung zu geben , und ißt fchon 
die weiteren Ausbrüche der zägellsfen Sinn: 
lichkeit zu hemmen int Stande iſt; Feirte Stra⸗ 
fe, die nicht mit ruhigem, zornloſem Ernſte 
verfuͤget wird, paffer zur vernuͤnftigen Fuͤh⸗ 
tung des Kindes. Das Menſchenkind iſt, wie 
geſagt, Fein Zůchtling, nach Art der Ver⸗ 
brecher, iſt ein zoͤgling, zuchtfaͤhig; iſt 
ein zur Freyheit geſchaffenes Weſen, kein 
Sclave; ſoll ſelbſt durch Zwang, den es 
wider Willen erleiden muß, der freywilligen 
Selbſtfuͤhrung empfaͤnglich, wenigſtens vor 
groͤſſerer Unempfaͤnglichkeit dafuͤr, bewahret 
werden, 


\ 
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® Hbgleidh bey vielen Kindern bie Stra 
fen entbehrlich find, ober vielmehr durd) weife 
Fuͤhrung werden koͤnnen: fo find fie doch bey 
gewiſſen Zöglingen , und unter gewiſſen · Be⸗ 
dingniſſen, z. B. einer tiefgewurzelten Vetwil⸗ 
derung, von der Weisheit ſelbſt geboten. 


Wenn der Knabe ohne Ehrgefuͤhl, ſtorrig, 
trotzig, der Guͤte des Fuͤhrers in Geheim ſpot⸗ 
tet, und feine Warnungen wenigſtens durch 
Thatſachen veradhtet s fü kann der wilde, tro⸗ 

gige Sinn nur durch Strafe gebrochen werben | 
— und zwar durch eine Strafe, die feine Les 
bendigkeit angreift, und zwar durch Strafen, 
die von Stufe zu Stufe fleigen, bis fie den 
harten Sinn mürbe machen. 


Unſer feidenes Jahrdreyſſig hat die Ri in: 
dVerfirafen‘ bald aus der Marime der 
Sinnlichkeit, bald aus dem Grundſatze 
der Geiſtigkeit beurtheilet, und in jedem 
Gefihtspünete gleich thoͤricht, verworfen. 
„Bas toll man junge, zarte Weſen fo 
hart halten?’ fagten einige. „Strafe 

macht nicht beffer,“ riefen die andern. 
Menn 
—— 


ne 165. 

Wenn Milde das rohe Wefen bändigen 

- Bann: fo ift allerdings Er afende Harte 
überfläffig. Daraus folgt aber nur, daß Stra- 
fe da nicht hingehört, wo fie nicht hingehoͤrt. 

. ‚Und beffern fol die Strafe auch nicht — fol 
nicht, was fie nicht kann. Sie foll nur da, 
and nur fo lange ein Nothzaum der unbaͤndi⸗ 
gen Sinnlichkeit werden, wo die Liebe noch 
„nicht, und bis fie ihr fanftes Scepter geltend 
. madjen kann. Das Wort eines groffen Ko⸗ 
nigs: Thorheit iſt dem Knaben angebohren, 
und wird durch die Ruthe ausgetrieben, ſollte 


doch nicht ſo ſchlechtweg unter das Auskehricht 


des alten Aberglaubens geworfen werden. 


6 


* 


Die poſitive Fuͤhrung iſt entweder beſchraͤn⸗ 
kend oder erweiternd. Denn die limitirende 
Fuͤhrung, die n. 2. als das dritte Glied eines 
Ganzen genannt ward, ift im Grunde aud) 
Pofitiv, aber nur poſitiv in Befchränfung, 


Die bejchränfende forget dafür, daß die 
Regungen des Srohfinnes, die Regungen des 
Beſchaͤftigungs⸗ und Spieltriebes, die Re 
‚gungen ber Sympathie und des Ehrgefühles 

nicht 
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nicht ausarten — und unbefchräntt, ſchaͤd⸗ 
lich werden; forget mit erfter Sorge dafür, 
daß der Gefchlechtstrieb nicht vor der Zeit, 
Dig ihm: bie Natur zum Erwachen beftimmt 
bat, erwache, und erwachend,, nicht Leib und 
Geift zerruͤte. | 


Die erweiternde, (expanſive), erregef 
neue Gefühle, giebt neue Kenntniſſe, ſchaf⸗ 
fet neue Arbeiten, erfindet neue Spiele; oder 
belebet die erregten Gefühle, erworbenen 
Kenntniffe, gewbhnten Arbeiten und Spiele, 


bloß um ben Kreis der jungen Thaͤtigkeit zu 


7 


erweitern, | 
Die befchränfende und erweiterndr Fuͤh⸗ 
sang flehen ber jungen Natur in Entwicke⸗ 
Jung der finnlichen, der verftändigen, der 
heiligen Potenz bey, und beflimmen ihren 
Benftand nad) ben Geſetzen, bie in Der Mens 
fhennatur und in bem Ideale der Menſchheit 


geſchrieben, und im dritten Hauptſtuͤcke diefer 


_ Schrift in Buchflaben gebracht worden, find, 


. 


"Die ganze Suhrung eines Menſchenkindes 
iſt alſo nichts anders , als das Eine Werk 


ber 


ger "167: 


n 


der Einen vernünftigen, unermüdli- 


- den Kiebe. Denn nar dieje Fann ftete Auf: 


2 


fit halten, nur diefe mit Wort und Xıey- 


ſpiel das Gute ein= an= und fertbilden; nur 


dieſe die Keime des Guten durch Güte anzie⸗ 
ben, die Keime des Boͤſen durch Ernſt zuruͤck⸗ 
ſtoſſen; nur dieſe kann beſchraͤnken und er⸗ 
weitern, nur dieſe ermahnen, warnen, 
drohen, zuͤchtigen, und durch Beſchraͤnkung 
und Erweiterung, durch Ermahnung und Mar: 
nung, durch Drohung und Züchtigung der Ent: 
widelung einer Menfchenpflanze beyſtehen, 
und ſo beyſtehen, daß aus der Menſchenpflanze 
— die reine, edle Menſchheit hervorgehe. 
Wenn man alſo die Fuͤhrung eines Kindes fuͤr 
das hält, was fie ſeyn fol, „für das Kine 
Werft der Einen'vernünftigen, un: 
ermudlichen Liebe,“ und diefe Liebe 
zum Mittelpuncte einer geraden Cinie macht, 
ſo wird fie an Einem Ende derfelben als Hü- 
terin der Menſchenpflanze, (die fid) felber 
fo wenig hiten kann, als eine Heerde Schafe), 
an dem andern ald Witarbeiterin an 
ihrer Mtwickelung erfcheinen. Als Hüter 
rin 
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gin wird fie das junge Gewaͤchs vor allen 
Derderbniffe bewahren... Als Mitarbeites 
rein an ber Entwidelung, wird fie.dje Keime 

. bed Guten an= unp hervorsieben,, die Keime 
des Bdſen zuruͤckſtoſſen, die regen Kräfte 
befchränfen, die todten anregen — wie ed 
zum Behufe der fich felbft entwicfelnden juns 
gen Natur gedeihlich ſeyn kann. 





Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Was Führung der Kindheit, bis zum Mo⸗ 
mente der eintretenden Selbſtfuͤhrung, 
fey. 





28, 
©: wie das Kind von dem Momente feines 
Eintrittes in dieſes Leben an, fremder Hülfe, (Fuͤh⸗ 
sung), bedarf, fo bedarf es dieſer Fuͤhrung ſo 
lange, bis es ſein Selbſtfuͤhrer werden kann. 
Dieſe Momente ſind die natuͤrlichen Graͤnzen 
der Unmuͤndigkeit; wie Fluͤſſe, Berge die 
natuͤrlichen der Laͤnder. | 
1. Was 
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> #8 Mas zwifchen jenem und .diefem Momente ins 
ne liegt — iſt Die Linie der Unmuͤndigkeit; 
und die Linie Der Unmuͤndigkeit iſt auch Die Liz 
nie, die dad Bedärfniß und Die Dauer fremder 
Fuͤhrung bezeichnete. 
Dieſem zufolge ſind die natuͤrlichen Mino⸗ 
| rennitaͤts⸗-⸗Jahre fo ungleich, wie die Menfchen, 
fo, daß einer bis in dad zwanzigfte, der zweyte 
bis in das dreyſſigſte, der dritte bis in das 
fechgzigfte Jahr, der vierte fein ganzes Reben 
hindurch) unmündig bleiben kann, und wohl 
auch bleibt, In diefem Falle ift denn Die Li⸗ 
nie der Unmuͤndigkeit gerade fo lange, als 
Die des Lebens. Und, fo wie es einzelne _ 
Rinder vom hundert Fahren , fo giebt ed 
ganze Nationen, die lange genug umpindig 
bleiben „ » «+ BR 
2, Die Sührung, Die Das Menfchentind erhält — 
von dem Momente feines Eintrittes in. dieſes 
Leben, bis zum Momente, wo es fein Selbftz 
- ‚führer werden und fremder Führung entbehren 
kann, ift Erziehung. 
3. Wenn wir und eine Fuͤhrung eines Menſchen⸗ 
findes Dächten, Die erſtens: von Dem Momente 
ber 
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bald ald Netter, bald als firafendes, bald. 
al belohnendes Weſen, immer die Eine | 
himmliſche Liebe der jungen, zarten Menfchs- 

x. heit, bie durch unzaͤhlige Organe, (die Vater, 

:: Mutter, Lehrer, Freund heiffen), den Reim 

". der Menfchheit, bis zur Blüthe, bis zur reis 

fenden Frucht enthuͤllet. So fpaltet ſich das 
Eine Licht in viele Farben, die Eine Erzieher 
rin Liebe in viele Erziehungsorgane, die Eine 
Idee in viele Begriffe, die Eine Erziehung in 

‚. viele Handlungen. 

0 Hier mörbte e8 wenigftens dem Gemuͤthe 
des reifen Menfchen einleuchtend werden, daß 
Gott nicht bloß im weitern und bildlichen 
Sinne, der Erzieher aller Erzieher fey, wie 
die erfte Numer des Buches zu verftehen gab, 
fondern im reelften Sinne der Erzieher des 
Menſchengeſchlechtes ſey. Denn das Hoͤch⸗ 
fte, was eind Menſchenzunge von dem Hoͤch⸗ 
fen ftammeln Tann, ift, daß Er-fey — die 
ewige Kiebe. Nun, was .fol Menſchen 
erziehen, als Liebe ? Und wie ſoll Liebe erzies- 
hen konnen ohne die ewige Liebe? Wie alfo 
alle Tugend nur durch Religion Wefen, Geift 

und 
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. und Beſtand gewinnt: fo iſt andy alle Erzies 

"ung der Menfchen ohne die Allerzieherin — 
=; vie ewige Liebe, Gott, — — Nichts, - 

4. Mit diefer Idee der Erziehung und bes Er- 
ziehers mußte nothwendig gegeben‘ ſehn: das 
Prinzip der Erziehung, welches zugleich / das 
Falſche und Einſeitige aller andern ſogenann⸗ 

Sten Erziehungsmaximen aufdeckte, und die 
weſentlichen Merkmale’ einer nach dieſem 

J Prinzipe geordneten; kchiehung amgäbe, 


Eee Abſchnici 
Das Prinz ip der Erziehung, “u 

s J 26. See 
Dis kann it feier Vollſtaͤndigkeit⸗ in feiner 


hoͤchſten Würde, in ſeinen manchetle⸗ Beziehun⸗ | 
gen dargeſtellt werben, . 2 


un sd 


A. TE; J— : * 

x Sn feiner Volsfändigkeit, 

1. Wenn die Erziehung eine Führung der Kinds 
heit zur entwickelten Menſchheit, und eine, 
bem Ideale der Menſchheit, den Boduͤrfniſſen 

der 
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der Kindheit, und den Entwidelungögefegen 
der Menfchennatur augemeflene Führung ſeyn 
fol: fo wird das Prinzip aller Erziehung fo 
ausgedruͤckt werden kͤnnen; 

Du, Nenſchl Reh bey — der ſich ent⸗ 

| widelnden Menfälenpflanse, daß fie 

— Menſch werde.“ J 

Dadurch iſt das Weſen und der ae der 
Erziehung beſtimmt. 
demnach feine andere , ne : 

„Made du überall nichts aus dem 
Rinde — lab das Kind aus ſich ſelvſt 
das machen was es werden Fann und . 
foll: Dergreif dich nicht an der YIatur des 

.. Bindes;s. verderbe, erkuͤnſtle, erzwinge 
nichts an dem Sarten Gebilde.” - 
Die pofitive Seite: 

„Sey du nur Beyſtand der ſi ch ſelber 
entwickelnden jungen Natur, und: ſey 
du Beyſtand nur zum Sweden des Menſch⸗ 
werdens!“ 

Sey nur Beyſtand der Netar: geh ihr 
alſo nicht voran, geh ihr nur nach, geh ihr 

ſtets 


[ur Ve ‚175 


ſtets zur Seite; reich ihr nur deine fLügende 
. Hand — verdränge, zerſtore fie nicht. 

Sey Beyftand nur zum Zwecke bes Menſch⸗ 
werdens: du follft Die Menfchenpflanze zu kei⸗ 
nem bloffen Animal herab⸗ — alfo entewilrdis 
gen wollen; bu follft fie aber much in Feinen 
bloffen Engel um⸗ — alfo neu: ſchaffen wollen. 


2. Da dieſes Beyſt ehen in dem Erzieher offen- 
boar eine veife Menſchheit vorausfeger, und 
die Reife der Menfchheit ſich wie. die reife 
Vernunft verhält: fo wird dieſes Beyſtehen 
{6 bezeichnet werden Eonnenz | 
„Sey du die mündige Vernunft des 
Unmündigen, d. b., vertritt du die Stelle 
der Vernunft an dem Rinde, und vertritt 
fie fo, daß die Entwidelung des Kindes zur 
Selbftführung, die Entwickelung des Unmuͤndi⸗ 
gen zur muͤndigen Vernunft, ficher eintreten 
möge,” und eintreten mdge zur Stunde, die 
die Natur felber vorherbeftimmer hat, und die 
deßhalb die rechte Stunde heiffen kann.“ 


3. Da die Epoche der Erziehung fo lange dauerir 
fol, bis der Zoͤgling ſein Selbſtfuͤhrer werden, 
and 
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and bie Erziehung entbehrlich gemacht haben 


.. 
& 


5 


Tann: fo: wird das Prinzip der Erziehung, in 
Hinficht auf die Dauer derfelben,, fo auge: 
druͤckt werden Tonnen: 

„vVertritt bie Stelle der Vernunft an. dem 
Kinde fo lange, bis es entwickelt und i in der 
Entwickelung fo weit fortgefchritten. ſeyn wird, 


daß es ſein Selbſtfuhrer werden kann. 


Das vollſtaͤwige Prinzip der Erůchung wird 


alſo den Auẽ druck erhalten: 


„Vertritt die Stelle der vernunft an n dem 
Menfchenkinde, da; es. Mmenſch werde; ver⸗ 
tritt die Stelle der Vernunft fo lange, bis 
es zur Selbftführung :tächtig” geworden feyn 
wird; vertritt endlich die Stelle der Vernunft 
an dem Kinde fo, daß feine Entwidelung 
zur Selbftführung. ficher. und zur rechten 
Stunde eintreten konne.“ | 

— — Vouſtaͤndis ſcheint dieſe Formel zu 


“ feyn, weil fie 4 dad Wegen, b) bey, wed, 
"9 bie Dauer, und d) die Kine vernünftige 
“ Weiſe der Erziehung ausdrüdt. 


‘ 


Da aber der Zdgling ein Mrenfehenindividuum 
iſt; da die Umgebungen des Zöglings aud) in⸗ 
dividuell find; da die zeit bed Dafeyns auch 

eine 
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eine beftimmte ift: fo.wird in der. Erziehung 
nicht davon abftrahirt werden Fhnnen, fonbern 
theils davon ausgegangen, theils darauf ftete 
Ruͤckſicht genommen werden muͤſſen. ‚Das 
vollftändige Prinzip der Erziehung wird alfo, 
in feiner Anwendung auf ein Menſchenindivi⸗ 

2 duum, dieſe beſtimmten Ausbrüde erhalten: 


\ 


„Vertritt die Stelle der Vernunft an dem 
. Kinde, und vertritt fie fo und ſo lange, 
daß es und bis es den Brad ber: Bokfom- 
: menbeitt in Entwidelung und Fortbildung ſei⸗ 
nes Weſens, den ed nad) dem Inbegxiffe ſei⸗ 
ger Anlagen, feiner Umgebungen und 
feiner Zett erreichen Farin und‘ if, birklich 
erreiche, und fodent bie Seispfüträng über. 
wehrte". ad EHER 


Er Be | 

Das Prinzip der Erziehung ihifeiier 
hoͤch ſten Würde ©? 

6. Wirtd das Prinzip der Erziehung aus‘ dein bes 

fichtspuncte der Religion angeſehen, and dem 

es angefehen werden muß, wenn es in feiner ' 

ı ‚höchften Wilrde erfaßt werden folle fo wird 

.. dad Grundgefeg aller Erziehung; „„Vertvitt 

2 M die 
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die Stelle der Vernunft an deinem voͤg⸗ 
linge,“ fo auögedrüdt werden koͤnnen: 
„Menſch! Bild Gottes! vertritt du 


- die Stelle des Vaters der Menſchen an | 
dieſem Menſchenkinde, das er dir anvers 
trauer bat, und vertritt fie fo, daß es 


ein Repräfentant des Böttlichen werden 
kann, und vertritt fie fo lange, bis es im 


. Stande feyn wird, das Göttliche unter den 


Menfchen, aus eigener Selbitbeftimmung, 
wie im Bilde, darzuſtellen.“ 
Denn, wenn Religion, als Erfaſſung, 


J Feſthaltung und Nachbildung des Goͤttli⸗ 
‚en, das Hoͤch ſte im Nenſchen iſt, fo wird 
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Religion auch in dem Bilde des Erziehers, 
der das Hoͤchſte in einem gegebenen Men⸗ 
ſchenkeime nicht unentwickelt laſſen darf, das 


Hoͤchſe ſeyn muͤſſen. 


So iſt alſo in der gottlichen Lehre des 


Evangeliums: „Seyd vollfommen, 


wie euer Vater im Simmel," fo wie 


die Beſtimmung der Menſchheit, alſo auch 


das Prinzip der Erziehung, und zwar von ſei⸗ 
ner erhabeuſten Seite ausgedruͤckt. Wer aber 
Got⸗ 
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Gottes Kind im Menfchenkinde bilden will, 
ſey felber vorerſt, was er in feinem Zöglinge 
zum Seyn bringen will — Göttes Rind. 
Weisheit, Liebe, und eine Macht, die nichtö 
als Weisheit und Liebe offenbarer, diefe drey 
Züge des göttlichen Ebenbildes miffen alfo im 
Erzieher felber vorerſt aus:gebilder ſeyn, das 
"mit er fie in feinen Zögling ein:bilden Tann. 
Nun ift leider! Religion dad Letzte, auf 
das viele in der Wahl des Erzieher fehen, 
oder gar das Write, das er nicht haben foll, 


C. 


Bas Prinsip der Erziehung in man⸗ 
cherley einzeinen Beziehungen. 


Die Eine Seele bilder ſich mancherley Huͤllen, 
das Eine Prinzip erfcheint i in neuen Geftaltungen, 
wenn ed in mancherley Beziehungen betrachtet 
wird... 


7. Bezieht man das hochſte prinzip zunaͤchſt und 
einzeln auf den Zweck aller Erziehung, ſo be⸗ 
kommt es den Ausdruck: „Steh der jungen 

“ J Natur bey, daß ſie an deiner Hand und unter 
| Ma dei⸗ 


deinem Auge, ihre Selbftersieherin werben, 
und deine und jede fremde Sührung ent⸗ 
behrlich machen kann,“ 
Diefer Grundſatz wäre, wenn. er ein 
‚Beben hätte, der Tad aller Herrſchſucht 
. in der Erziehung, und dad Areus aller 
ſchlechten Erzieher. Die fchlechteften Aerzte 
find jene, die fi) im Krankenhaufe unente . 
behrlich machen wollen; die ſchlechteſten Er⸗ 
zieher, die ſich in der Erziehungsſtube. „Du 
ſollſt meiner nicht mehr beduͤrfen,“ ſpricht 
der weiſe Arzt zum Kranken, der edle Erzieher 
zum Zoͤglinge. Werde geſund, du Kranker! 
Werde Mann, du Kind! Das ift Sinn und 
Geiſt aller Heil⸗ und Brziehtings-Kilhft. 
Man hat, (mit Recht oder Unrecht), meh⸗ 
reren ruͤſtigen Lichtmännern Schuld gegeben, 
ſie klaͤrten ſo auf, daß fie immer etwas 
zu thun haͤtten; gerade al& wenn fie felber 
herrſchen, und die Herrfchaft nie an-die 
Wahrheit abtreten. wollten... Diefed ſcheint 
wohl auch. bey einigen Herolden der Erziehung 
einzutreffen; fie wollen tieber die Webrbeit 


entbehrlich mann — else ſich. So hat 
denn 
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“ Denn auch die Erziehung einen ſchlimmern 
Feind — als den Egoismus, 


. Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und einz 
zaeln auf dad Ideal der menfchlichen Vollkom⸗ 
menheit, fo erhält ed den Ausdrud: _ 


. „Laß ed bey allen deinen. Einfläffen. auf 
. die Entwidelung deines Zoͤglings, bein hoͤch⸗ 

ſtes Augenmerk und deinen hoͤchſten Zweck 
ſeyn, daß fein Leib dem Geiſte, und fein 
Geiſt Gott gehorchen lerne.“ 


Die Menſchenpflanzen wekden Menſchen 
— ſobald in dem Vielerley das Eine, das al⸗ 
lein die Oberhand behalten k ann,. und zu bes 
halten werth ift, das Kine gZerrſchende 
wird. Dieſe Einheit oder dieſe Herrſchaft des 
Einen iſt die Beſtimmung des Menſchen, 
alſo das Geſetz bes menſchwerdens. 
Nun iſt dieſe Einheit nur alsdenn hergeſtellt, 
wenn der Leib dem Geiſte unterthan, und 
der Geiſt — dem Hoͤchſten gehorſam gewor⸗ 
den iſt. Dann iſt die ſchoͤne Kette ganz. 
Aufwaͤrts: Leib, Geiſt, Bott, Abwärts: 
"Gott, Beift, Leib... u 
| Ganz 
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Ganz anders die Wirklichkeit. Da iſt an 
die Stelle des Geſetzes: der Keibe diene dem 
Geiſte — der Geift Bott, ein anderes ges 

zuͤcket: der Geift diene dem Keibe , der 
Leib — der Welt. Darin liegt aber aud), 
fo wie die höchfte Probe der Verkehrtheit un⸗ 
ſers Geſchlechtes, alfo auch die höchfte Strafe. 
Denn, wenn der Geift dem Leibe, und der 
Leib der Welt dienet, fo muß die Menfchheit 
gerade fo elend werben, ald gewiß fie ihr Heil 
auffer ihrem Elemente fuchet. 


9 Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und ein⸗ 
zeln auf die Anlagen des Zoͤglings, fo erhält 
ed den Ausdrud : - Ä 


„Bilde den Zdgling nicht nad) deinen, 
fondern nach feinen Anlagen , d. h. , firebe 
dahin, baß er bem Ideale der menſchlichen 
Vollkommenheit, nach der Empfaͤnglich⸗ 
Feit feines Weſens, entgegengefuͤhrt, und 
auf jene Stufe der Vollkommenheit gebracht 
werde, die feinen individuellen Anlas 
gen entipricht; forge inäbefondere , daß bie 
individuelle Anlagen, die ausgebildet, dab 

re In⸗ 
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Individuum fo unentbehrlidy ald unerſetz⸗ 
lich in der Gefellfehaft machen wuͤrden, aus⸗ 
gebildet werden. „Du follft nie Ich ‚were 
den , fpricht der weife Erzieher „. werde. nur 
ein completed Du!’ 

Lavater , der Verfannte, dem Wiele Bier 
les verdanten , hat den Grundſatz: “Jedes 
Menſchenindividuum babe eine Anlage, 
die ausgebildet — denfelben Menſchen 
zum wunentbehrlichen und unerfeglichen 
Bliede an dem Keibe der menfchlichen Ges 
felfchaft machen würde, der .erfte fo: bes 
flimmt auögefprochen. Abgeſehen von feiner 
Mahrheit, bleibt body fo viel entfehleden : der 
Erzieher foll a) Feine andere Bildung dem 
Zdglinge aufbringen ,„ als die doſſen indivi⸗ 
dueflen Anlagen entipricht — ſo anliegt, wie 
das naſſe Kleid dem Leibe; foll 6) das Drigi- 
nelle, das die Natur in den Zoͤgling geleget 
hat , aud) ia der Bildung desfelben hervorr 
leuchten laſſen. 


zo. Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und ein» 
zeln auf die Umgebungen des Zbglings , jo 


erhält e& den Ausdruck: 
„Sich 
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Sieh darauf, daß die früheften Umge⸗ 


vungen des Zoͤglings, fo viel moͤglich, reine 
Modelle fenen , an denen fich fein inneres 


abörttte, und die unreinen aus feinen Anz 
ſchauungs⸗ und Adformungekreiſe entſernet 
werden.“ | 
Wo der formannehmende Stoff no fo 
beugfam iſt, wie weiches Wade: ba koͤnnen 
die Bepräge, die fich ſchnell und tief eindruͤ⸗ 
den, nicht zu heilig gemwählet werden. 
„Aber unter allen Umgebungen des Zoͤg⸗ 


lings fey du felbft die reinſte, unter allen 


Modellen, die er abformet, du das beſte.“ 


Lieber Leſer! du ſiehſt wohl, daß wir hier 
in der Welt, der Ideen zu Haufe ſind ... 
Denn in der Welt der Wirklichfeit müchte es 


wohl eine unmdgliche Aufgabe feyn, die unrei⸗ 
.. nen: Modelle aus dem Abbildungskreife deines 


Zöglings zu entfernen, weil du mit ihm denn 
doc) nicht aus der Welt hinauskannſt, — und 
die Melt in dir ſelder u und. in den Yeltern 
überall zu Haufe ift. 


11. Bezieht man dad Pprinzip zundct und eins’ 


zeln auf bie Zeit, in welcher und für welche 
das 
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> daB Kind erzogen wird, d. d., auf die gegen⸗ 
waͤrtige und naͤchſtkuͤnftige Art zu denken, zu 
"= handeln, fo erhält e8 den Ausdruck: 

j „Am deinen Zögling in feiner Zeit, und 
fuͤr feine Zeit zu bilden, unterfcheide vorerft 
richtig und parteylos in dem Geifte der Zeit: 
1) das offenbar Wahre in’ der Anficht des 
Zeitalterd von dem offenbar Irrigen, 2) das 
offenbar Wohlthaͤtige in der Tendenz des Zeit⸗ 
alters von dem offenbar Schaͤdlichen, 3) das 
offenbar Gute in den Maximen des Zeitalter 
von dem vffenbar Böfen. Dann laß dieje 
parteylvoſe, reife Unterſcheidung für deinen 
Einfluß auf die Bildung des Zöglings, dah., 
auf Bewahrung deöfelben vor offenbar fal⸗ 
fben Anfidbten, ſchaͤdlichen Zwes 


den, boͤſen Maximen, und auf Vorbe⸗ 


reitung desſelben zu wahren Anſichten, 

zu wohlthaͤtigen zwecken, zu guten 

Maximemn entfheidend: werden, 
Beftimmter : 


— 


Bilde ihn aus feiner Zeit; für feine Zeit. 


Aber nur aus dem Wahren, Guten, Wobls 


thätigen feiner gegenwärtigen; fiir dad Wah⸗ 
ve, 


re, Bute, Woblthätige der kommenden Zeit. 
Die Zeit Biene ihm, und er ihr ... . ; 

Ich ſagte: Unterfcheide das Wahre, bas 
Gute, das Wohlthätige im Zeitgeifte von dem 
Falſchen, Boͤſen, Schädlihhen. Denn, wenn 
der Kall eintreten folte, Daß der Geift der Zeit 
ganz geift=1o8 wärde, und überall das Fal⸗ 
fihe , dad Boͤſe, bad Grundverderbende die 
eriten Pläge einnähme: fo wärdeft du nimmer 
viel zu unterſcheiden haben. Es mag aber 
ver Fall kommen, oder nicht., fo fol der Zog⸗ 
ling die eine Puppe des Zeitgeiftes feyn. Am 

Backenbarte und Titus: vder Brutusfopfe 
ift eben nicht viel gelegen ; denn dies alles 
machet dad Scheermefler und die Scheere fo 
oder ander — und was dad Scheermeſſer und 
die Echeere machet oder nicht machet, was 
ſoll das? Mer, daß Gerechtigkeit dab 
erfte Mortiin allen Ungelegenheiten ded Staa: 
tes, daß Heligion das erfte Wort in allen 
Angelegenheiten der Kirche, daß die Heilig⸗ 
Feit der Ehe dad erfte Wort in allen An⸗ 
gelegenheiten ber Familie behalte, daran ift 
alleö gelegen. - Und, wenn der Zeitgeiſt dahin 
Fame, 
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kaͤme, daß an die Stelle der Gerechtigkeit Will⸗ 
führ, an die Stelle der Religion Gottlofigkeit, 

an die Stelle des heiligen Ehe- Bandes die 
Anarchie der zügellofen Luft träte , oder ge: 
treten wäre: dann frage nicht mehr, wie viel 

die Glocke in unſern Staat- Kirchen: und Fa⸗ 

milien⸗Thuͤrmen gefchlagen habe. Denn es 
wird die Uhr bald abgelaufen feyn, und wel: 
de Gewalt. fie denn wieder aufziehe, will ic 
nicht wiffen. 

12. Bezieht man das Prinzip zundchft und eine 
zeln auf das menfchliche Leben, (welches im 
Grunde doch nichts ift als ein lauterer Streit, 
— ein Streit ded Individuums 4) wider die 
Vatur aufler ihm; ein Streit des Individu⸗ 
ums b) wider den Egoismus und die Be⸗ 
duͤrfniſſe ſeiner Mitmenſchen; ein Streit 
des Individuums c) wider die feindſeligen 

BRraͤfte in ihm felber ): fo erhält es den Aus: 
drud: „Bilde den Novitzen des Menfchens 

_ lebens für das Mienfchenleben, d.h., rüfte 
ihn zum Kampfe wider die Elemente, wider 
feines Bleichen, wider ihn felber; ftärke ſei⸗ 
nen Körper und Geiſt, daß er in den Krieg 
wider 
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wider die Elemente, wider die Menſchen, wi⸗ 
der ſich ſelber tauge; haͤrte ihn ab, daß er 
tragen, gewoͤhne ihn, daß er entbehren, 
übe ihn, daß er ausdauern lerne.’ 
Seine Sohlen müffen auf dem Boden uns 
ſers Planeten ſtehen, feine Hände über den 
Gräbern fechten , feine Schultern die Buͤrde 
des Ervenlebens tragen, fein Geift dem Leibe, 
und durch den Leib der Natur gebieten, und 
nur der heiligen Nothwendigkeit gehorchen 
lernen. Bilde Feine Menſchenpuppe aus ihm; 
dein Zdgling fol leben, d. i. arbeiten, 
entbehren,, leiden, ausdauern, 
fterben lernen. Das ift der Sinn und das 
Geheimniß des Lebens; und fo lange bu den 
Sinn und dies Geheimniß des Lebens nicht 
erfafjet haft, fo lange — weißt du nichts. 
Das it Gefes der Menfchenbildung : 
„Härte. den Gandidaten des Lebens, daß er 
in die Streitbahn des Lebens tauge.“ 
Da nun aber diefe Haͤrtung zweyfach if, 
die phyfifche und die moralifche, und in der 
LebensFunde beyde al& die zwey groffen 


Hauptſtuͤcke derfelben mitbegriffen find, in⸗ 
oo. dent 
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u dem, wer leben lernen will, Koͤrper und Geift 
lebenstüchtig bilden muß : fo erfcheinen hier 
1) die zwey groffen Sünden wider das 
 Erziehungsprinzip : bie phyſiſche Der: 


„weichlich ung und die moraliſche Ent 
. Bervung, in ihrer. ganzen Bloͤſſe. 


Becenyden ſteht die vernünftige Selbfi- 
IJ verlaͤugnung gegenuͤber, welche in Hin⸗ 
ficht auf den Koͤrper eigentliche Abhaͤrtung, 
in Hinſicht auf das Herz — das immer nur 
genieſſen will, Selbſtbekaͤmpfung iſt, 
und in Hinſicht auf beyde Selbſtbeherr⸗ 
- fhung, zum Zwecke hat. 
Daraus erhellet audy 2), wie viel Etzie⸗ 
hungsweis heit in dem Buchſtaben des Evan⸗ 
geliums: „Selbſtverlaͤugne dich!“ Liege, 
und daß alle Weisheit, die dieſen Buchſta⸗ 
ben zu verdraͤngen ſuchet, Thorheit ſey. 
Dadurch offenbaret ſich aber auch 3), 
warum gerade in denen Fawilien, in welchen 
viel Arbeit, und bey aller Arbeit noch ein 
ſtetes Kaͤmpfen wider die Lebensnoth, und 
Ä beydes in Verbindung mit firenger Gewif: 
ſenstreue und ftiller Gotteofurcht zu Hauſe 
iſt, 
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iſt, die geſuͤndeſten, die beſten, die zufrie⸗ 
denſten Menſchen zu finden ſeyen. Stete 
Arbeit — und ſteter Krieg wider die Lebens⸗ 

noth bewahret vor Muͤſſtggang, Weichlich⸗ 
keit, Unmaͤſſigkeit, Wolluſt und allem, 
was ſchwaͤchet, und fruͤhen Tod herbey⸗ 

fuͤhret; Gewiſſenstreue bewahret vor aller 
laſterhaften Selbfthülfe; Gottesfurcht Hält 
das Herz in Zuverſicht und Genoͤgſamkeit. 
... Wie einfach iſt doch die Lehre der 
wahren Weisheit, und wie ſinnvoll! 
Daraus erhellet 4), wie wichtig es ſey, 
die durch Verkuͤnſtelung des Luxus, und 
durch ebenteuerliche Bewegungen der bloſſen 
Verſtandes Bildung, von der einfachen Na⸗ 
tur immer weiter abgekommene Menſchheit 
in ihren zarten Sproͤßlingen wieder in das 
verlaffene Geleis 
der Arbeitfamfett , 
der Genuͤgſamkeit, 
der Gewifienstreue, 
der Gottesfurcht 
einzuleiten. Aber, woher die Hände zu die⸗ 
fem Riefenwerke?, 
13, 
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#3. Bezieht man das Prinzip zunaͤchſt und eine 
zeln auf die bloffe Zeitliche Mpiftens , fo 
erhaͤlt ed den Ausdruck: 
| „Ds das Menſchenkind fein Selbft: 
führer durch das Leben werden fol, und 
die Selbftführung durch das Leben die Erhale 
tung des Lebend vorausſetzet: fo laß deinen 
Zogling in jenen Kenutniffen, Uebungen, 
Kinften nicht zuräcbleiben,, ohne die er in 
- feiner Lage nicht hoffen kann, ſich felber den 
ndthigen Unterhalt fchaffen zu Tonnen.‘ 
Fixire das unendliche Streben des Zoͤg⸗ 
lings, daß er Eines lerne, und dieſes bald, 
und dieſes ganz. Bilde aus ihm keinen 
-Taufendfünftler, Beinen Luftfahrer, 
keinen Ebenteurer. Mache ihn frühzeitig 
aufmerffam auf das Geſetz: Iß dein Brod, 
und iß es im Schweiſſe deines Ange: 
fichtes. Das find geundfchlechte Menfchen, 
die fi) ihr Brod durch fremde Hände ge- 
winnen laffen,, ohne diefen dafür ein befferes 
Darzureichen. | 
Heilig fey deinem Jungen der Boden, 
den die Hand feined Vaters gepfluͤget hat: 
auch) 
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auch die feine pflüge ihn! :Aur, wenn er dem. 
göttlichen Auf, zu böhern Stellen in fich 
trägt, und diefer Ruf klar aus ihm ſpricht: 
mag ihn der Erzieher dafuͤr im Stillen be⸗ 
reiten, wie der Kuͤnſtler die Maſſe, in die 
er ein hoͤheres Leben hineinbilden will, Wehe 
der Tochter, wehe dem Sohne des Dorfes , 
die blind in die groffe Stadt rönıend — 
ihre Hände der "Spindel und ben Pfluge, 
der Senfe und der-Sichel entziehen ; ımd mit 
der Kleidung des Dorfes auch die Unſchuld 
der Sitten, die. fih in bem' Rothe der bluͤ⸗ 
benden Wange ankiinder „ weglegen werben! 
.- &ie werden :nichtö ,; weil. fie etwas anderd 
. werden wollen, al& wozu ihnen Die Natur, 
bie Samilie ung die Gemeine Bahn ge: 
macht haben, .. 

Die Sternenfrone dem Priefter auf dem 
Lande , der den Hirtenfnaben', aus dem er 
einen Funken des Talentes auffahren fah, 
von der Heerde wkgnimmt', fein ſchmales 
Stuͤck Brod mit ihm theilet, und in ihm ſich 
einen Nachfolger,ivder dem Staate eine 
Stüße bilder! u 


. Zwey⸗ 
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um ot. Iwenter.: Abſchniet. PER] 
Won einfertigen und von faͤlſchen 
Grundſaͤs en der Erziehuns. 
2757. 
Uarſere u und jede gebildete. Sprache unterföheibef 
falſche Grundſaͤtze, die durch ſi ch einer Wahrheit 
widerſprechen, von einſeitigen, die etwas Wah⸗ 
red aüsſprechen, aber nur das, was von einer 
Seite aufgegriffen wird. 
1. Die einfeitigen Grunbſaͤtze find, wie das Wort 
ſagt, von eine Seite wahr, und werden nur 
durch Webertreibung, Trennung, 
Ausſchlieſſung fallh; Durch Weber: 
treibung/ indem das Wahre des Grundfages 
über feinen’ intern Gehalt gefleigert‘s durch 
„Trennung, indem das Wahre der einen Seite 
. ‚bon dem, Wahren. der übrigen. Seiten geſchie⸗ 
‚den; durch Ausfchlieffung, indem das Wahr 
re der Einen Seite als das Total-Wahre an- 
J geſehen wird; 

Die falſchen bedürfen Feiner Uebertreibung, 
Trennung, Ausfchlieffung, am etwas Unwah⸗ 
res auszuſagen; fie ſprechen, ohne Hülfe der 

‚Uebertreibung , Trennung, Yusfchlieffung 
ichon durch fich ſelber, ein irriges Urtheil aus; 


a i6ä 


19% — 


Die einſeitigen Grundſaͤtze verhalten ſich 


. wie die Menſchen, die. entweder durch ihren 


fichten getrieben werden. 


2. 


Stand, und die ihrem Stande eigenen Vor⸗ 
urtheile oder durch ihre eigenen CLebens⸗ 
weiſen und Geſinnungen zu einſeitigen Au⸗ 

31 


Einſeitige Erziehungsmethoden gehen z. g! 


aus den einfeitigen Geſi chtspuncten der Staͤn⸗ 
de, des Gelehrten, des Vornehmen⸗ 


des G emeinen, hervor. 


Die Gelehrten betrachten die Erziehung am 
liebſten aus dem Geſichtspuncte der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wiſſenſchaft iſt ihnen als Ge⸗ 


lehrten das Hoͤchſte: alſo wird es ihnen audy 


leicht als Erziehern das Hoͤchſte. 
Wiſſenſchaft iſt allerdings ein wahrer Ge⸗ 

ſichtspunct auch in der Erziehung; aber er⸗ 

ſtens: nur Einer, und gerade bey der Er⸗ 


ziehung, einem fo praktiſchen Fache, einer 


der ſchaͤdlichſten, wenn er vorherrſchend wird; 
aͤuſſerſt ſchaͤdlich a), weil das Wichtigſte, 
naͤmlich die Praxis, die wirkliche Angewoͤh⸗ 
nung des Zoͤglings zum Guten, und die wirk⸗ 
liche Bewahrung desſelben vor dem Boͤſen, 
durch dieſen Grundſatz, der nur immer die 

| | Wif 
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. Biffenfehaft an das Kicht hervorzieht, in den 
Schatten gefeßet wird; äufferk 'fAdlich 6), 


weil die bloſſe Verſtandes⸗Cultur felbft ein 


nieuer Dünger für das aufſchieſſende Unkraut 
Auf dent Acker des jungen: Alters wird; aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchaͤdlich C) ; weil dadurch ber Aberglaus 


be kanoniſirt wid: als weni uns blöffen 


Kenntniſſen das Gutſeyn und Aechtthun, 


ohne weitere inneve Umwaͤlzung des Wols 


Slens, ſich wie von fidy ſelbſt erzeugte; 


aͤuſſerſt ſchaͤblich 4), weil, wie ſich ein neuer 
Prophet ausdruͤckt, „Die Wüt DE Verfte- 


hens“Dos ſich in der Endlichkeit verſtrickt, 
...ben Sinn fuͤr dad Unendliche zerdruͤktt - . . 
„Die Kinder des Verſtandes kommen, vor lau: 
...ter Berftand, von aller Vernunft, und eben 
deßwegen von allem: wahres Verftande ab. 


Daher’ die endloſen Schreibereyen über die 
‚Erziehung, und die geiftlofen Menſchen ohne 


. „alle Erziehung. _ Daher der Uebergang von eie 
‚ nem medanifchen Zeitalter in das durche 


d 
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ſichtige, wo nichts als Keerhbeit, nich⸗ 


tigkeit zu ſehen iſt. 


Die vornehmen Staͤnde betrachten die 
Erziehung am liebſten aus dem Geſichtspuncte 
N 2 der 
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der Gewandtheit des Keibes, der Feinheit 
der Lebensart, bed ſich zur Schau Stellene, 
Präfentirens x. , der. fogenannten abelis 
hen Exercitien, des Gemachtſeyns für, die 


Welt, des Bedenfönnens. von allen Pins 


.. gen und vor allen Mienfchen ıc. — aud.dem 


Gefihtöpunete. des vornehmen Scheins ; 


wobey Religion, Tugend, Wiſſenſchaft, die 


drey höchiten Güter des menfclichen Geiftes 


— ld unvornehm, unadelich in:ben 
Schatten geſetzt, und ſo viel, ald gar sihe 
betrieben. werden.. * 


Feine Lebenbart, ewandehei de Beides, 


für-die feine, groffe Welt gemacht feyn — wird 


als Maxime der Erziehung, deſts verderblicher, 
je mehr ‚fie das Aeuffere jur Hauptfadhe . 
machet, und Sadurch dad Innere der Nicht: 
achtung und Werachtung preis giebt. 
Diefe Beyden Vorurtheile, der Gelehrten und 
der Vornehmen, ſind uͤberdem auch im Kriege 
gegeneinander, indem die Gelehrten den Ade⸗ 
lichen Dummheit, dieſe jenen Ungeſchu en— 
heit vorwerfen. 

Dieſer Krieg wird dadurch nicht aufgeho⸗ 


ben, cha beyde Theile eine Art Waffenſtill⸗ 
ſtand 
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ſtand machen, das heißt, pie Gelehrten ſich 
- feine Sitten an⸗, die Adelichen Gelehrfamteit 
einbilden wollen: denn Bin Unterfehied, wel- 


Ser in diefer Melt entfcheider, bleibt denn 


nn. 


doch: die adeliche Münze bat in der ge- 
lehrten und ungelehrten Welt ihren Eures; 
die gelehrte nur unter Gelehrten. Die 
Gelehrten follen fich aber, des einen bleiben- 
den Unterfchiedes wegen, nicht fonderlich be: 
Tümmern; denn leben fie wirklich , wie fie fa- 
gen, in dem Gebiete des Seyns : was geht fie 
denn dad Gebiet des Scheins an? Und leben 
fie nicht darin , wer hat fie denn-berechtiget,, 
das Ordensband der Mufen zu tragen ? 


Mit dem Gefichtöpungte der Vornehmen ver; 
einiget ſich auch der Gefichtöpunct der Reis 
hen, die dad Geld vornehm machet — in 
ihrer Art, Da fie „auf Geld ihr ganzes 
Vertrauen und ihren höchften Werth ſetzen: 
fo wird der Geldwerth, der Geldgebalt auch 
ber eigentliche Gehalt, den fie der. Erziehung 
beylegen, und der Geldgehalt beftimmt auch 
die Erziehungsweife, 

Die Vorurtheile des Adels, des Reichen, des 


Gelehrten find ver aller Werichiedenheit, im 
Giun: 
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Grunde doch nur Ein Vorurtheil, das ſich als 
Eines auch in der Erziehung erweiſet. Wenn 

der Adeliche auf die Publicitaͤt feines Na⸗ 
mens bauet: ſo bauet der Reiche auch auf die 

- Dublicität feines Namens, und der Gelehrte 
bauet auch auf die Publicität jeines Namens, 
Dem Namen des Erften giebt die Gebyrt, 
dem Namen des Zweyten.der Reichthum, 
dem Namen des Dritten die Gelehrſamkeit 
— eine eigne Art von. Deffentlichkeit. 

Die Deffentlichleit des Erften gilt auf dem 
Markte, bey Hofe und zu Haufe, die 
des Zweyten auf dem Maͤrkte, auf ber 
Börfe und bey Hofe — wenigſtens fp 

lange man feinen bedarf, und wann bedarf 
man feiner am Hofe nicht ? die des Dritten 
in der Kittersturzeitung. * 

Dies Vertrauen auf die Publicität vereinet 
fid) mit mancherley Träumen von Glorie; 
dem Adelichen räuchern die Umadelichen. und 
die Adelichen, dem Neichen die Reichen und 
die Armen, dem Gelehrten ein Paar Gollegen 
und ein Halbduzend Taglöhner auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft und auffer demfelben. 

Jenes Vertrauen auf die Publicitaͤt und 
dieſer Herrlichkeitstraum fuͤllen den Kopf mit 

einem 
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einem Nebel, und im Nebelflor .erfcheinen die 
Dinge ganz anders, al fie find; nur erfchei 
net jedem Das, was ihn auszeichnet, ald das. 
Höchfte. 

Durchdrungen von feinem söhften, 
and umdüftert von feinem Nebel, verbildet 
nun jeder feinen Zdgling auf feine Weiſe. 

Mie der Erzieher, fo die Zöglinge. Jene 
ſchauen durch dad Medium der Geburt, des 
Vermögens, des Wiflens; dieſe lernen ihnen 
nachſchauen. Daher mag ed wohl fommen, 
daß in jedem Stande derfelbe Stolz, nur mit 
einer andern Inſchrift zu Haufe ift, der Stolz 
der Geburt, der Stolz; des Habens, der 
Stolz ded Wiffens. Daher fommt e8 denn 
auch, daß perfelbe Stolz in die Kinder über: 
geht, der Stolz der Geburt, des Habens, 
des Wiffene. | 

An die Vorurtheile des Adelichen, des 
Reichen ,„ des Gelehrten reihet ſich das des 
Kuͤnſtlers, weiles ihn mit allen dreyen in 
eine Art von Gleichheit feet. Die Künfte 
‚und die Wiffenfchaften find Blutsverwandte; 
denn was die Kunft im Aeuſſern darzftellt, 
weiß die MWiffenfchaft im Innern vor⸗ und 
guf:zufellen. Was die Vornehmen und 

Reis 
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Reichen betrifft, fo barf der Virtuos noch eher 
mit Zürften umgehen; als der Gelehrte, und 
die Reichen, wie die Adelichen, leiden ihn lie- 

ber als den Gelehrten neben ſich. Denn die 
Vornehmen und Reichen haben, wo nicht alle⸗ 
mal Geſchmack, doch Ohr und Aug fuͤr die 
Kuͤnſte, und verſtehen ſich uͤberhaupt beſſer 
auf das Theater, auf dem etwas geſpielt, als 
auf die geheime Arbeitsſtaͤtte, in der eine neue 
Schbpfung entworfen wird. 

Da alſo die Vornehmen, Die Reichen, die 
Gelehrten, den Küänftler als ihres Gleichen 
anfehen:-fo ift es begreiflich, daß er an allen 
den Vorurtheilen der drey verwandten Zänfte 
theilnehmen , und der Känftlerftelz jenen des 
Adels, des Reichen, des Gelchrren nicht fel- 
ten übertreffen mag. Der Stolz des Kuͤnſt⸗ 
lers, und wohl aud) der Stolz des Gelehrten, 
gehen aber nicht fo Feicht und fo oft in Kinder 
über, wie ber Stolz der Geburt und der Habe, 
Denn im Künftler, wie im Gelehrten, ver: 
ſchlingt der Kuͤnſtler, der Gelehrte, gern den 
Pater. Verſaͤumniß der Bildung ihrer Kin- 
der ift ihrem Derufe wie eingebohren. Das 
Schöne auf der Leinwand, im Marmor ıc. 
nachbildend, vergißt jener die Zuͤge des Schoͤ⸗ 

nen 
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- sen in feinem Sohne zu enthällen. Das Wat: 
se in der Natur, auf dem Pergamente, im Ge: 
muͤthe forfchend, vergißt diefer, Die Züge des 
Wahren feinem Sohne einzugräben. Die Kins 
der der Künftler und der Gelehrten verftehen 
Alfo zu wenig von Kunft und Gelehrfamteit, 
um darauf ftolz ſeyn zu koͤnnen. Dagegen die 
Ehre der Geburt und der Werth des Geldes 
“ machen fi), audy ohne fonderlidye Verdeut⸗ 
lihung , durch die Beredfamfeit der Aeltern, 
den Kindern Igicht verſt aͤndlich und wichtig 
genug, . 


- 
— 


Die ſogenannten gemeinen Staͤnde, eigent⸗ 
lich die Staͤnde der Mehrzahl, die ſich durch 
Handarbeit, durch Ackerbau, durch Gewerb⸗ 
fleiß das Brod ſchaffen, betrachten. die Erzie- 
hung aus dem Geſichtspuncte der Erwerb⸗ 
gefhicklichFeit. So wird es dem Bauer 
fchwer, feinen Sohn länger, ald drey Winter, - 
in die Schule zu ſchicken; denn der Sohn foll 
dem Vater dad Brod gewinnen helfen; er 
fol nicht mehr wiffen, als der Vater wußte, - 
„, Arbeiten und fromm feyn,“ fagen bie 
Beften aus dem Stande ber Mehrzahl, fey 
genug für gemeine Heute u. f. w. 

Se. 


Sp einfeitig und irrig biefed Vorurtheil ſeyn 


mag, ſo hat es doch mehr Wahrheit als der 


Geſichtspunct des Vornehmen, mehr Wahr⸗ 
heit als der Geſichtspunct des Reichen, und 
gewiß auch mehr Wahrheit als der Geſichts⸗ 
punct des Gelehrten. Im Grunde koͤnnen 
auf dieſem Wege doc) noch die zwey vornehm⸗ 
ſten Güter des Lebens, Gottſeligkeit im 
Innern, Arbeitstreue im Aeuſſern, ge: 
rettet werben. . 


Wenn man alfo zwiſchen Vorurtheil und 
Vorurtheil wählen müßte: fo wäre das Er: 
greifen des letztern hoch das Beſſere. Der 


Menſch kann jemanden finden, der fuͤr ihn ge⸗ 


lehrt, reich, adelich ſeyn kann; aber der fuͤr 
ihn fromum und treu im Berufe ſeyn Fan, mag 


‚ er feinen finden. Denn fromm nnd treu im 


y 


Berufe ſeyn, find, wie die barbarifche Sprache 
fehr richtig fagt, officia perfonali/fima, , 
Pflichten, die Niemand für dich weder in ci- 


ner Art von Frohndienſt, noch aud) aus Liebe 


erfüllen Tann. 


Die einfeitigen Grundfäße, die aus einzelnen 

Lebensweifen und Gefinnungen hervorgehen, 

find unzählige. Hier nur bie fhädlichften: 
a) Wer 
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a) Wer ſelber ohne Gott in der Welt iſt, 


aͤßt fein Kind, ohne Gefühl für das Göttliche, 
‚ aufwachien, ald Wildfang; denn, fagt er, die 


Pietät muß man Niemanden aufdringen. 
Das ift ein wahres Wort: aber, was 


- man dem Kinde nicht aufdringen kann, das 


[ 


foll man in ihm weden ; denn es trägt den 


Keim deö. göttlichen Lebens in ſich. Und die— 


fen Keim des göttlichen Lebens ungewedt und 
ungepflegt laffen — macht dad wahre Wort 


zum einfeitigen. Schämt ihr euch nicht, 


nur Pfleger des Zhierifchen im jungen Thiere 
zu feyn, umd nicht Pfleger ded Göttlichen im 
Bilde des Gdttlichen? 

b) Kinderjahre find Spieljahre, Spiel: 


‚jahre find, Freudenjahre; man muß dem 


Kinde daB Spiel und die Freude nicht ver- 
derben. Ein wahres Wort: aber das 
fpielende Alter darf nicht das ſpielende blei- 
ben. Es muß übergehen in Das Alter der 
Schule, der Arbeit, der ernften Uebung. 
Und, zum Gefühle des Religidſen gehdrt ja 
porerft nicht viel Arbeit, Schule, Uebung. 
Menn nun die Mutter, um dem Knaben die 
Freude nicht zu verberben, ihm alles Kerne n, 
alles Arbeiten, alle ernfle Hebung er- 


ip 0: 


204 %—I 


erfparen, und fogar tad, von Lernmuͤhe und 
firenger Uebung unabhängige, Gefühl des 
Goͤttlichen in ihm ungewedt laffen will: fo 
wird Das wahre Wort ein einfeitiges: 

c) Der fremme Vater moͤchte das Sefuͤhl 
der Religion fruͤh wecken in ſeinem Sohne; 
denn dies Gefuͤhl, fagt er, iſt das koͤſtlich ſte 
und das ſeligſte. Ein wahres Wort: 
aber dadurch, daß der Knabe an langwaͤhren⸗ 
be religiöfe Uebungen, für die er noch nicht 
Einn und Herz hat, gleichſam angeſchmiedet 

wird, wecket man das religibfe Gefühl nicht, 
martert ihn obendrein ohne Zweck, und fälle 
ihn mit Abfcheu und-Edel ver allem , was 
einer Religionsübung ähnlich fieht, und das 
madyer Dad wahre Wort zum einjeitigen. 

d) Dadurch, Daß man den Kindern alles 
gewährer, was fie wollen, machet man ſie 
Föpfifdb, eigenwillig nt zu kleinen 
Tyrannen Ein wahres Wort: wenn 
man aber, um fie vor Eigenwillen, Koͤpfigkeit 
und tem gebicterifchen Weſen zu bewabren, 
immer die rauhe Eeite gegen fie nach auflen 
fehrte, nidytö als Ernft, Schrecken mt Stra: 
fe -- an die Tagesordnung kommen ließe, 
alie Tem Gigenjinne der Kinder fidy überall 

nur 


Mir der Eigenfinn der Aeltern gerade entge- 
genſetzte: das madıte das. wahre Wort zum 


einfeitigen. 
u. Diefe Handlungsweifen Tann man 


die Maximen ber Profanität und der aufge⸗ 


drungenen Pietät (a;c.), die. Marimen der 


ſich ſelbſt gelaflenen Sreude und des Ter- 


or 


.. vorismus (b.d.) nennen, 


Die falſchen Grundfäge der Erziehüng‘; die 
nämlich) nichts Wahres einſeitig aufgreifen, 


ſondern dalſches durch ſich ſelbſt ausſprechen, 
find wie die hoͤchſten Grundfäge des menſch⸗ 


lichen Speculirens ‚ Find töle die Grunds 
maximen des menſchlichen Handelns. Sie 
werden befonders kennbar als Eptreme. 


Zwey ſolche Ertreme waͤren der Mate⸗ 


rialismus und Spiritualis mus. 


Wenn der Erzieher, in .der Materie befans 
gen, überall nichts als Vergänglichreit und 


Wechſel, überall nur Staub, nirgend Geift, 


Sintelligens annähme: ſo koͤnnte dieſes 
Treberſyſtem, als Grundſatz der Erziehung 
adoptirt, nichts anders als, (ſtatt Menſchen 
heranzuziehen), die Menſchennatur entwuͤr⸗ 
digen; muͤßte, ſtatt das Nieder bein Höhern 


zu 
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zu unterordnen, durch Nichtbildung des Ho⸗ 
hern dag Niedere als das Eine emporheben; 
wuͤrde den Unterſchied zwifchen der Thierwelt 
nıd Merfchennatur verwijchen , und. die Idee 
des Göttlichen, des Ewigen, von der allein — 
Licht in den Menfchengeift ausſtralen füllte, 
durch die Finfterniffe, die aus den finnlidyen 
Zrieben auffteigen, verbunteln. Du Menſch, 
fey Thier! Und du Thier, befchränfe, 
mäßige deine thierifchen Triebe, uni nur 

recht lang und froh ein Thier feyn zu Föns 
nen!“ Das wäre die ganze Erziehungs: 
kunde des Materialismus. 

Wenn der Spiritualismüs, als der 
itrengfte Gegenfat bes Materialismus , den 
Menfchen nur für die Ewigkeit erzöge,, und 
ihn für das Leben der Zeit durchaus untuͤchtig 

werden liege: fo würde er, als das andere 
Ertrem, bie Menfchennatur weder für die 
Zeit bilden, (weil er ausfchlieffend nur‘ für die 
Ewigkeit bilden wollte) , noch für die Emwig- 
keit, weil das Zeitliche gleichfam das Organ 
und die Wiege iſt, wodurch und worin der Geift 
für feine ewige Beſtimmung ſollte gebildet 
werden. „Du Doppelmwefen aus Sinnlichkeit 
and Vernunft! fey bloß Vernunft‘ — lautete 
dann 
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hann das ganze Syftem ber Erziehung ; . + > 
- Meine Zeit ift von diefem legtern fo ferne, 
: daß ich mich felber auslachen müßte, wenn idy 
“fie im Ernfle davor zu warnen, Thor genug. 
ſeyn koͤnnte; fie fcheint vielmehr nahe daran 
zu feyn, die Flügel des Geiftes nicht etwa bloß 
| befchneiden, fondern vollends abfchneiden zu 
wollen mit den drey groffen Scheeren des grän- 
zenlofen Lupus, der vernunftlöfen Ver⸗ 
ſandes cultur, und der geiſtloſen, politi⸗ 
ſchen und dkonomiſchen, Gemeinnuͤtzig⸗ 


keit. 


3wiſchen dieſen beyden Extremen, die 
als Extreme offenbar falſch ſind, ſteht die 
Wahrheit in. Mitte: 


„Bilde den Menfchen-fo;, daß er fiir die 
Ewigkeit reife ‚ohne für die Arbeiten und für 
. die Strappazen des Lebens ˖ in der Zeit, un⸗ 
taugſam zu feyn ; bilde ihn fo, daß er deſto 
" mehr für die Ewigkeit reife,. je gröffere Stre⸗ 
"den er in der Laufbahn der Zeit zuruͤckgelegt 
“ babe; bilde ihn fo, daß er lerne: „in der 
Endlichkeit Eind werden mit Dem Unendlichen, 
ewig ſeyn im Augenblide, und gottfelig — 
felbft im Gebiete der Gottloſigkeit.“ 
Dies 
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ziefe in Mitte i:eacnte 2Saprner jerucht 
ſich rein une (Yen im Cbritisnıemus an:. 
Teun ter Chriſtiauiémas bilder Den ganzen 
Sienſchen, erzieht das Zınnlide, Lab c5 Dem 
(neijte, das Geiltige, daß es dem Errgen 
drenez tödter nicht den Acrper, ſendern wei: 
her ihn nur zum Dienfte Des Geiſtes, drücket 
nicht den Geiſt, fondern bilder und weiber ibr 
für den Dienjt der Ewigkeit. Habt ibr denn 
nie das Wort gelefen: „Traget Gott an eurem 
Veibe und in eurem Geiſte.“ — Wenn der 
Cieiſt, Gottes Tempel geworben iñ. Vz wirü.der 
Veib, als Vortempel, noch von dem goͤttlichen 
vnhte Durcblenchtet werden , und gleichſam ein 

Eiralendild des Goͤttlichen darſtellen konnen. 
Man bar den helleniſchen Geiſt, der die 
Menſſhen Das Schöne ſchauen lehret, tem 
Geiſte des Chriſtenthumes entgegen, und, wie 
einige glauben, dieſen durch jenen herunter⸗ 
ſetzen wollen. Allein es iſt theils Mißver⸗ 
ſtand, theils Unverſtand, was jene Tren⸗ 
nung und dieſe Herabwuͤrdigung auoͤſprach; 
denn, da der Geiſt des Chriſtenthumes den 
Meuſchen zur Liebe Gottes und der Menſch⸗ 
heit bilder, fo bildet er ihn ja eben zur Liebe 
des Urfchönen, ohne welches Fein Schdnes 
Eine 
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Sinn ind Beftand haben kann. — — Schoͤ⸗ 
ner ift Feine Menfchenfeele, als die der Straß 
-- ber ewigen Liebe verfläret hit! Und Flein 
iſt mir die Seele, die über griechiſches Spiel 
und Scherz fidy nicht heben kann, und ſich 
felbft dahingtebt, „ewig Rind“ zu feyn ... 
Die Anſchauung und das Gefühl des 
Goͤttlichen, die dein Triebe der Liebe zu 
‚Grunde liegen, maden ſchoͤn — die Seele, 
und durchfcheinen auch ihre Hülle. 

20. Solche Extreme wären der Epifureismus 
und Stoicismus. Jener bildete Die Menfch- 
heit zum Genuffe ald Endzwed, und unterord- 
nete diefem Endzwede alled Uebrige; vieler 
bildete die Menfchen zur Unabhängigkeit vom 
finnlichen Genuffe, und unterordnete diefem 
Endzwecke alled Uebrige. Jener opferte dem 
Wohlſeyn das Gutfeyn ; diefer machte die Apa⸗ 
thie, die Gefühllofigkeit, zum Charafter der 
Weisheit. Yener führte, nad) Cicero, die Wohl- 

luſt als Göttin in den Tempel der Tugenden 
: ein; diefer wollte die finnliche Luſt dureh die 
Luft an der Unabhängigkeit von der finnlichen 
Luft, d. i., durd) Stolz, befiegen. Jener machte 
den Menfchen höchftend zum klugen Genies 
fer, und die Vernunft zur Oberdirne der Luft; 
O bie⸗ 
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dieſer ſpeiſete den Menfchen mit dem Traume 
einer Unabhaͤngigkeit von der Luſt. 

* Zwifchen dieſen zwey Extremen liegt die 
Wahrheit in der Mitte: „Bilde den Menfchen 
fo, daß er ſtark werde, a) die GSottfeligfeit und 
den Srieden des guten Gewiſſens unter allen 
Freuden oben anzufegen; daß er ſtark werde, 
b) jede unlautere Freude, die mit Reue loh⸗ 
net, mit Schande bezahlet, und an ihr fläche 
tiged Dafeyn bleibende Nach wehen knuͤ⸗ 
pfet, zu verfchmähen, und jede lautere Freude 
zum neuen Belebungsmittel des Tugendfinnes 
zu machen; daß er flarl werde, c) die Sinn: 
lichkeit dem Geifte, und den Geift Gott voll: 
tommen zu unterwerfen, und, indem er fi) 
durd) Freud’ und Leid durchkaͤmpfet, jenem 
Eines ſeyn mit Gott — emtgegenzureifen, 

welches hoͤch ſte Weisheit und Religion, 
hoͤchſte Religion und Tugend, hoͤchſte 
Tugend und Seligkeit zugleich, iſt. 

Dieſe, zwiſchen den zwey Extremen in Mit⸗ 
te liegende, Wahrheit hat ſich im Chriſtianis⸗ 
mus rein und ſchoͤn abgedruͤckt; denn darin iſt 
die Liebe — und die Demuth, wodurch 
Wohlluſt und Stolz befieget, und Tugend 
und Freude gepaaret werden, als das höchfte 

Ges 
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Seſes, als das Seſetz aller Gefege 
ausgeſprochen; darin iſt die Verheiſſung 
von Ausgieffung- des goͤttlichen Geiſtes, der 
die Menſchen zur Unterwerfung der Sinnlich⸗ 
keit unter die Vernunft, und der Vernunft uns 
ter Gott befähiger , und durch dieſe nterwers 
fütig unter Gott, zur Einigung mit Gott, zur 
hoͤchſten Seligkeit fuͤhret, ald die Summe 
aller Verheiſſungen, enthalten. -. Nun 
aber jenes Geſetz allet Geſetze, und diefe 
Verheiſſung aller Verheiſſungen, faffen in 
fid) die „Wollendung‘’ der Menſchheit, und 
konnen zwar mißverſtanden, geläftere — aber 
nie entbehrlich gemachet, nie uͤbertroffen werden. 
31. Solche Extreme wären die falſche Politik, 
und die falſche Hierarchik; die falſche 
Dolitif, went fie den Menſchen ausſchlieſ⸗ 
fend nur für die ſtehende zeitliche Staatsform 
bildete, und ihn deßhalb nöthigte, alle Kunſt, 
alle Wiſſenſchaft, alle Heligion, alle Cebens⸗ 
freude — nur zu Dienftmägden des falſchen 
Staatözweded zu machen. Die falfche Hiers 
archik, wenn fie den Menfchen ausfchlieffend 
nur für die ftehende zeitliche Kirchenform bils 
dete, und ihm deßhalb nöthigte, alle Kunſt, 
alle Wiſſenſchaft, alle Religion, alle CLebens⸗ 
3 ſteu⸗ 
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ſten hinderlich, den Beduͤrfniſſen des niedern 
Lebens hinreichend dienſtbar iſt — einen 
geſunden Leib: Alle Weisheit unifaßt: das 
Ganze; die Thorheit bleibt: am Stuͤckwerke 

haͤngen — die Erziehung iſt Weisheit. 
® Die Erziehung wandelt Den fchmalen Mittels 
pfad zwifchen den Brtremen. Gleich fern 
son dem fchlaffen Materialismus, deu dad 
Niedere für das Höchfte gilt, weil ihm alles 
Staub iſt, und un dem.Aberfpannten Spis 
ritualismus, der Die Geiſtes⸗Wiege — den 
Leib zerſchlaͤgt, um den Geiſt zu retten:, da 
Doc) der Geift hienieden nur in der Wiege ers 
zogen werden kann, bilder fie ihren Zoͤgling, 
daß er zugleih taugfem- für die Arbeiten 
bed seitlichen Lebens, und vreif für Die Anger 
fegenheiten deö Ewigen werde, Gleich. fern 
. von Den Bärten des luſtkranken Epifureismus, 
. and von Deu dunſtreichen Wersheitähnllen der 
ſchmerzverbeiſſenden Stoa, bildet fie. ihren 
: Zdgling zur Liebe und Demuth, :baß er 
nie den Stolz. durch Wohlluſt, nie Die Wohlluſt 
durch Stolz, nie eine Krankheit durch die ans 
dere, befanıpfe, fondern Wohlluft und Stolz 
durch Pie: Energie der bimmlifchen Kiebe, 
(bie Her Schleyer der. Demuth nur nod) 
ſcho⸗ 
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wertb feyn; daß er c) der beflern durch 
ſich Plau machen; daßerd), bis die 
beffere fommt, durch das ( lichtausftralende ) 
Leben feined Innern das Gute, das ald 
Buchſtabe in der duffern Geftaltung noch 
{hläft, aufweden, und dad Schlechte, das 
in ihr lebet, bejiegen, oder wenigſtens in fei- 
ner Anſteckung hemmen möge. | 


Diefe in Mitte liegende Wahrheit hat fich 
im Chriftianismus fund gethan; denn er ift 
das göttliche Fetment, das In die äuffern For⸗ 
men der Welt geworfen , die Maffe allmählig 
Durchfäuern , das Ungenießbare genießbar 
machen ſoll. 


Dritter Abſchnitt. 


Ideal der Erziehung, die dem gege⸗ 
benen Grundſatze angemeſſen, und 
deßhalb werth iſt, die Erziehung 

— z3u heiſſen. 


28. , 

Nie dem hoͤchſten Prinzip angemefiene Erzie⸗ 

Hung ift mir nicht etwa eine Erziehung ‚ fie ift 

die Erziehung fchlechtweg. | 
2 Sie 
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dienſte des Muͤſſigganges, als dem 
Nichtsthun ber geſchaͤftigen Taͤndeley fern 
hält, weil Muͤſſiggang und geſchaͤftiges 
Nichtsthun mehr Tod als Leben find: fo 
Fann fie doch die „‚bleffe Gemeinnuͤtzigkeit“ 


:» nicht als hoͤchſten Maaßſtab des. Menfchenle- 
vbens gelten laſſen. Denn das Keben foll ein 


MenfdyensZeben, kein Getriebe des Kaft: 


viehes ſeyn =... Sch weiß:es wohl: Es 
find in-unfern Tagen aufgeftanden — groffe 


Propheten der fogenannten praftifchen 
Brauchbarkeit, bie jede ſtille Contem⸗ 


plation des Wahren, des Guten, des Schoͤnen, 


und noch mehr: jede ſtille Coutemplation des 


Urwahren; des Urguten, des Urſchoͤnen für 
eine Tod⸗Suͤnde wider das Grundgeſetz 
ber praktiſchen Braͤuchbarkeit an⸗ 
ſahen, und daher alle untergeordnete Staͤnde 


zu röfligen Tagloͤhnern, zu Arbeis 


tern auf.dem Aderfelde der Zeit, und alle 
Höhere Stände zu rüfligen Treibern der 


ruͤſtigen Arbeiter machen, den milden Koͤnigs⸗ 


feepter in einen nie ruhenden Treiberſt ock, 


2 and bie ganze Welt in ein Treibhaus, ver- 
. wandeln. möchten, worin-bie göttliche Pflanze 
„Gemeinnuͤtzigkeit“ in lauter Fünftli 


chen 
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Geiſte im Koͤrper. Sie entwickelt und ſtaͤrket 
.... den Körper , daß er dem Geiſte dienen; fie 
" entwidelt und ftärfer den Geift, Daß er dem 
. .Höchften Geifte dienen kann. Sie unter 
wirft die Begierde unter die Vernunft, die 
Vernunft — unter Gott. Alle Weisheit feget 
das Obere oben.an ; die Thorheit macht aus 
oben unten, aus unten oben — die Erziehung 
 Aft Weisheit, - 
3) Die Erziehung handelt nie aus dem Geſichts⸗ 
puncte der Einſeitigkeit; nie ift ihr mit Ges 
= Iehrten die Wiffenfhaft, nie mit Kuͤnſt⸗ 
° Jern die Runft, nie mit Vornehmen die 
„feine Sitte, nie mit Reihen bie Gabe, 
» nie mit den niedern Ständen bie. Erwerbs 
ngefhieligfeit — alles... Bir iſt nur 
das Banze — das Ganze, nie'Xine Seite 
der Inbegriff aller Seiten. Die gefunde 
"Seele im gefunden Leibe ift ihr Aus 
3. genmerk; ſie opfert, ohne Noth, nicht die 
!ı "fen jener, und gar nie jene diefem. Reli⸗ 
gion, Tugend, Wiſſenſchaft, Runft 
wis Hr ihr die Wie Geſundheit der Seele, 
das höhere, beffere Leben der Seele. Dem 
hdhern, beſſern Leben bereitet fie ein Organ, 
Das. den Webdrfniffen des höhern am wenig- 
fien 
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ſten hinderlich, den Beduͤrfniſſen des niedern 
Lebens hinreichend dienſtbar iſt — einen 
gefunden Ceib. Alle Weisheit umfaßt: das 
Ganze; die Thorheit bleibt am Stuͤckwerke 
hängen — die Erziehung iſt Weisheit. 
® Die Erziehung wandelt den fchmalen Mittels 
pfad zwiſchen den Extremen. Gleich fern 
von dem ſchlaffen Materialismus, dem das 
Niedere fuͤr das Hoͤchſte gilt, weil ihm alles 
Staub iſt, und von dem uͤberſpannten Spi⸗ 
ritualismus, der die Geiſtes⸗Wiege — den 
Leib zerſchlaͤgt, um den Geiſt zu retten:, da 
Doc) der Geiſt hienieden nur in.der Miege ers 
zogen werben Tann, bilder fie ihren Zögling, 
daß er zugleich) taugfem-für die Arbeiten 
bes geitlichen Lebens, und veif für Die Ange⸗ 
legenheiten deö Ewigen werde, Gleich. fern 
. von ben Bärten des luſtkranken Epikureismus, 
und von Deu Dunftreichen Wersheitähnllen der 
ſchmerzverbeiſſenden Stoa, bildet fie. ihren 
: Zdgling zur Liebe md Demuth, daß er 
nie den Stolz ah Wohlluſt, nie Die Wohlluft 
durd) Stolz; nie eine Krankheit durch Die ans 
dere, bekaͤmpfe, fondern Wohlluft und Stolz 
Durch Pie: Energie der bimmlifchen Kiebe, 
(Die der Schleyer der. Demuth nur noch 
ſchoͤ⸗ 
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ſchdner und ficherer macht) , befiegen lerne. 
Gleich feru von den Tendenzen: der faljchen 
Politik und der falfchen Hierarchik, bildet fie 
ihren Zögling zur Freyheit des Geiftes und zur 

=. Zauterkeit des Gemüthes, und weiß auf dieſem 

:-, Boden des freyen Geiles und. des lautern Ges 

-; müthes nicht nur die Doppelblume bes bürs 
gerlichen und Firchlichen Sinnes, fondern auch 

die goldene Doppelfrucht derfelben Blume 
zu erziehen, Alle Weisheit hält die Mittel⸗ 
ſtraſſe; Die Thorheit tanzet guf den Enden — 

- die Erziehung ift Weisheit. 
5) Die Erziehung Fennt das Lehen. aus dem Les 
ben, und bilder ben Zögling fuͤr das Leben ; 
weiß ihn zu Härten, daß ihm Feine Lebens 
bürde zu druͤckend, weiß ihn zu ſtaͤhlen, daß 
ihm feine Zugendbürde zu laflend „weiß ihn 

im Miffen: und Dulden vor⸗zuuͤben, daß 
ihm Feine Nachrlebung im. Miffen und Dul⸗ 
den, zu mühfam ‚werde... Der Zügling der 

Thorheit lernes:für die Kinberftube , der: Cana 
- Didat der Weisheit für Das Reben — die Eis 
ziehung iſt Weisheit, 

6) Obgleich -die Erziehung ben Noviken des 
Menſchenlebens fuͤr das Menſchen leben 
bildet, md ihn deßhalb ſowohl von. dem Frohn⸗ 

dienſte 
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Dieſe in Mitte liegende Wahrheit ſpricht 

ſich rein und fchön im Chriſtianis mus aus. 
Denn der Chriſtianismus bildet den ganzen 
Menſchen, erzieht das Sinnliche, daß es dem 
Geijte, das Geiſtige, daß. ed dem Ewigen 
‚diene; tödtet nicht den Körper, fondern.weis 
het ihn nur zum Dienfte des Geiftes, druͤcket 
‚nicht den Geiſt, fondern bildet und weihet ihr 
für den Dienft der Ewigkeit. Habt ihr denn 
hie das Wort gelefen: „Traget Bott an engen: 
Leibe - und in eurem Geifte.” — Wenn der 
Geift, Gotted Tempel geworden ift, fo wird der 
Leib, ald Vortempel, noch von dem göttlichen 
Lichte durchleuchtet werden‘, und gleichſaͤm ein 

- Etralenbild des Wöttlichen darſtellen koͤnnen. 
Man hat den hellenifchen' Geift , der“die 
Menſchen das Schöne fchauen lehrer, dem 
Geiſte des Chriftenthumes entgegen, und, wie 
einige glauben, diefen burch jenen. herunter: 
„ fegen wollen, ‚Allein es ift theils Mißver⸗ 
ſtand, theild Unverftand, was jene Tren⸗ 
nung und dieſe Herabwuͤrdigung ausſprach; 
deun, da der Geiſt des Chriſtenthumes den 
Menfchen zur Liebe Gottes und, der Menfch- 
beit bildet,. fo bildet er ty ja eben zur Liebe 
des Urfchönen, ohne welches Fein Schhnes 
Sin 


* 269 


Sinn iind Beftand haben kann. — — Schoͤ⸗ 
ner ift Feine Menfchenfeele, als die der Straf 

- ber ewigen Kiebe verfläret hat! Und Plein 

' HE mir die Seele, die über griechifches Spiel 
und Scherz fi nicht heben kann, und fidy 
felbft dDahingtebt, „ewig Rind“ zu feyn - . . 
Die Anſchauung und dad Gefühl des 
Böttlihen, die dem Triebe der Liebe zu 
Grunde liegen, machen ſchoͤn — die Seele, 
und durchfcheinen auch ihre Huͤlle. 

30, Solche Extreme wären der Epikureis mus 
und Stoicismus. Jener bildete die Menfch- 
heit zum Genuffe ald Endzweck, und unterord- 
nete biefem Endzwede alles Uebrige ; diefer 
bildete die Menfchen zur Unabhängigkeit vom 
finnlichen Genuffe , und unterordnete dieſem 
Eudzwede alled Uebrige. jener opferte dem 
Mohlfeyn Das Gutfeyn ; diefer machte die Apa- 
thie, die Gefühllofigkeit, zum Charakter der 
Weisheit. Jener führte, nach Cicero, die Wohl- 

luſt als Göttin in den Tempel der Tugenden 
ein; diefer wollte die finnliche Luft. Durch die 
Luft an der Unabhängigkeit von der finnlichen 
Luft, d. i., durch Stolz, befiegen. Jener machte 
den Dienfchen höchftend zum klugen Genieſ⸗ 
fer, und die Vernunft zur Oberdirne der Luft; 
D u Dies 
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und Milde: Fann Weisheit ſeyn — die Ers 
ziehung ift Weisheit. 

= Die Erjiehung fängt ihr groffes Werk bey 
dem Anfange an, daß ift, bey dem erften Zeit⸗ 
puncte des Eintrittes ihres Zoͤglings in die 
Welt, und endet es nicht, bis er durch ſie 
tuͤchtig geworden iſt, ſein Selbſtfuͤhrer durch 
das Leben zu ſeyn; und wird in der ganzen 
Linie, die zwiſchen Geburt und der Muͤndigkeit 
liegt, nicht muͤde, der jungen Natur in ihrer 
GSelbſtentwickelung beyzuſtehen. Sie ruhet 
nicht auf ihren Lorbeern ehe ſie geſammelt 
ſind, und dann nicht; denn ihr bluͤhen immer 
neue, weil, wenn die Liebe, als Erzieherin, 
den Zögling — da, wo er muͤndig ward, 
— alfo den Wündtgen verläßt, fie, ale 
Freundſchaft, den Freund nie verlaffen 
Tann. Die Thorheit ift zeitlich, die Meisheik 
ewig, die Liebe auch — und Liebe erzicht — — 
und begleitet auch den Erzogenen noch. 
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Zweyter-Theil. 

Wie die Idee des Erziehers in der 

Wirklichkeit dargeſtellt werden 
koͤnne. 


— —— 


Das der erſte Theil der Erziehungslehre mehr 
zur wiffenfhaft, Der zweyte mehr zur Runft 
anleiten möchte, bedarf feiner befondern Erwähs 
ung. Denn die ganze ErziehungsFunde iſt 
offenbar in Hinſicht auf das Was, was bie Er: 
ziehung aus dem Menſchen machen ſoll, mehr 
Erziehungs wiſſenſchaft als Kunſt, in Hin⸗ 
ſicht auf das Wie, wie ſie aus dem Menſchen 
machen kann, was fie ſoll, mehr Erziehungs⸗ 


runſt als Wiſſenſchaft. Da aber weder Wiffene 


ſchaft noch Kunſt eigentlich gelehrt werden kann; 
da alles, was in der Idee erfaßt iſt, in ſeiner 
vollſtaͤndigkeit nie wirklich werden kann; 
da alle Bemuͤhungen, das in der Idee Vorgebilde⸗ 
te — in die Wirklichleit einzuführen ‚ nur ala 
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ſten hinderlich, den Beduͤrfniſſen des niedern 
Lebens hinreichend dienſtbar iſt — einen 
gefunden Leib: Alle Weisheit umfaßt: das 
Ganze; die Thorheit bleibt: am Stuͤckwerke 

bangen — die Erziehung ift Weisheit. 
® Die Erziehung wandelt den ſchmalen Mittel: 
pfad zwifchen den Ertremen. Gleich fern 
son dem ſchlaffen Materialismus, dem das 
Niedere für das Hochfte gilt, weil ihm alles 
Staub iſt, und von dem.Aberfpannten Spies 
ritualismus „ der die Geiftes: Wiege — den 
Leib zerfchlägt , um den Geift zu retten:, da 
Doc) der Geiſt hienieden nur in der Wiege ers 
zogen werden kann, bilder fie ihren Zoͤgling, 
daß er zugleich taugfam-für Die Arbeiten 
bed seitlichen Lebens, und veif für Die Anger 
legenheiten des Ewigen werde, @leidy: fern 
von den Gaͤrten des luſtkranken Epikureismus, 
x. amd von den dunſtreichen Weisheitshallen der 
ſchmerzverbeiſſenden Stoa, bildet ſie jhren 
Zoͤgling zur Kiebe und Demuth, daß er 
nie den Stolz auch Wohlluſt, nie hie Woplluft 
durch Stolz, nie eine Krankheit durch die ans 
- Bere, bekaͤmpfe, fondern Wohlluft und Stolz 
durch Pie: Energie der bimmlifchen Kiebe, 
(bie der Schleyer der. Demuth nur noch 
ſchoͤ⸗ 
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chen. Da nun der Erzieher nur die Stelle der 
muͤndigen Vernunft an dem Zoͤglinge zu vertreten 
hat, ſo wird er dafuͤr ſorgen, daß deſſen Leib, 
(dad Organ ber Vernunft), in den erften und 
folgenden Jahren nicht verderbet, und zu feiner 
Beſtimmung immer tüchtiger gemacht werde. 
Die Tuͤchtigkeit bes menſchlichen Leibes zu ſei⸗ 
ner Beſtimmung faßt zwey Dinge in ſich, deren 
eines ſich auf den Menſchen, das andere auf die 
Geſellſchaft bezieht. 
Jenes iſt Geſundheit, Kraft und Staͤrke, die⸗ 
ſes Gewandtheit, gerade Haltung und Beugſam⸗ 
keit des Leibes nach dem Geſetze des Anſtandes. 


Suerft von der Geſundheit, Kraft 
und Stärfe des Keibes, 

Um Befundheit, Kraft ind Stärke des Leibes 
3u fördern, wird der Erzieher 1) das Element, 
worin wir leben, bie Luft; 2) das, was bas 
Reben fortfeget ‚ die Nahrung; 3) was es 
(hüget, die Kleidung, Decke; 4) was es im 
Gaanzen und in den Theilen des Leibes ſtaͤrket, 
die Vebung; 5) was ed erhält und fördert, die " 
Bewegung und Ruhe; 6) was es vor Selbſt⸗ 

Pa zer⸗ 
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| zerfidrung bewabret, die Entwaffnung, Stik 
lung und Lenkung der Leidenfchaften, 7) was 
es vor Erkrankung, ſichert und wieder herfteller, 
die Diät und Arzney, zu ben vornehmften Mo— 
menten feiner Aufmerkſamkeit machen. 

‚Die Menfchenhände , die das Kind bey dem 
Eintritte in die Welt empfangen, ſind wahre 
Engel haͤnde, nur gefchäftig, es zu pflegen und 
zu bilden ; find wahre Engelhände, wenn bie 
Hände nur Güte beweget, und Vernunft 
die Pflege und Bildung regieret. 


Die. Zuft, 


z. Wir find lebende, das heißt, athmende, 
CLuft, Leben einathmende Wefen. Nah⸗ 
zung ift und nicht immer norhwendig , viel- 
mehr, zu oft eingenommen, ſchaͤdlich, auch 
toͤdtlich; Luft ſtets unentbehrlih. Die Alten 
“nannten fie deßhalb den Wagen des Lebens. 
© Menn nun aber die Luft gleichfam unfer Le⸗ 
bens; Element ift: fo wird man wohl dafür 
forgen muͤſſen, daß fie die Eigenfchaften des 
Belebenden behalte, oder, fobald möglidy, 
wieder befomme. 

| Was 
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Was der Luft den Charakter des Belebene 
den giebt, iſt ihr Rein- und: ihr. Friſch ſeyn. 


Mer follte nicht den Unmügdigen, die nur ath⸗ 


men, und noch nicht wiffen koͤnnen, was fie 

einatmen, reine, frifche Luft. gönnen? 
Kein und frifch wird die Luft gehalten, 

wenn a) die Wohnftätten und befonders die 


ESchlafſtellen nicht am feuchte Orte verleget, 
. and die legtern nicht ‚durch Umhänge verfper= 


set; wenn b) dad. Wohns und Schlafzimmer 
durd) Luftzuͤge gereiniget; wenn c) die. Zim⸗ 
merluft nicht durch unmaͤſſiges Einfeuern ver: 
derbet ; wenn d) jede Ausdünftung , die Die 
Luft verunreiniget,. verhätet oder entfernet; 
wenn überhaupt e) auf Reinlichkeit in MWäs 


- fe, Kleidung, Wohnung gehalten wird; 


wenn f) nicht zu viel Menfchen in einem en: 
gen Zimmer wohnen; wenn g) nicht viele in 


- engen Schlafgemachen, noch weniger mehrere 


Kinder in Einem Bette fchlafen ꝛc. ꝛc. 
Man hat laͤngſt bemerket, daß in manchem 
Lande manche Schulhaͤuſer mehr enge Kerker, 


» ald gefunde Menſchenwohnungen find; man 


bat angefangen, fogar. den Kerkern mehr Raum 
/ \ . ' . und . 


und ihren Bewohnern mehr gefunde Luft zu goͤn⸗ 
nen. Aber möchte doch die Gerechtigkeit, 
die erfte Tugend der Groſſen, die Hütten in 
Dörfern und die Wohnungen der Armen in 
grofien Städten durchſuchen. Da würde die 

Staatsarzneykunde niel zu thun befommen, 
Darum ihr Groffen und Kleinen der Erbe! 
fanget an , die verſchwendende Pradyt zuerft 
in euren Palläften und in euren Häufern zu 
befchränfen: dann werdet ihr im Stande ſeyn, 
das Elend der Welt zu mildern, d.h. ,„ Augen 
befommen, es zu fehen,, Herzen, es heben zu 
wollen, und Hände, es wirklid zu heben, 
wenigftend zu vermindern. 

3. Weil die Morgenluft, befonders in heitern, 
trod'nen Tagen, fid) durch den Charakter des 
Rein- und Friſchſeyns auszeichnet: fo gönne 
dem Zöglinge, daß ihn Morgenluft anwebe, 
— und gönne es dir auch felber, Und, weil 
die Bewegung in freyer, trodner Kuft, 
den jungen Körper entwidelt, ftärket, uub 
das Spiel aller Spiele für den jungen Spie: 
ler iſt: ſo entzich ihm diefe dreyfache Wohle 


that, dieſes freye Leben in freyer Luft nicht — 
viel⸗ 
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vielleicht die einzige Freyheit, die unfer Planet 
noch erträgt . . . wenigftend in den Tagen 
des Sinabenalters. 


Die Nahrung. 


Es ift Gefeß aller Erziehung, daß fie der Na⸗ 
tur nur nachgehen fol. Wenn nun aber die 
Erziehung überall nur der Natur nachgehen 
foll: fo gewiß auch hier. Der Mund bed Kin⸗ 
des macht bald folche Bewegungen, die zum 
faugen bienen, und Das Bedürfniß ſuchet 
eine Mutterbruſt: ſie ſoll ihm alſo gereichet 
werden. Sie ſoll; denn das erſte, geſuͤndeſte, | 
gedeihendfte Nahrungsmittel, dad die Natur 
den Kindern bereitet, ift die WTuttermilch 
— ift die Muttermilch, wenn die Mutter a) 
felbit gefund iſt; wenn fie 6) Kraft ges 
nug hat, ihre Bruft dem Kinde zu reichen ; 
wenn fie c) fi vor Unmaͤſſigkeit, vor 
Zorn und andern Keidenfchaften, bie 
‚den Trank des Säuglinge vergiften, bewahret; - 
wenn fie d) die Bruft, im Gefühle der Liebe, 
reihet; wenn e) dieſe erfle Naturnahrung 
nad) und nad) verbunden wird mit ſolchen 
| Nah⸗ 


roth, und als Morgenroth muß ſie dem Tage 
Platz machen. Aber um Platz machen zu koͤn⸗ 
nen, muß ſie ſelber ſeyn, und, wenn ſie 
Platz machen ſoll, fo ſey es nur der Tag, dem 
fie Platz mache. Und, wenn fie iſt, und fo 
lange fie verweilet, fieh! da wallet das jun: 

ge Weſen ſtets nur-auf dem Mittelpfade zwi⸗ 
ſchen Rohheit und Fruͤhbildung. Un: 
geſtaltung — und voreilige Geſtaltung, 
beydes iſt Charakter der Thorheit; indeſſen 
die Weisheit weder ungepfluͤgte Felder, noch 
Fruͤhbeeten in ihrem Gebiete duldet — die 

Erziehung iſt Weisheit. 

10) Die Erziehung iſt religioͤs, und iſt religids 
in ihrem Weſen, in ihrer Tendenz, und 
in ihren Arbeiten; religids in ihrem We⸗ 
ſen, indem ſie keine geringere Stelle an dem 
Zoͤglinge vertritt, als die Stelle Gottes an der 
ihr anvertrauten Menſchenpflanze; religibs in 
ihrer Tendenz, indem fie auf nichts geringers 
ausgeht, ald das Ebenbild Gottes in dem jun⸗ 
gen Menfcyengebilde zu entwideln, und in 
feiner Entwidelung lichthell darzuftellen, res 
Kids in ihren Arbeiten, indem fie in der got= 
| tes: 
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tesvergeſſenden Selbſtſucht alle Keime des 
Boͤſen bekrieget, und in der ſelbſtverlaͤugnen⸗ 
den Gottesverehrung alle Keime des Guten 
entwickelt. Mit der Trennung von Gott war 
die Thorheit in die Welt gekommen; Vereini⸗ 
gung mit Gott iſt das Weſen, der Zweck und 
das Tagewerk der Weisheit — die Erziehung 
iſt Weisheit. 


x) Die Erziehung iſt ſelber Liebe, und bilder 
als Liebe; denn fie bemaͤchtiget ſich vorerft 
des Zutrauens, und pflanzet, nur auf dem 
Boden ded Zutrauens , die. fchönften Früchte 
der Bildung. Aber, die Augtorität der Liebe 
Tann auch ernft feyn, wo ed die Noth erheifcher. 
Die Erziehung ift Gottes Nachbild, Nachbild 
feiner Liebenden Vorforge , Nachbild feiner 
gerechten Weltregierung. Sie muß alſo Kies 
be, muß heilige Liebe feyn , die fern vom 
ſchlaffer Weichlidgeit und erftürs 
mendem Tro% Y durch Ernft kraͤfti⸗ 
get, Ernft durch Suͤte mildert; denn fchlaffe 
Weichlichkeit iſt Thorheit, wie erſtuͤrmender 
Trotz. Nur die ſchoͤne Einheit von Ernſt 

und 
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und Milde kann Weisheit ſeyn — die Er—⸗ 
ziehung iſt Weisheit. 

*) Die Erziehung faͤngt ihr groſſes Werk bey 
dem Anfange an, das iſt, bey dem erſten Zeit⸗ 
puncte des Eintrittes ihres Zoͤglings in die 
Welt, und endet es nicht, bis er durch ſie 
tuͤchtig geworden iſt, ſein Selbſtfuͤhrer durch 
das Leben zu ſeyn; und wird in der ganzen 
Linie, die zwiſchen Geburt und der Muͤndigkeit 

. Legt, nicht müde, der Jungen Natur. in ihrer 
"Selbftentwidelung beyzuftehen.. Sie ruhet 
nicht auf ihren Lorbeern ‚ ehe fie gefammelt 
find, und dann nicht; denn ihr blühen immer 
neue, weil, wenn die Liebe, als Erzieherin, 
den Zögling — da, wo er mündig ward, 
— alfo den Muͤndigen verläßt, file, als 
Sreundfchaft, den Freund nie verlaffen 
Tann. Die Thorheit ift zeitlich, die Weisheit 

. ewig, die Liebe au — und Liebe erzieht — 
und begleitet aud) den Erzogenen noch. 
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Zweyter-Theil. 


Wie die Idee des Erziehers in der 
Wixrklichkeit dargeſtellt werden 
koͤnne. 


CC 


Das der erſte Theil der Erziehungslehre mehr 
zur Wiffenfchaft, der zweyte mehr zur Runſt 
anleiten möchte , bedarf Feiner befondern Erwähs 
tung. Denn die ganze Erziehungs Funde iſt 
offenbar in Hinficht auf das Was, was bie Erz 
ziehung aus dem Menfchen machen fol, mehr 
Erziehungs wiffenfchaft ald Kunft, in Hinz 
ficht auf das Wie, wie fie aus dem Menfchen 
machen kann, was fie foll, mehr Erziehungs⸗ 
Funft als Miffenfchaft. Da aber weder Wiffene . 
ſchaft noch Kunſt eigentlich gelehrt werden kann; 
da alles, was in der Idee erfaßt ift, in feiner 
"pollfändigkeit hie wirklich werden fann ; 
da alle Bemühungen, dad in der Idee Vorgebilde⸗ 
te — in die Wirklichkeit einzuführen, nur ala 
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Annäherungen zum umerreichbaren Ziele anges 
Sehen werden koͤnnen: ſo foll es mir. genügen, hier 
7) die vornehmften Runftgriffe des guten 
Erzieherd anzudeuten, 2). vor den vornehmften 
Seblgriffen zu warnen, 3) befonders jene 
Bunftgriff e zu empfehlen, die unfer Zeitalter 
am meiften mißkennt, und vor jenen Seblgriffen 
zu warnen, die ed am dfteften macht. 





Erſtes Hauptſtuͤck. 
Darſtellung der Idee des Erziehers in der 
koͤrperlichen, intellectuellen, moraliſchen 
Erziehung. 





Exſter Abſchnitt. 
Von der koͤrperlichen Erziehung. 


29. 
Wenn die Vernunft im Zoͤglinge muͤndig ſeyn 
koͤnnte, fo wuͤrde fie ſich wohl ſelber das naͤchſte 
Organ ihrer weitern Entwickelung und Thaͤtig⸗ 


keit zum Gegenſtande ihrer Aufmerkſamleit ma⸗ 
| chen. 
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chen. Da nun ber Erzieher nur die Stelle ber 
| muͤndigen Vernunft an dem Zoͤglinge zu vertreten 
hat, ſo wird er dafuͤr ſorgen, daß deſſen Leib, 
(das, Organ ber Vernunft), in den erſten und 
folgenden Jahren nicht verderbet, und zu feiner 
Beitimmung immer tüchtiger gemacht werde, 

Die Tuͤchtigkeit des menſchlichen Leibes zu ſei⸗ 
ner Beſtimmung faßt zwey Dinge in ſich, deren 
eines ſich auf den Menſchen, das andere auf die 
Geſellſchaft bezieht. 

Jenes iſt Geſundheit, Kraft und Staͤrke, die⸗ 
ſes Gewandtheit, gerade Haltung und Beugſam⸗ 
keit des Leibes nach dem Geſetze des Anſtandes. 


Zuerſt von der Geſundheit, Kraft 
und Stärte des Keibes, 


Um Gefundheit, Kraft und Stärke des Leibes 
zu fördern, wird der Erzieher 1) das Element, 
worin wir leben, bie Luft; 2) das, was bas 
Leben fortfeiset , bie Nahrung; 3) was es 
(hüget, die Aleidung, Decke; 4) was es im 
- Sanzen und in den Theilen des Leibes ſtaͤrket, 
die Uebung; 5) was es erhält und fördert, bie 
Bewegung und Ruhe; 6) was ed vor Selbfts 

9a | zer⸗ 
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| zerftbrung bewahret, die Entwaffnung, Stik 
lung und Lenkung der Leidenfchaften; 7) was 
eö vor Erkrankung, fichert und wieder berftellen, 
die Diät und Arsney, zu den vornehmften Mo⸗. 
menten feiner Aufmerkſamkeit machen. | 

‚Die Menfchenhände , die das Kind hey dem 
Eintritte in die Melt empfangen, ſind wahre 
Engel haͤnde, nur gefchäftig, es zu pflegen und 
zu bilden ; find wahre Engelbände, wenn bie 
Hände nur Güte beweget, und Vernunft 
die Pflege und Bildung regieret. 


Die. Luft, 


I. Wir find lebende, das heißt, atbmende, 
Luft, Leben einathmende Wefen. Nah⸗ 
rung ift und nicht immer nothwendig , viel- 
mehr, zu oft eingenommen, ſchaͤdlich, auch 
todtlich; Luft ſtets unentbehrlich. Die Alten 
nannten fie deßhalb den Wagen des Lebens, 
©. Wenn nun aber die Luft gleichfam unfer Les 
bens⸗Element ift: fo wird man wohl dafuͤr 
forgen muͤſſen, daß ſie die Eigenſchaften des 
Belebenden behalte, oder, ſobald moͤglich, 
wieder bekomme. 


. Was 


x 
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Mas der Luft den Charakter des Beleben⸗ 
den giebt, iſt ihr Rein⸗ und ihr Frif ch ſeyn. 


Wer ſollte nicht den Unmuͤndigen, die nur ath⸗ 


men, und noch nicht wiffen koͤnnen, was fie 

einathmen, veine, frifche Luft gönnen? 
Kein und frifh wird die Luft gehalten, 

wenn a) die Wohnftätten und befonders die 


Schlafſtellen nicht an feuchte Orte verleget, 
. amd die leßtern nicht .durd) Umhänge verfper: 


vet; wenn b) dad. Wohn und Schlafzimmer 
durch Luftzüge gereiniget; wenn c) die. Zim⸗ 
merluft nicht durch) unmaffiges Einfeuern vers 


derbet; wein d) jede Ausdänftung , die die 


Luft verunreiniget, verhütet oder entfernet; 
wenn überhaupt e) auf Reinlichkeit i in MWäs 


ſche, Kleidung, Wohnung gehalten wird; 


wenn 5) nicht zu viel Menſchen in einem en⸗ 
gen Zimmer wohnen; wenn g) nicht viele in 


| engen Schlafgentachen , nod) weniger mehrere 


2 


.‚f 


Kinder in Einem Bette fchlafen ıc. ıc. 

Dan bat längft bemerket, daß in manchem 
Lande manche Schulhaͤufer mehr enge Kerker, 
als geſunde Menſchenwohnungen ſind; man 
hat angefangen, ſogar den Kerkern mehr Raum 
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und ihren Bewohnern mehr gefunde Luft zu goͤn⸗ 
sten. Aber möchte doch die Gerechtigkeit, 
die erfte Tugend ber Groffen , die Hütten in 


- - Dörfern und die Mohnungen der Armen in 


3 


* 


groffen Städten durchſuchen. Da wuͤrde Die 
Staatsarzneykunde niel zu thun befommen, 
Darum , ihr Groffen und Kleinen der Erbe! 
fanget an, die verfehmendende Pracht zuerfk 
in euren Palläften und in euren Häufern zu 
befchränfen: dann werdet ihr im Stande fen, 
das Elend der Welt zu mildern, d.h. , Augen 
befommen, es zu fehen, Kerzen, es heben zu 
wollen, und Hände, es wirklich zu heben, 
wenigftend zu vermindern. 

Weil die Morgenluft, befonders in heitern, 
trocknen Tagen, fid) Durch den Charakter des 
Rein: und Friſchſeyns auszeichnet: fo goͤnne 
dem Zöglinge, daß ihn Morgenluft anwebe, 
— und gönne es dir auch felber, Und, weil 
die Bewegung in freyer, trockner Kuft, 
den jungen Körper entroidelt, ftärket, und 


das Spiel aller Spiele für den jungen Spie⸗ 


ler ift: ſo entzieh ihm dieſe dreyfache Wohl⸗ 


nal, dieſes freye Leben in freyer Luft nicht — 


viele 
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vielleicht die einzige Freyheit, die unſer Planet 
noch ertraͤgt ... wenigſtens in den Tagen 
des Knabenalters. 


Die Nahrung. 


Es iſt Geſetz aller Erziehung, daß fie der Nas 
tur nur nachgehen fol. Wenn nun aber die 
Erziehung überall nur der Natur nachgehen 
foll: fo gewiß auch hier. Der Mund des Kins 
des macht bald folche Bewegungen, die zum 
faugen dienen, und dad Beduͤrfniß ſuchet 
eine Mutterbruſt: ſie ſoll ihm alſo gereichet 
werden. Sie ſoll; denn das erſte, geſuͤndeſte, 
gedeihendſte Nahrungsmittel, das die Natur 
den Kindern bereitet, iſt die Muttermilch 
— iſt die Muttermilch, wenn die Mutter 4) 
ſelbſt geſund iſt; wenn fie 6) Kraft ges 
nug hat, ihre Bruſt dem Kinde zu reichen; 
wenn fie c) ſich vor Unmaͤſſigkeit, vor 
Zorn und andern Leidenſchaften, die 
den Trank des Säuglinge vergiften, bewahret; 
wenn fie d) die Bruft, im Gefühle der Liebe, 
reihet, wenn e) dieſe erfte Naturnahrung 


nad) und nad) verbunden wird mit folchen 
Nah⸗ 
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Nahrungsmitteln, die das Kind nicht übers 
füttern, und nichts für dad Kind Unverdaus 
liches in fich haben, wie die aus ungegohrenem 
Mehle bereitete „ die Kleinen Gefäffe verftos 

pfende, Koſt. 

Aber ach! wie viel ſetzet der voraus, der die 
Erfuͤllung dieſer fünf Wenn vorausſetzet? 
Wenn geſunde Muttermilch dem Kinde 
nicht werden kann: ſo ſoll ihm eine Nahrung 
bereitet werden, die der Muttermilch am naͤch⸗ 
ften kommt. Aber, wie follte die Aunft die 
Natur erfegen? Was die Stelle der Motter 
erfegen? Die Sdugamme müßte an keib 
und Seele gefund feyn ; denn fonft würde ſich 
ein zweyfacher Tod, oder wenigftens ein zwey⸗ 
facher Todesfeim in dad Kind mit deffen erfter 

Nahrung verpflanzen koͤnnen. ie fchwer iſt 
es nun aber, eine folche zu finden ? 

Wie die Säugamme die Mutterftelle, fo kann 
frifchgemolfene Kuhmilch, die nod) die natürs 
liche Wärme hat, und nach dem Beduͤrfniſſe 

des Kindes, mit Waſſer verduͤnnet iſt, einiger⸗ 
maffen die Stelle der Säugamme vertreten, 


Die Erfahrung weiſet auch geſunde, kraft⸗ 
volle 


27 
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volle Menſchen auf ‚ denen — Waſſer Muts 
termild) war. . + . Es fen die Entfcheidung 


uͤber die tauglicheren Nahrungsmittel , im 


. 


jedem einzelnen Falle, dem Arzte, der die 
Natur begriffen und ſich verfianden hat, 
überlaffen. | 
Nenn die erfte Kindernahrung in der erften 


Lebensperiode fehr ſelten alle die Bedfhgniffe 


des Gedeihlichen in fich hat: fo mbgen die Were 
derbniffe des Körpers, Die durch die kuͤnſtlichen 
Nahrungsweiſen in fpätern Jahren gefdrdert 
werden, um fo begreiflicher feyn. . 

Es faͤllt auch ſchon, bey dem flachften _ 
Blicke in die Familien und Kinderftuben, auf, 
wie viele Kinder dem frühen Siechthume, oft 


auch der völligen Zerrüttung geopfert werden — 


a) durch Rünfteley in der Wahl der Speis 
fen. Der Menſch folf als erwachfen in der 


Roſt, wie in manchem Andern, mancherley 


- ertragen koͤnnen: wenn er alfo gar zu ängfts 


lich an eine, und zwar ausgefuchte Nahrungds 


art gewöhnet wird: fo wird er fir das Acben 
unbrauchbar . . . . Wir find überall zu weit 
von ‚der einfachen Natur abgekommen, alſo 

wohl 
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wohl aud) in der einfachen Angelegenheit der | 
Küche, die nur zu vielfad) geworden ift. Denn, 
wie die Sophiftif des Herzens den Verftand, 
fo zerruͤttet die üppige Kunft der Küche den 
Leib. b) Dur blinde Nachgiebrgkeit 
gegen die Küfternheit des Kindes , das 
bald dies, bald jenes — effen, immer effen will, 
cYDurch gutmeynenden Unverftand, ber 
den Gehorſam des Kindes mit Ledierbiffen bee 
lohnet — das Gute mit Krankheit und Tod. 
Das heißt, die Kinder regelmaͤſſig naſchhaft 
machen, und ſie, durch einen falſchen Erzie⸗ 

hungsgriff, verziehen. Nie fol das Kind den 
Schrank fennen, darin die Mutter die Lecker⸗ 
biſſen verbirgt; ſonſt zieht es die Mutter, faſt 
jede Stünde, zu dem geliebten Schranke hin, 
und die Mutter, ſchwaͤcher als das Kind, gehet 
leider! mit. 4) Durch Mangel an feſt⸗ 
geſetzter Ordnung, wenn naͤmlich keine 
beſtimmte Zeit zum Eſſen feſtgeſetzet, alſo der 
Magen zu jeder Stunde mit Speiſen ange⸗ 
füllet wird. Gelegenheit, Reiz zum Eſſen, 
Cangeweile, und vor allem die fo eben ges 


lobte Schwäche. der nichtöverfagenden Mut: 
Ä | ter, 
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-ger , oder Kindeswaͤrterin — bilden die une 
aͤndige Sreßluft, die die Krankheitsſtoffe ver- 
mehret, die durd) Ueberfitterung dem Schlafe 
das Staͤrkende nimmt, und die ſchwachen 
WVerdauungswerkzeuge noch mehr ſchwaͤchet. 
Was des Lebens Nahrung ſeyn ſoll, wird des 


Lebens Ertoͤdtung. e) Durch frühes Zu: 


laſſen der Knaben, Maͤdchen, zu wohlbe⸗ 
ſetzten Tafeln. Da lernen ſie zwey boͤſe Kuͤn⸗ 
ſte, anfangs durch unberechneten Genuß von 
allen kommenden Speiſen ſich das Vieleſſen, 
nachher durch den Genuß der ausgeſuchten, 
niedlichen Speiſen die beſſere Tafel zum 
Beduͤrfniſſe zu machen. Vielfraß und Keckers 
maul werben :alfo nicht geboren , fondern er: 
‚zogen. Vielfraß und Leckermaul gehören 
auch mit unter die fchlimmften Erbguͤter, die 
von Aeltern auf Kinder gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Noch thoͤrichter iſt es, wenn die Mutter 
unter ſechs Speiſen, die auf einmal aufge⸗ 
tragen werden, das Kind waͤhlen laͤßt. Das 
heißt recht eigentlich, den ſinnlichen Scharfſinn 


und die thieriſche Eßluſt in Requiſition ſetzen. 
Thoͤrichte Mutter des armen Kindes! weißt du 


doch 
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doch nicht, ob dein Sohn immer fchwarzes 
Brod genug zu effen finden werde, und du leh⸗ 
reft ihn die böfe Kunft, das Röftlichfte zu 
: wäblen! Wozu haft du ald Mutter Vernunft, 
als daß du , flatt ded Unmändigen , wählen 
follteft? Da dein Kind nody nicht Vernunft 
hat, die allein wählen kann: jo muß, . 
wenn das Kind wählen foll, die Begierde — 
was fie nicht kann, wählen, das heißt ,.blind 
zugreifen. Du weckeſt alfo felbit die Begier⸗ 
de, und macheft fie herrfchend,, da du ihr bes 
vorFommen, oder fie wenigſtens mäfligen, 
regieren follteft ? Würde dem Kinde nur eine 
Speife, und von diefer fo viel, als fein Bes 
duͤrfniß forderte, vorgefeßer: fo würde es vor 
mancherley Begierden und vor der Unmaͤſſig⸗ 
feit bewahret bleiben, und dir einft dafür 
danfen . . . Und: wenn die Mutter des Kin 
des in Erziehung die Stelle der Begierde vers 
tritt: wer foll denn bie Stelle der Vernunft 
vertreten? Eben fo thöricht wäre der Rath des 
Hausarzted: die Kinder effen zu laſſen, was, 
wie viel, und wie lange fie wollen... . » 


Diefer Rath wäre wohl gut, wenn Kinder eine 


vol⸗ 
/ . 
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vollendete Herrſchaft uͤber ſich haben konnten, 


oder nur Brod und ein Paar einfache Speiſen 
aufgetragen wuͤrden. Aber an einer Tafel 


—des Ueberfluſſes iſt dieſer Rath) — Gift und 


Mord. Und: Giftmiſcher und Mörder ſol⸗ 
len die Pfleger des Lebens doch nicht ſeyn! 


| f) Dur) Angewöhnung des zarten 


Wagens an Badwerf, Settes, Gebra⸗ 
tenes, wodurch die Geſundheit zerruͤttet wer⸗ 
den muß, ehe fie Kraft gewinnt. g) Durch 
thieriſche Vorſchnelligkeit im Effen, 
wodurd) die Speife unzermalmet hinunterges 
ſchluckt wird. 

Mein die bloffe Ueberfütterung die Kinder, 
die fid) nicht dagegen wehren Fönnen, weil 
fie feine Vernunft haben, und nicht wehren 
wollen, weil fie nichts als Begierde find, 
ſchwaͤchlich, krankhaft machet: fo muß fie die 
frühe Angewöhnung an bigige, ausläns 


diſche Getränfe, Die die Stelle des Klaren 


Maffers nun aud) bald in Kinderftuben ver: 


= treten werden, vollends hinrichten. Die Kin- 


der, die den Neiz ded Kaffees, des Meines 


- frühe kenuen lernen, plagen die Mutter ſo 


lan⸗ 
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lange, bis ſie wieder giebt; bereiten ſich ſel⸗ 


ber eine ſchwere Enthaltſamkeit, wenn bie 


I 


Ks 


Zukunft ihnen nur Wafler zum Tranke bereitet, 
und ein fieches Keben, wenn die Gewohn⸗ 
heit, ausländifche Getränke .wie Waffer zu 
trinken, fiegend wird. 


Mie Nahrung und Trank , fo darf auch die 
Abfonderung nicht auffer Acht gelaffen wer: 
den. Nicht wenige Kinder werden verderbt 
dadurch, Daß fie aus BequemlichFeitsliche 
und Trägbeit, oder Spielluft, oder Scham⸗ 
baftigfeit, oder aud) aus thörichter Furcht, 
indem fie bey Nacht allein aus dem Zimmer 
gehen müßten, gewaltfam zurüd'halten — was 
die Natur abgejondert und ausgefuͤhrt wiſſen 
will, ever in der Abjonderung an feine Regel: 
maͤſſigkeit angewoͤhnet, oder der zu ſchwachen 
Natur Feine kuͤnſtliche Häülfen bereitet werden. 


Kleider, Betten 


Wie der Leib nur Organ für die Entwicke⸗ 
lung.und Thätigfeit der Vernunft, fo fol 
die Dede des Feibes sunächft nur Mittel für 
die Entwidelung und Thätigfeit des Leibes 

ſeyn. 


N 
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ſeyn. Nicht aͤlteres Herkommen, nicht neuere 


Mode, noch weniger Eitelkeit und Duͤnkel der 


Geſellſchaft, ſondern die Entwickelung 


der einzelnen Glieder und Bewahrung 


des ganzes Leibes fol zunaͤchſt Regel der 
Bedeckung fen. 
Aber , was der nächfte Zweck der Dede 
ſeyn foll, das ift nicht der ganze, Denn bie 
Kleidung darf dem zur Arbeit gefchaffenen 
Menfchen Peine Seflel werden, foll die Ges 
wandtheit der Glieder zur Arbeit nicht hem⸗ 
men. Ueberdem foll dem jungen Candidaten 


das Leiden, das ift, dem Menfchen das Les 


ben, dur Mangel an Abhärtung, nicht ers 
ſchweret werden... In der Art der Kleidung 
darf alfo die ndthige Hinficht auf Stärfung 
und Erhaltung des Leibes, nicht auögefchlofs 
fen werden. 

Endlich ift der Leib ein Organ der Ver⸗ 
nunft, alfo der Tugend: es foll alfo die Klei⸗ 
dung nicht der Scham, nicht der Achtung 
für das Anſtaͤndige, und fchon gar'nicht dem 
fittlihen Gefühle zu nahe- treten. Das 
ſoll ſeyn, aber was if? . .» » | 

.. Hier 
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Hier tritt mir die groffe Sünde ber fei⸗ 
nen Welt mit Macht ind Auge. Ich ſehe 
Mütter, ihre Kinder morden an Leib und 
Seele. Verblendet von dem Geifte der Eis 
telfeit, machen fie es fich zu ihrem liebften 
Geſchaͤfte, die kleinen Kinder, beſouders 
Maͤdchen, wie Puppen zu zieren, die Gezier⸗ 
ten in ihrem Puße und in den früheften Res 
gungen ihrer Eigenliebe zu bewundern, Dies 
fer thorichten Ziererey die wichtige Ruͤckſicht 


- auf-Öefundheit, und die wichtigite auf Tu⸗ 


9 


gend zu opfern; der zarten, leicht nachbildens 
den Phantafie ihrer Lieblinge, die Geberdun: 
gen ber itelFeit, die Mienen der Befall: 
ſucht, und alle die Künficleyen des Putzes 
oorzubilden; kurz, Sünde und Tod — mif 
muͤtterlicher Grauſamkeit einzuimpfen. ... 

Wenn wir alſo, von den groben Beyſpielen 
der feinen Welt auſſer uns wegſehend, nur 
auf die Sprache der Vernunft in uns hoͤren: 
ſo iſt ihr Gebot, ſo klar als einfach, dieſes: 
„Die Bedeckung des Leibes hindere nicht die 
Bewahrung des ganzen Leibes; hindere 


nicht die Entwickelung einzelner Glieder, 
und 
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uud ihre Gewandtheit zur Arbeit; hin⸗ 
dete nicht die Staͤrkung und Abhaͤr⸗ 

tung des Koͤrpers; foͤrdere fie vielmehr, und 

fördere fie, ohne dens Gefühle der Scham, 

"ver Öffentlichen Achtung für das Anſtaͤn⸗ 
dige und dem fittlichen Gefühle zu nahe 
zu treten.” 

6. Die Dede des Leibes ſoll alſo die freye Be⸗ 
wegung der Glieder, die Entwickelung der⸗ 
ſelben, und die natuͤrliche Ausduͤnſtung des 
Leibes nicht beſchraͤnken; ſoll von dem jungen 

"Körper die friſche Luft durch kein Bollwerk 
von ſechs Decken abhalten, ſo wenig, als die 
zarten Glieder den zerſidrenden Eindruͤcken 

der Kaͤlte ausſetzen, und beſonders im Schlafe 
leicht feyn. — — Die Einſchnuͤrungen des 

Kindes, im wachenden Zuſtande, wie im 

Schlafe, taugen uͤberall nichts . ... Die 

Einſchnuͤrungen taugen uͤberall nichts, 

ich denke, im Staate und in der Kirche ſo 

wenig, als in der Kinderſtube. 


4 PR u“ 


Menn die Kleidung ihren vornehmſten 
poſitiven Dienſt thut, ſo bewahret und 
12 fr | 


77 


242 — 


ſchuͤtzet fie den Leib. Denn, daß fie die 
Entwidelung bed Körperd und die Abhärtung 


” der Glieder nicyt hemme, die Arbeit nicht er- 


_ 


fchwere, das Schamgefühl nicht beleidige, find 
lauter Ausdruͤcke ihres negativen Werthes, 
Wenn alfo die Kleidung den Leib zunächft be 


wahret und fchüßer,, was ftärfet ihn denn, 
neben der Nahrung, noch befonderd , im 


Ganzen und in einzelnen Sinnenwerkzeugen ? 


Stärfung des ganzen Keibes. 


IL. Wefler und Luft find, fo wie die zwey 


groſſen Reinigungs⸗, alſo auch die zwey 
groſſen Staͤrkungs⸗Mittel in der Natur, 
deren eines uns ſtets umgiebt, das andere 
ſelten ferne liegt. 


Reinigung und Staͤrkung bedarf beſonders 
das Kind, und erhaͤlt beydes durch Waſſer 


und Luft. Das Beſte und Brauchbarſte dar⸗ 


uͤber hat der genannte gute Rath an Muͤt⸗ 
ter, uͤber die wichtigſten Puncte der phy⸗ 
ſiſchen Erziehung der Kinder in den erſten 
Jahren, Wien 1799, geſammelt, und iſt 
hier nur angezeigt: | 

| Ä a) Mau 


) 
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a) Wan waſche alle Morgen das Kind vom Lopfe bis 


b) 


ec) 
. d) 


e) 
f) 


zu den Züffen mit kaltem Waller; angefangen won 
der vierten Woche, fo, daß man dad, bis dahin 
warme, Waſchwaſſer immer Fühler md kühler 
nimmt, bis man endlich ganz sum kalten kommt. 
Bey einem fehwächlichen Kinde nehme man daB 
Balte Waſchen gegen Abend vor, und lege es dar⸗ 


auf gleich iu Bette. 


Man bade das Kind, vom Anfange au, alle Wo⸗ 
chen eins oder zweymal. Das erhält die Neinigkeit 
des Koͤrpers; erfrifcht die Hautorganiſation; loͤſet 
die Stockungen auf; giebt der Wirkſamkeit der Kräfs 
te mehr Richtung und Trieb nad) der Oberfläche, 
Die Bäder ſeyen aber die lauen, von 24 bis 28 
Grad Reaum. Therm. 

Man brauche fleiflig das, ſchon empfohlene, Aufts 
bad, umd laß feinen Tag vorbepgehen, ohne dem 
Kinde diefen belebenden Genuß zu verſchaffen. 


‚Man entferne das Kind von dem drepfachen Dampf: 


bade, der heiffen Stuben, der Federbetten, den 
warmen Kleider. 
Man gebe dem Kinde recht oft, Cund wenn ed dad 
Einkommen erlaubt, täglich), nene, trockne Waͤſche. 
Man gewöhne dad Kind, Cfobald das Haupthaat 
binlänglich gewachfen if, um einen natürliches . 
Schutz gegen Sonne und Kälte abzugeben), des 
Kopf unbedeckt zu tragen. | | 

— Herodot leitet die Feſtigkeit der Hirnſchaͤdel 
der Megpptier von dieſer Gewohnheit ab, 


na Staͤr⸗ 
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Stärkung der Sinnenwerkzeuge. 


- 32, Wie der ganze Leib ded Kindes Pflege und 
Aufſicht, die ihn erhält und ſtaͤrket, erfors 
dert, fo fordern fie gewiß auch und ganz be⸗ 
fonders die Sinnenwerkzeuge, ohne die Fein 
Erkennen, das ift, Kein menfchlidjes Leben 
beftehen kann. 


Menn die Stärkung der Sinnenwerkzeuge 
eintreten foll, fo muß e8 an Bewahrung — 
nicht gemangelt haben , und nicht mangeln. 
Auch hierin erfcheint alfo der negative Theil 
der Erziehung in feiner WichtigFeit, 


Die Bewahrung ber Sinnenwerkzeuge iſt 
dreyfach, eine vor Auffern Befchddigungen, 
die andere vor innern Zerruͤttungen, Die 

dritte vor eigenen Verwöhnungen bed Zog⸗ 
lings. | j 

Die äuffern Beſchaͤdigungen konnen nicht 
etwa bloß durch Druck, Stoß, Schlag, Stich 
ic. gefchehen, fondern auch durch alles, was 
die Organe abftumpfet, 3.8. durch das fixe 
Schauen in das Licht. Von innen aus wer: 


den die Drgane zerrüttet, wenn man bie fchars 
- fen 


- 


- 
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‚Ken Säfte abzuleiten, oder den Stoff *) einer 


werdenden innern Krankheit zu entwaffnen. 
verfäumer. Die Verwöhnungen des Zoͤg⸗ 
lings find 3.9. die zum Schieffehen, zum. 
Schielen , zum falfchen Blice, 


Es ift aber nicht genug, daß die Sinnen⸗ 


werkzeuge ihrer natürlichen Volllommenheit 


näher gerät, ober darin erhalten werbenz fie 
tönnen und follen auch durch Hebung vervoll⸗ 


fkommunet werden, 


Hier muß aber die uUnterſcheidung zwiſchen 
den groͤbern Sinnen, Geſchmack und Geruch, 


amd den feinern, Gefühl, Gehoͤr, Geſicht, ge⸗ 
macht werden. Der niederſte, unedelſte, der 
eigentlich thieriſche Sinn, der Geſchmack, er⸗ 


haͤlt leider! am meiſten Uebung, da doch ſeine 


Cultur der Geſundheit des ganzen Koͤrpers 
und der Bildung des innern Menſchen am 
u meiften im Mege fteht. Es bleibt auch noch, 


ſelbſt 





— In Waiſenhaͤuſern, in Erziehungtinſtituten, in Dorfs 


familien, in engen Wohnungen armer Städter sc, 
“fehlt es nicht an ſchreyenden Beyſpielen verſaͤumter 
angenpflege. 
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felbft in unfern Triegfeligften Zeiten, wahr, 
daß die Geſetzloſigkeit im Eſſen und Trinken 
mehr mordet, als dad Schwert: Plures gula 


occidit quam gladius. Uebung ziemt den fei⸗ 


nern Sinnen, vor allem dem Sinne der An⸗ 
ſchauung. Ich kannte einen nicht unberuͤhm⸗ 
ten Dann, der am Scharf⸗ Weit: und Richtig⸗ 
fehen viele feiner Alterdös und Zeitgenoſſen 
- übertraf , und er wußte von biefem feinem 
Borzuge Feinen Grund anzugeben, als daß 
er fih, von frühen Jahren ber, im Scharfe 
Weit: und Richtigfeben mehr ald andere übte. 
Anlage giebt die Natur, Vollkommenheit 
die Uebung. Es waͤre demnach kein unedler 
Wettſtreit unter Juͤnglingen, wenn fie ie Ders 
ſuche machten, wer unter ihnen am genaueften 
Die Lingen, Höhen, Breiten, Tiefen ſchaͤtzen, 
am ſicherſten gegebene Linien, Flaͤchen ohne 


‚Runftwerkzeug eintheilen könnte. Auch hierin, 


wie überall, würde bie Uebung Wunder thun. 
Sie thut aud) Wunder, täglich, aber auf 
ber entgegengefekten Bahn. Wir fehen unſre 
Juͤnglinge mit Augengläfern, links und rechts 
an bem ſopfe befeſtiget, von fruͤh Morgen bis 
Abend 


— 
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Abend umherlaufen, ſo, daß die Brille ihrem 
Auge ſo natuͤrlich wird, wie der Schuh dem 
Fuſſe. Und wohl ihnen und uns, wenn wir 
nur Beyſpiele dieſer Augenſchwaͤchung ſehen 
muͤßten! Es iſt noch ganz etwas anders, 
was nicht etwa nur den Blick ſtumpfet, ſon⸗ 
dern den ganzen Menſchen zerſtoͤret, wovon 
n. 18. 19. 20. dad Wichtigſte geſagt werben ſoll. 


Bewegung und Aube, - - 
73. Die Bewegung ded Körpers ift offenbar die 
esfte Bedingung ‚ohne Die er weder ent wi⸗ 
- Belt noch erhalten, weder ſtark noch 
gewandt, weder gefund noch ſchoͤn wer- 
: den kann. Die: bloffe BeweglichFeit ber 
. Kinder ſpricht fie; die Bewegung , fchon als. 
.Geſetz aus. Und wie die Alten der allerfüllen- 
ur Hen’Matur einen Horrorem vacui, eine Schen 
ter Leerheit beylegten: fo hat die Kindernatur 
ine Scheu vor dem unbewegten, todten Weſen. 
MFede Hemmung der freyen Bewegung ift alfo 
eine Rinderfolter, Nur hat theils die vers 
nuͤnftige Vorficht, Nie jeder Verbeugung oder 
Verrenkung ber Glieder bevorkommen möchte, 
_ oo theils 
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theils der von der Armuth aufgedrungene 
Mangel an Aufſicht, indem die Mutter im 
oder auſſer dem Hauſe arbeiten, und das Kind 
ihm ſelber uͤberlaſſen muß, einige Hemmungen 
der freyen Bewegung nothwendig gemacht. 
Auſſer dem ſollte man durch den weltberuͤhm⸗ 
ten Kaͤſich vom Gaͤngelwagen Die Mutter 

. Erbe, diefen befien Tummelplag der Kinder: 
welt, nicht leicht verdrängen laffen. 

#4. Die Symnaſtik begreift infih alle Uebun⸗ 
gen, welche auf Bildung und Stärkung des 
Adrpers abzielen. Die Natur macht ich ihre 
Gymmaſtik ſelbſt. Die exſte Gymnaſtik der 
Natur aͤuſſert ſich im Schreven des Kindes, 

wodurch die Entwickelung des Korpers gefor⸗ 
dert, die Bruſt geſtaͤrket, Stockungen ahge⸗ 
halten werden ꝛc. ( Sieh den Rath au Muͤtter 
S. 53). Die Kinder ſind, wenn ber Trieb zum 
Selbſt⸗ und Allverſuchen nicht geweltfam 
unterdrädt wirb, Iquter Natur-Gymneftifer ; 
geben, laufen, fpringen, Flettern. fleigen, 
auf Steden reiten, aim Waffen plätfibern, 
waten ..., ift ihr Element, Hiebey bat 
nun 
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an die Erziehung nichts zu thun, als a) das 
Maaß zu beftiinmen, ne quid nimis; b) der - 

° Mnerfahrenbeit der Kinder zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, daß fie fi und andern nicht ſchaden; 
6) der Ieidenfchaftlichen Hitze bevorzuloms 

- men, die noch mehr verderbt, als die Uner⸗ 
fahrenheit. 


35. Die kuͤnſtliche Spimafti nimmt a) e alle jene Be: . 
wegungen auf, und macht fie nur mannigfalti⸗ 
ger, zweckmaͤſſiger, intereſſanter; nimmt 
b) dabey Ruͤckſicht auf die Sitten des Candes, 
auf den Willen der Aeltern, auf die Kräfte 
und Lasinen ber Rinder, und läßt ) ſtets 
die Wahrheit durchſcheinen, daß der geſunde, 
gewandte Körper Doch immer im Vergleiche mit 
dem gefunden, gewandten Geifte — dad Ge: 
singere fen; das Beſſere, das fchlechthin Gute 
alfo erft nachfommen werde und folle, 
Denn auffer dieſer Vorſorge koͤnnten unſre 

| Gefundheitsfatschiomen leicht auf den Ge- 
. danken bringen, als wenn die Befundheit 
des Leibes das Bine hoͤchſte Gut des Men⸗ 
feben wäre, | | 


Dat 
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feldft in unſern Eriegfeligften Zeiten, wahr, 
daß die Gefetzlofigfeit im Eſſen und Trinken 
mehr mordet, ald dad Schwert: ‚Plures gula 
occidit quam gladius. Uebung ziemt ben feis 
nern Sinnen, vor allem dem Sinne der An⸗ 
ſchauung. Ich kannte einen nicht unberuͤhm⸗ 
ten Dann, der am Scharf: Weit: und Richtige 
fehen viele feiner Alters- und Zeitgenoſſen 
' übertraf , und er wußte von biefem feinem 
Vorzuge Feinen Grund anzugeben, als daß 
er fih, von frühen Fahren her, im Scharfe 
Weit: und Richtigfehen mehr ald andere übte. 
Anlage giebt die Natur, VollEommenbeit 
die Hebung. Es wäre demnach Fein unebler 
Wettſtreit unter Juͤnglingen, wenn fie. Ver⸗ 
ſuche machten, wer unter ihnen am genaueſten 
die Laͤngen, Hoͤhen, Breiten, Tiefen ſchaͤtzen, 
am ſicherſten gegebene Linien, Flaͤchen ohne 
‚Kunftwerfzeug eintheilen konnte. Auch hierin, 
wie uͤberall, wuͤrde die Uebung Wunder thun. 

Sie thut auch Wunder, täglich, aber auf 
ber entgegengefeßten Bahn. Wir fehen unfte 
Juͤnglinge mit Augengläfern, links und rechte 


an dem none befeftiget, von früh Morgen bis 


Abend 


— 
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die letzten Reliquien der dffentlichen Scham 
verbannen muͤſſe, darf hier Fein DO! ausge⸗ 
ſprochen werben, weil es ner t der Kinie 
laͤge. 
Das Springen uͤber Graben und ohne 
Stab ſtaͤrket Bruſt, Glieder, Muskeln. Eben 
ſo wohlthaͤtig ſind das Klettern, Ringen, 
Werfen nach Zielen, Halten des Gleichge⸗ 
wichtes, das Schwimmen und Reiten. Nur 
darf nirgends die Aufſicht fehlen; denn das 
uebermaaß und die werdenden Leiden⸗ 
fehaften verwandeln alfe dieſe Staͤrkungs⸗ 
mittel des Koͤrpers in zerſtdrende Gifte. 

Was das Reiten insbeſondere betrifft, fo 
ſoll es dem Knabenalter nicht leicht gegdnner, 
fondern dem Sünglinge aufbehalten werden, 
Zu frühes und 3u vieles Reiten iſt von mehr 
als einer Seite ſchaͤdlich. 

Handarbeiten find dein Knabenalter für 
bie Körperbildung vortheilhaft, als Garten: 
bau, leichte Tifchlerarbeit , Verſuche im 
Drechſeln. 

Spielzeuge uͤberhaupt, vorzuglich die, 
welche die Spieler ſelbſt etwas machen, in⸗ 

— ven 
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ventiren lehren, 3.3. Ball ſtricken, and ges 
gebenen Materialien Heine Hänfer, Thuͤrme, 
Stiegen bauen, Papp⸗ oder Edywmißarbeiten 
verfertigen, ſind, beſonders im Freyen, das 
zwifchenein zu größere Bewegungen einlädt, 
bie beten Gymnaſtiker, weil fie, ohne dad 
Schild der kuͤnſtlichen Uebung auszuhaͤngen, 
wirklich dad Verdienſt berfelben befiten. 

Die ſtaͤrkere koͤrperliche Bewegung foll 
aber nie kurz vor Tifche, nie gleich nady Zifche, . 
nie Bar; vor dem Schlafe erlaubet werben. 
Auch zu Karte Anftrengung gleid) nad) dem 
Schlafe erſchoͤpfet, befonders die, welche her: 
nad) lernen follen. .... .. Die Muſen der 
hohen Wiffenfchaft, der ſchoͤnen Kunſt und 
per heiligen Religion hab ich oft darüber wei: 
nen gefehen, daß die Morgenftunde, die Gold 
im Munde hat, die befonders geſchickt und 
willig wäre, dad Wahre, das Gute, dad Hoͤch⸗ 
fe in das Junge Gemuͤth einzuführen, fi zu 
Reit⸗ Fecht⸗ und Tanz⸗ Uebungen muͤſſe vers 
brauchen laſſen, und ſo faſt uͤberall der Leib 

pen Geiſt unterdruͤke; 
16. 
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nun die Erziehung nichts zu thun, ald a) das 
Maaß zu beftiinmen, ne quid nimis; b) dee - 
Unerfahrenbeit der Kinder zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, daß ſie ſich und andern nicht ſchaden; 
6) der leidenſchaftlichen Hitze bevorzukom⸗ 


men, die noch mehr verberbt, als die Uner⸗ 
fahrenheit. 


35. Die kuͤnſtliche Gymnaſtik nimmt De alle jene Be: . 
wegungen auf, und macht fie nur mannigfalti- 
ger, zweckmaͤſſiger, intereffanger ; nimmt 
b) dabey Rüdficht auf die Sitten des Landes, 
auf den Willen der Aeltern, auf die Kräfte 
und Caunen der Binder, und läßt c) ſtetz 
die Wahrheit durchſcheiuen, daß der gefunde, . 
gewandte Körper Doch immer im Vergleiche mit 
dem gefunden, gewandten Geifte — dad Ge: 
singere ſey; das Beſſere, das fchlechthin Gute 
alfo erſt wachlommen werde und folle, 
Denn auffer biefer Vorforge fünnten unſre 
Geſundheits atechismen leicht auf den Ge⸗ 

danken bringen, als wenn die Geſundheit 
des Leibes das Eine höshfte Gut des Men⸗ 
ſchen wäre, ‘ 


Das 


ZB er 4 

Abrve: iss: dimhien, vft auch zerrätten = 
vᷣe ̃ te Bewaikung, ter WMähigung, 
2er Kermome zer Leidenſchaften — Dane 
Ber alte zn Wenickenlind erzichen mul, 
WU =) ker altem Eiger, dad Jatereiſe Für 
Wahr, Sur. Scun in tem jungen Gemäche 
zu wefien, zir Aligfibuellen Uchergänge ber 
Neigung in zen Zuiaub ber Leidenſchaft zu 
Verhinen wipen; TE B) fett die ſchlafendes 
ZLeidenſchaften zu wedlen, oder die wachen: 
Den gas zu erböben, ihnen sielmehr bevors 
Fommen; {sell <) die erregten fillen, ſtatt 
fie zu unterhalten ; {ol d) die, welchen er 
nicht besorfeninen Tomnte, und die er nicht 
gleich ſtilen kann, fo IenEen, daß fie nicht 
zerſtorend werben; vor allem aber den Zögling 
4) In der fehr einfachen, und doch nie vollend- 
baren, Kunft, die Neigungen zu beherr⸗ 

(den, unterrichten, üben, ftärfen. 
39, Es haben aber in diefer Gegend mancherley 
Vorurtheile Sig und Stimme; mit Vorur⸗ 


thellen paaren fih Mißgriffe, mit Mißgriffen 
| Suͤn⸗ 
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SGuͤnde und Unrecht. a) Furcht, Schre⸗ 
cken — haͤlt man in vielen Familien fuͤr zer⸗ 
ſtorend: aber den Keim des Zornes, des 
Neides, der Rachgier, und vor allem bie 
Quelle alles Bhfen, den Egoismus, laͤßt man 
ungeftdrt ſich entwickeln; alle Launen, alle 
Capricen ded jungen Weſens werden unters 
halten, oder gar ald Gebote befolget. Ins 
dem man alfo dem Tode die Hinterthür verz. 
fplieffet, Öffnet man ihm die gröffere Vorder⸗ 
thuͤr felber. 5) Sn andern Familien unters 
Hält man Furcht und Schrecken bey den 
Kindern felbft, weil man ohne dieſe zweydeu⸗ 
tige Erziehungshülfe, etwas in-Bildung der 
Kinder ausrichten zu koͤnnen, verzweifelt, 
Unfähig, das Scepter der Kiebe zu führen, 
giebt man der Furcht den Zaum in die Hand. 
Mo diefer Nothbehelf die Eigenliebe be⸗ 
ſchraͤnket, und die Kinder vor Verkruͤppelung 
bewahret, da werden die Geretteten noch eher 
danken muͤſſen, als da, wo die Eigenliebe ge⸗ 
pfleget, und durch Nachgiebigkeit, der Egois⸗ 
mus groß gezogen wird.‘ c) In einigen Fa⸗ 
milien druͤcket man ein Kind durch Beguͤnſti⸗ 
gung 


\ 
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gung des andern, und erreget dadurch in dent 
erſten die Leidenfchaft des Hafles, und in dem 
zweyten die Leidenfchaft des Stolzes. d) Dies 
zeigt ſich vorzüglicy in den Sandlungsweifen 
der Stiefmutter in feiner ſchrecklichen Wahr 
heit: indem fie das eigne Kind fchöner, und 
das fremde fchlechter Heidet, jenes freundlich, 
dieſes unfreundlidy anredet, jenem die beften 
Gaben, diefem die geringften äutheilet, werden 
beyde unfehlbar verdorben, jefies durch Stolz, 
dieſes durch Haß. ⸗) Wenn die Ausbrüche 
des heftigen Weſens, der Nechthaberey ıc. im 
Kindern als. Artigkeiten belachet , oder durch 
fcherzhaften Widerfprudh nur nody mehr ges 
reizet werden: fo müffen Leidenſchaften, die 
der Mann in fic) zu bändigen Mühe hat, ſchon 
in dem Unmündigen genähret werden. f) 
Wenn man ein Kind dadurdy zum Genuffe 
einer Speife nöthigen will, daß man fie eis 
nem andern zu geben, oder ein anderer fie zu 
nehmen fich anftellt: fo wird das Kind, das 
die Speife genießt, bloß um fie dern Nachbar 
nicht zu laffen , zugleich zur Unmäffigfeit und 
zum Neide abgerichtet. g) Wenn das Kind 

- fi) an einem Stuhle ftbßt, oder von dem aͤl⸗ 
bern Bruͤderchen getreten wisd,, und die Mut⸗ 
ger, 


P 
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= tat, um das weinende Kind zu ſtillen, auf den 
Stuhl oder dad Brüderchen zufchlägt: fo mds 
gen wohl in dent zarteften Gemüthe hie erften 

, Keime der Race. gewedet werben. . k) Wenn 
" die Yeltern ihre Reidenfchaften vor den ‚zus 
ſchauenden Kiudern aus laſſen, ſo erregen ſie 
dieſelben auch in den Kindern. Tadelndg. B. 
den reichern Nachbar, verachtend den aͤrmern, 
. theilen fie ihre Tadel⸗ und Werachtungsfucht 


den nachahmenden Rindern mit. Und fo 


kann der, welcher dad Rind des Hauſes zu 


2 


feinem Vertrauten macht, alle geidenfchaften . 


der Neltern inne werden. i) Befonders pflans 
zet ſich die Eitelkeit Der Mutter in der Tochter 
fort, indem fie die Schönheit, Artigkeit der⸗ 
ſelben unauf hoͤrlich lobet, und von Freunden, 
Hausgenoſſen, Nachbarn ſo gerne loben laͤßt. 


* * 


eo. Unter allen Leidenſchaften, die auf Schwaͤ⸗ 
hung, Verwuͤſtung und Zerfidrung des Koͤr⸗ 
pers wirken, ift der einmal entfläridene nnd 
herrſchende Hang a) zur gefeglofen Befriedis 
gung des Gefchlechtötriebes, und insbeſondere 
6) zur Selbftbefledung, und ganz befonderd 


6) vor den Jahren ber Reife — diejenige . 


RR Lei⸗ 
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„Seibenfhaft; die am ftärkften und tieffien auf 
Schwaͤchung, Verwuͤſtuns und SerRövung 

i des Koͤrpers wirket. 

Zwar' taͤchet ſich dieſes Laſter auch an' den 
Seelen: und Geiftesträftek, indem es das 
gerri {hwächet,, ben Sinn für das 
Gbitliche truͤbet und ſtumpfet, dem heiligen 

* “Sprecher in und die Zunge bindet, und den 
freygebohrnen Willen gefangen nimmt. Aber 

jetzt ſey nur die Rede von dem Zerftörens 

"den, da& dieſes Laſter nicht als Bafter, 
ſondern als Uebel, für den Koͤrper hat. 


Daraus erhellet denn aber auch die Wich⸗ 
"digkeit, dig Groͤſſe und der Umfang ber Auf 
merkſaͤmkeit, die die Erziehung dieſem 
Gegenſtande zu widmen hat. 

Ich fage: Sie ift diefem Gegenftande die 
bedeutenöfte, ernftefte Aufmerkfamfeit fchul- 

dig, um dieſes Uebel zu verhüten, wo ed 
noch verhuͤtet werden kann; um dieſes Uebel, 
da wo es nicht verhuͤtet worden iſt, zuentdes 
. Ken; um dieſes Uebel, da wo es nicht verhuͤtet 
ward und bereits entdedet ift, zu heilen. 


“ Nerhütung; Entdeckung, Heilung bes 
' Uebels find, wie Niemeher richtig anmerkt, die 
drey 
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Niemeyers Grundſaͤtze der Erziehnng, 
die dieſen Gegenſtand vortrefflich behandeln, 


haben auch die Anlaͤſſe, die den Geſchlechts⸗ 


" f® . 


trieb zu früh reizen, (fieh ©. 61. 62. 1. Th. 
vierte Ausgabe) , zufammengeftellt, die hier 


_ aur fur; genannt werden, 


Die vornehmften Veranlaffungen find: Jehler der 


Reden, Anſpielungen, imepdentige Schere, fruͤbes 


"Diär, gewuͤrzte Speiſen, erhitzende Getraͤnke, ber 
ſonders die reiche Abendtafel; Verweichlichung des 
“ganzen Koͤrpers; ſinnloſe Beguͤnſtigung des ſchlaflo⸗ 
ſen Bette⸗Huͤtens; Reizung der Geſchlechtstheile 
durch die Berührung. der Warterinen, durch Reiten 
auf Stoͤcken, Spielpferden, durch anfangs zweck⸗ 


loſes Verſtecken der Haoͤnde in den Unterkleidern, das 


jetzt wieder Mode wird; Muͤſſiggang, Langeweile; 
Verletzung der Schamhaftigkeit durch fruͤhe Schaͤcke⸗ 
reyen mit kleinen, unbekleideten Kinderis, durch 
haͤnfiges Betaſten, Kuͤſſen ꝛc. — noch mehr durch 
vertrauten Umgeng mit Heranwachſenden; Umher⸗ 


Br gehen am Morges, ehe man ganz angekleider if, 


und überhaupt jede Mleidungdform,, die die Neugier 


locket, und die ſchlafende Begierde wecket; gemein⸗ 
, fames Baden, ohne Badekleider, ohne Aufſicht, im 


offenen Strome — — etwas, das die Polizey mit 


Made ine Abſtellung aufruft; gemeinfchaftliches , 


ſchamloſes An⸗ und Auskleiden beranmachfender 
Kinder, befonderd beyderley Beſchlechtes; ſchmutzige 


Be⸗ 
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Das Gehen, — die allgemeinſte Bewe⸗ 
gung wird uͤberdem gymnaſtiſch, wenn es kei⸗ 
nen Tag unterlaſſen; wenn Feine Witterung 
geſcheut; wenn das Ausforſchen neuer Bah⸗ 
«men, Bergſteigen, Sammeln ſchoͤner Natur⸗ 
producte, ohne Aushaͤngung glaͤnzender Kennt⸗ 
niiſſe, mitgenommen wird. 
Bey dem Caufen muͤſſen Ziele ausgeſteckt, 
daß die Kraft nicht überangeftrengt ; der Wetts 
lauf in leichter Kleidung angeftellt, und bey 
Vollendung desſelben durch waͤrmere Kleidung 
die’ Verfältung verhindert werden. 
. Das Tanzen, ald Kehrübung, bildet dem . 
Körper, kann aber al gefellfchaftliches Per: 
gnuͤgen durch bad faſt nie fehlende Uebermaaß, 
und beſonders bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te, und wieder beſonders in den Jahren des 
Wachsthums, und wieder beſonders in un⸗ 
ſern Tagen, die das wildthieriſche Walzen 
"und die luftige Kleidungsweife an die Tages⸗ 
vordnung bringen, leicht toͤdtlich werden. Da⸗ 
von, daß es, ohne Aufſicht eines Sittenrich⸗ 
ters, (und wo kaͤme in den Tagen der Sitten⸗ 


loſigkeit die Macht eines Sittenrichters her?) 
die 
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die letzten Reliquien ber’dffentlihen Scham 


verbannen müfle, darf hier Fein O! ausge⸗ 


ſprochen werben, weil ed aufler der Kinie 
- Jäge. 

Das. Springen über Graben und ohne 
Stab ftärfer Bruft, Glieder, Muskeln. Eben 
fp wohlthätig find das Rlettern, Ringen, 
Werfen nad Zielen, Halten des Gleichge⸗ 
wichtes, da6 Schwimmen und Reiten. Nur 
darf nirgends die Aufficht fehlen; denn das 
Uebermanß und die werdenden Keidens 
fehaften verwandeln alle dieſe Staͤrkungs⸗ 

mittel des Koͤrpers in zerſtdrende Gifte. 

Was das Reiten insbeſondere betrifft, fo 
ſoll es dem Knabenalter nicht leicht gögdnner, 
ſondern dem Juͤnglinge aufbehalten werden. | 
Zu frühes und zu vieles Reiten iſt von mehr 
als einer Seite ſchaͤdlich. 

Handarbeiten find dein Knabenalter für 
bie Korperbildung vortheilhaft, als Gartens 
bau, leichte Tifchlevarbeit , Verfuche im 
Drechſeln. 

Spielzeuge überhaupt, vorziglich die, 
welche die Spieler ſelbſt etwas machen, in⸗ 

= ven 
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* 


ſtaben anſchreiben muͤſſen: Zuruͤck, wer 


nody errötben kann! 
Der Beift der Sffentlichen Schaufpiele, 


zu denen auch Kinder getragen werden, und 


- 7 die auch für den Mann noch lange nicht 


fr 


rein genug: find, 
Der Charakter der ſchoͤnen Runſte, die 
ſich nimmer ſcheuen, der ſinnlichen Luſt zu 


dienen, ihres hohen Adels und ihrer hohen 


Beſtimmung gleich vergeffend. Aus dem 


Himmliſchen gebohren , follten fk auf Erde 
nur das Himmliſche verflären. 


| e) Die Cahmung der oͤffentlichen Aufſicht 


An und auſſer Staͤdten. „Man laͤßt den 


Reizungen und Befriedigungen der Luſt 
Thuͤr und Thor offen, und fie.die Menſch⸗ 
heit ungehindert morben, wenn ſi ie — nur 


Geld einbringen.“ 


Die bewaffnete Verachtung ſehes Stan⸗ 


"des, der won Förderung des geiſtlichen Sins 


ned und Lebens feinen Namen hat, und der 
frühen Herrfchaft der Begierde bald kaum 
mehr ;. ald eine verſchmaͤhete Autoritaͤt, 
wird entgegenſetzen kdnnen. 


5, Zur Verhuͤtung des Uebels haben einige bie 
ernſte, feyerliche, warnende Be⸗ 


leh⸗ 
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26, Der natürliche Schlaf, (beffer als alle Bes 
wegung), werde den Kindheitsjahren folange 
gegoͤnnet, als ihn die Natur verlangt und 
giebt. | . 
In dem Alter des Juͤnglings foll die Stun- 
denzahl des Schlafes auf acht reguhirt, und 
die Ordnung feſtgeſetzt werden, daß der Juͤng⸗ 
ling Abends fruͤh ſchlafen, Morgens fruͤh auf⸗ 
ſtehen lerne; aufſtehen lerne, ſobald er ſelber 
erwacht oder geweckt wird. 
Die Uebungen im Nachtwachen fen, 
auch ald Spiele, felten feyn, . 


17. Die Sußreifen, unter der Aufficht eines er: 
fahrnen Sreundes, Tonnen für Juͤnglinge unters 
haltend, ſtaͤrkend werden. Aber, lieber Bes 
gleiter! bilde aus ihnen Feine Ebenteurer, 
feine pfpchologifchen Seiltaͤnzer, keine wahn⸗ 
ſinnigen Vernuͤnftler uͤber Dinge, die ſie un⸗ 
vernuͤnftig finden muͤſſen, weil ihre Vers 
nunft noch fo unreif iſt, als ihr Koͤrper. 


Die Leidenſchaften. 


18. Da bie Leidenſchaften, durch ihre wiedet⸗ 


holten, gewalsfamen Spannungen der 
koͤr⸗ 


allem, was den reinen Sinn beflecken koͤnnte, 
. vor jeder Handlung, die und im Auge ejnes 
- frommen Freundes, der guten Mutter ıc. ers 
niedrigte . . . . werden. Schon in frühern 
Jahren muͤſſen die Kinder das Betaften und 
Entbloͤſſen der Schamtheile ald etwas, das 
- Sitte und Wohlftiand beleidigte, und fie 
felbft entebrte, anſehen lernen. 
Ueberhaupt ift die religidfe Erziehung auch 
hierin die befte. Wenn der Knabe lernt, nad) 
.. dem Grundfaße leben: „Lichte will ich mir 
erlauben, was mid vor dem Auge-des 
Allwiffenden verflagen müßte; nichts will 
ich mir erlauben, was ich nicht, unter 
dem Auge eines gottesfuͤrchtigen Mannes 
zu thun, mir getraute” ; fo hat er einen 
unfichtbaren Schußengel an der Seite, Re⸗ 
r Tigions- und Schamgefüpf leiften hierin mehr, 
alls keine Kunft, Feine Wiffenfehaft leiften kann. 
Denn fie halten die finnlichen Triebe zufams 
.. men, daß fie nicht ausgelaflen, — Unord⸗ 
- nung anrichten Tonnen, :Timor Domini mater 
continentiae, Furcht des- Herrn — Mutter 
der Enthaltſamkeit, iſt der finnreichite 
Spruch der Weisheit, und ber ſegenreichſte 
.. in ber. Erziehung. Uber gerade die Gefühle 
der 
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*LGuͤnde und Unrecht. a) Furcht, Schre: 


‚den. — hält man in vielen Familien fuͤr zer- 
flörend : aber den Keim des Zornes, des 
Neides, ber Rachgier, und vor allem die 
Quelle alles Bhfen, den Egoismus, läßt man 
ungeftört ſich entwickeln; alle Launen, alle 
Capricen des jungen Weſens werden unter⸗ 
halten, oder gar als Gebote befolget. In⸗ 
dem man alſo dem Tode die Hinterthuͤr ver⸗ 
ſchlieſſet, oͤffnet man ihm die groͤſſere Vorder⸗ 
thuͤr ſelber. 6) In andern Familien unter⸗ 
haͤlt man Furcht und Schrecken bey den 
Kindern ſelbſt, weil man ohne dieſe zweydeu⸗ 
tige Erziehungshülfe, etwas in Bildung der 
Kinder ausrichten zu Fünnen , verzweifelt. 
Unfähig, das Scepter der Kiebe zu führen, 
giebt man der Furcht den Zaum in Die Hand. 
Mo diefer Nothbehelf die Eigenliebe bes 
ſchraͤnket, und die Kinder vor Verfrüppelung 
bewahret, da werden die Geretteten noch eher 
danken muͤſſen, ald da, wo die Eigenliebe ges 
pfleget, und durch Nachgiebigfeit, der Egois⸗ 
mus groß gezogen wird." c) In einigen Tas ı 
milien druͤcket man ein Find durch Begünftis 
gung 
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gung des andern, und erreget dadurch in beit 
erfien die Leidenfdyaft des Haffes, unb in dem 
zweyten die Leidenfchaft des Stolzes. d) Died 
zeigt ſich vorzüglid) in den Sandlungsweifen 
der Stiefmutter in feiner fdyredlichen Wahr: 
beit: indem fie das eigne Kind fchöner, uud 
das fremde fehlechter kleidet, jenes freundlich, 
dieſes unfreundlich anrebet, jenem die beften 
Gaben, diefem die geringften zutheilet, werben 
beyde unfehlbar verdorben, jenes durch Stolz, 
diefed durch Haß. e) Wenn die Ausbrtuͤche 
deö heftigen Weſens, der Rechthaberen x. in 
Kindern als Artigkeiten belachet, oder burdy 

ſcherzhaften Widerfprudy nur noch mehr ges 
reiset werben: fo muͤſſen Leidenſchaften, die 
der Mann in fi) zu bandigen Drühe hat, ſchon 
in dem Unmündigen genähret werden. f) 
Wenn man ein Kind dadurch zum Genufle 
einer Speife ndthigen will, daß man fie eis 
sem andern zu geben, oder ein anderer fie zu 
nehmen ſich anftellt: fo wird das Kind, das 
die Speife genießt, bloß um fie dem Nachbar 
nicht zu laffen , zugleich zur Unmäffigkeit und 
zum Neide abgerichtet. g) Wenn dad Kind 
ſich an einem Stuhle ftbßt, oder von dem de 

kern Bruͤderchen getreten wisd, und die Mut⸗ 
er, 
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>. tat, um das weinende Kind zu ſtillen, auf den 
. . Stuhl oder dad Brüderchen zufchlägt: fo mbs 

gen wohl in dent zarteften Gemüthe bie erften 
. „Keime der Rache gewedet werden. . k) Wenn 
die Yeltern ihre Leidenfchaften vor ben zu⸗ 
ſchauenden Kindern auslaffen, fo erregen fie 
dieſelben auch in den Kindern. Zadelnd z.B. 
den reichern Nachbar, verachtend den ärmern, 
theilen fie ihre Tadel⸗ und Verachtungsſucht 


den nachahmenden Kindern mit. Und fo 


Tann der, welcher dad Rind des. Haufes zu 
feinem Vertrauten macht, alle Leidenfchaften 
der Neltern inne werden. i) Befonders pflans 
zet fich die Eitelkeit der Mutter in der Tochter 
fort, indem fie die Schönheit, Artigkeit ders 
ſelben unaufhdrlich lobet, und von Freunden, 
Hausgenoſſen, Nachbarn fo gerne loben läßt. 


h r ® 


20. Unter allen Leidenfchaften,, die auf Schwäs 
hung, Verwüftung und Zerſtoͤrung des Kdrs 
pers wirken, ift der einmal entfländene und 
herrſchende Hang a) zur gefeßlofen Befriedie 
gung des Geſchlechtstriebes, und indbefondere 

- 5b) zur Gelbftbefledung, und ganz befonders 


) 


6) vor den Jahren ber Reife — diejenige . 


R Lei⸗ 


J 
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Lidenſchatt die am ſtaͤrkſten und tiefſten auf 
Schwaͤchung, Verwuͤſtuns und Zerſtorung 
'des Körpers wirket. 
war taͤchet ſich dieſes Laſter auch an den 
Seelen⸗ und Geiftesträfrekt, Indem es das 
— ——— ſchwaͤchet/ ben Sinn für das 
BGbttliche truͤbet und ſtumpfet, dem heiligen 
* Sprecher in und die Zunge bindet, und den 
’  frepgebohrnen Willen gefangen nimmt, Aber 
ü jegt fen nur die Rede von dem Zerſtoͤren⸗ 
den, das dieſes Laſter nicht als Kafter, 
2. ‚ fondern als Uebel, für den Körper hat, 


J Daraus erhellet denn aber auch die Wich⸗ 

u "figfeit, dig Groͤſſe und der Umfang der Aufs 

u merkſamkeit, die die Erziehung dieſem 
Gegenſtande zu widmen hat. 


Ich fage: Sie ift dieſem Gegenftande die 

bedeutendſte, ernftefte Aufmerkſamkeit ſchul⸗ 

dig, um dieſes Uebel zu ver huͤten, wo ed 

noch verhütet werden Faun; am diefed Uebel, 

- ba wo ed nicht verhtet worden iſt, zuentdes 

cken; um dieſes Uebel, da wo es nicht verhüter 
ward und bereits entdeder ift, zu heilen. 


” Nerhütung; Entdeckung, Heilung bes 
„Uebel find, wie Niemeher richtig anmerkt, die 
drey 


*— 259 
. J— Hauptgeſichtspuncte, unter die fich bie 
.: Pflichten des. Erzieherd faſſen laſſen, in Hin⸗ 
‚.: ſicht auf dieſe Jugendſeuche. | 
Diefe bedeutende , ernfte Aufmerkſamkeit 
wird mit jedem Tage noch dringender, weil es 
unlaͤugbar iſt, daß/der Hang zu dieſer Jugend⸗ 
ſuͤnde in unſern Tagen nicht nur hertſchender 
iſt, als in der Vorzeit, ſondern taͤglich herr⸗ 
J ſchender wird, und 4) bey dem immer mehr 


ſich verbreitenden Verfalle der öffentlichen 


Zucht und Ehrbarkeit, b) bey der ſteigenden 
Verweichlichung des Gefchlechtes, c) ben ber 
u zunehmenden Nichtachtung des Goͤttlichen 

ſteigen muß, und d).in.den kommenden Be: 
nerationen, Die aus dix ſchon entnervten her⸗ 


vorgehen werden, über alle Begriffe 


ſteigen wird. Dies ift fo wahr, daß, went: 
ein Kenner die Verſunkenheit bed Zeit: 


.. alters in Finfterniß, Sind’ und Elend, nad) 


dem Leben zeichnen wollte, er nur die Alis 
gemeinbeit und bie Auinen ber Onanie 


. nennen dürfte, 


Diefe bedeutende , ernfte Yufmerkfamteit 
wird deſto dringender, je unthaͤtiger die meiſten 
Sprfcher der Gelehrſamkeit zur wirklichen 
Verhuͤtung, Entdeckung und Heilung des Ue⸗ 

Ra bels 
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Das Gehen, — die allgemeinfte Bewe⸗ 
. gung wird überdem gymnaſtiſch, wenn ed kei⸗ 
- nen Tag unterlaffen ; wenn Feine Witterung 
geſcheut; wenn dad Ausforfchen neuer Bah⸗ 
men, Bergſteigen, Sammeln fchöner Natur= 
-, groducte, ohne Aushängung glänzender Kennt⸗ 
niffe, mitzgenommen wird. 

Bey dem Laufen muͤſſen Ziele ausgeſteckt, 
daß die Kraft nicht aͤberangeſtrengt; der Wett⸗ 
lauf in leichter Kleidung angeſtellt, und bey 
Voillendung desſelben durch waͤrmere Kleidung 

vie Verkaͤltung verhindert werden. 
Dad Tanzen, als Kehrübung, bildet den 
Korper, kann aber als geſellſchaftliches Ver⸗ 
gnuͤgen durch das faſt nie fehlende Uebermaaß, 
und beſonders bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te, und wieder beſonders in den Jahren des 
Wadisthums, und wieder befonders in ums 
fern Tagen, die das wildthierifche Walzen 
" und die Iuftige Kleidungsweife an die Tages: 
ordnung bringen, leicht todtlich werden. Da⸗ 
bon, daß ed, ohne Aufſicht eines Sittenrich⸗ 
ters, (und wo kaͤme in den Tagen der Sitten⸗ 


loſigkeit Die Macht eines Sittenrichters her?) 
die 
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die letzten Reliquien ber’sffentlichen Scham 


verbannen müffe, darf hier Fein O! ausge⸗ 


ſprochen werben, weil es auſſert ber Linie 
laͤge. 

Das Springen uͤber Graben und ohne 
Stab ſtaͤrket Bruſt, Glieder, Muskeln. Eben 
ſo wohlthaͤtig ſind das Klettern, Ringen, 
Werfen nach Zielen, Halten des Gleichge⸗ 
wichtes, das Schwimmen und Reiten. Nur 

darf nirgends die Aufſicht fehlen; denn das 
Uebermaaß und die werdenden Leidens 
ſchaften verwandeln alle dieſe Staͤrkungs⸗ 
mittel des Koͤrpers in zerſtdrende Gifte. 
Wos das Reiten insbefondere betrifft, fo 
ſoll es dem Knabenalter nicht leicht gegoͤnnet, 
ſondern dem Juͤnglinge aufbehalten werden. 
Zu fruͤhes und zu vieles Reiten iſt von mehr 
als einer Seite ſchaͤdlich. 

Handarbeiten find dem Knabenalter für 
bie Körperbildung vortheilhaft, ald Gartens 
bau, leichte Tifchlerarbeit , Verſuche im 
Drechſeln. 

Spielzeuge überhaupt, vorzuglich die, 
welche die Spieler ſelbſt etwas machen, in⸗ 

ven⸗ 
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Du 


ventiren lehren, 3.8. Ball ſtricken, aus ge⸗ 


gebenen Materialien kleine Haͤuſer, Thuͤrme, 
Stiegen bauen, Papp⸗ oder Schnitzarbeiten 
verfertigen, ſind, beſonders im Freyen, das 


zwiſchenein ‚zu groͤſſern Bewegungen einlädt, 


bie beften Gymnaſtiker; weil fie, ohne das 
Schild der Fänftlichen Uebung auszuhaͤngen, 
wirklich dad Verdienft derfelben befigen. 


Die ſtaͤrkere Förperliche Bewegung ſoll 


| aber nie kurz vor Tiſche, nie gleich nach Tifche, . 


nie kurz vor dem Schlafe erlaubet werden. 
Auch zu ſtarke Anſtrengung gleich nach dem 
Schlafe erſchoͤpfet, beſonders die, welche her⸗ 
nach lernen follen. . , . , Die Muſen der 


hohen Wiſſenſchaft, der ſchoͤnen Kunft und 


der heiligen Religion hab id) oft darüber wei- 


nen gefehen, daß die Morgenftunde, die Gold 
im Munde hat , die befpnders geſchickt und 
willig wäre, dad Wahre, dad Gute, Dad Hoch— 


I ſte in das junge Gemuͤth einzufuͤhren, ſich zu 


Reit⸗ Fecht⸗ und Tanz⸗Uebungen muͤſſe vers 
brauchen laſſen, und fo faſt überall der Leib 
pen Geift unterdruͤce: 

on 16. 
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26, Der natürliche Schlaf, (beffer als alle Bes 
wegung), werde den Kindheitsjahren fo lange ‚ 
gegdnnet , als ihn die Natur verlangt und 
giebt. | 

In dem Alter des Juͤnglings fol bie Stun- 
denzahl des Schlafed auf acht regulirt ‚und 
die Ordnung feftgefet werden, daß ber Juͤng⸗ 
ling Abends früh fchlafen, Morgens früh auf- 
ſtehen lerne; auffteben lerne, fobald er felber 
erwacht sder gewedt wird. . 
Die Uebungen im Vachtwachen follen,; 
auch als Spiele, felten feyn. . 

17. Die Sußreifen, unter der Aufſicht eines er⸗ 
fahrnen Freundes, koͤnnen für Juͤnglinge unter⸗ 
haltend, ſtaͤrkend werden. Aber, lieber Be⸗ 
gleiter! bilde aus ihnen keine Ebenteurer, 
keine pſychologiſchen Seiltänger, keine wahn⸗ 
ſinnigen Vernuͤnftler uͤber Dinge, die ſie un⸗ 
vernünftig finden muͤſſen, weil ihre Ders 
nunft noch fo unreif ift, als ihr Koͤrper. 


Die Keidenfhaften 


18. Da bie Leidenfchaften,, durch ihre wiederts 


holten, gewaltfamen Spannungen der 
Ä koͤr⸗ 
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koͤrperlichen Kraͤfte, befonders den jungen 
Körper leicht ſchwaͤchen, oft auch zerrütten 
fo ift die Bewachung, die Maͤßigung, 
die Leitung der Keidenfchaften — Haupts 
ſache auch der bloß korperlichen Erziehung. 

Wer alfo ein Menfchenkind erziehen will, 
fol 4) bey allem Eifer , das Intereſſe für 
Wahr, Gut, Schhn in dem jungen Gemüthe 
zu wecken, die bligfchnellen Webergänge der 
Neigung in den Zuffand der Leidenfchaft zu 
verhuͤten wiſſen; fol 6) flatt die fchlafenden 
Reidenfchaften zu wecken, oder die wachen⸗ 
den gar zu erhöhen, ihnen vielmehr bevors 
Fommen;z foll c) die erregten ftillen, ſtatt 
fie zu unterhalten ; foll d) die, welchen er 
nicht bevorfommen Fonnte, und die er nicht 
gleich ftilen kann, fo lenken, daß fie nicht 
zerftdrend werden; vor allem aber den Zögling 
e) in der fehr einfachen, und doch nie vollend- 

baren, Bunft, die Neigungen zu beherrz 
ſchen, unterrichten, üben, ftärfen. 

219. Es haben aber in diefer Gegend mancherley- 
Vorurtheile Sit und Stimme; mit Borurs 


theilen paaren ſich Mißgriffe, mir Mißgriffen 
| | Suͤn⸗ 
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SGSuͤnde und Unrecht. a) Furcht/ Schre- 
cken — hält man in vielen Familien fuͤr zer- 
ſtdrend: aber den Keim des Zornes, beB 
Neides, , der Rachgier , und vor allem die 
Quelle alles Böfen, den Egoismus, läßt man 
ungeftdrt ſich entwideln ; alle Launen , alle 
Eapricen des jungen Wefend werben unters 
"halten, oder gar als Gebote befolget. In = 
dem man aljo dem Tode die Hinterthuͤr ver⸗ 
| ſchlieſſet, oͤffnet man ihm die gröffere Vorder⸗ 
thuͤr ſelber. 5) Sn andern Familien unters 
haͤlt man Surcht und Schrecken bey den _ 
Kindern felbft, weil man ohne diefe zmeydeus 
tige Erziehungshülfe, etwas in Bildung der 
Kinder ausrichten zu koͤnnen, verzweifelt. 
Unfähig, das Scepter der Liebe zu führen, . 
giebt man der Furcht den Zaum in Die Hand. 
Wo diefer Nothbehelf die Eigenliebe be⸗ 
ſchraͤnket, und die Kinder vor Verkruͤppelung 
bewahret, da werden die Geretteten noch eher 
danken muͤſſen, als da, wo die Eigenliebe ge⸗ 
pfleget, und durch Nachgiebigkeit, der Egois⸗ 
mus groß gezogen wird. c) In einigen Fa⸗ 
milien druͤcket man ein Kind Dusch Beguͤnſti⸗ 
gung 
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allem, was den reinen Sinn beflecken Fünnte, 
vor jeder Handlung, die und im Auge eines 
- frommen Freundes, ber guten Mutter ıw. ers 
niedrigte . . . . werden. Schon in frühern 
Jahren müffen die Kinder das Betaſten und 
Entblöffen der Schamtheile ald etwas, das 
- Sitte und Wohlftand beleidigte, und fie 
felbft entebrte, anfehen lernen. 
Ueberhaupt ift die religidfe Erziehung auch 
hierin die befte, Wenn der Knabe lernt, nad) 
dem Grundſatze leben: „Lichte will ich mir 
. erlauben, -was. mid vor dem Auge: de6 
Allwiſſenden verklagen müßte; nichts will 
ich mir erlauben, was ich nicht, unter 
dem Auge eines gottesfuͤrchtigen Mannes 
zu than, mir. getraute” ; fo hat er einen 
unſichtbaren Schugengel an der Seite, ‚Re 
r Tigions: und Schamgefühl leiften hierin mehr, 
re alöfeine Kunſt, Feine Wiſſenſchaft leiften Tann. 
.. Denn fie halten die finnlichen Triebe zutam⸗ 
men, daß fie nicht ausgelaſſen, — Unord⸗ 
nung anrichten konnen. :Ziemor Domini mater 
continentiae, Furcht des Herrn — Mutter 
der Enthaltſamkeit, iſt der finnreichſte 
- Spruch der Weisheit, und der ſegenreichſte 
.. in ber, Erziehung. Aber gerang die Gefühle 
' der 
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„Wenn du dich Einen Tag rein bewahret 
"haft, fo ſprich am zweyten Morgen: was id) 
geftern konnte, das Fann ich auch heut — fie= 
gen. Wenn du dich eine Woche rein bewahret 


haft, fo ſprich am Eingange der zweyten: was 


id) Eine Woche Fonnte, das Faun ich auch in 
der zweyten Woche — fiegen. | 
„Rüfte dic und halt did zum Kampfe 
gefaßt, befonders in Augenblicken, wo dein 
Herz weich, der Nerve gefpannt if. Je laͤn⸗ 


ger der Reiz gleichſam Stilfftand gehalten, und. 


die Enthaltfamkeit ihren Sieg behauptet hat, 
auf defto Heiffere Kämpfe mache Dich gefaßt. 


Alſo das ift dad Geheimniß aller fittlichen 
Taktik: „Sehe, ernft, anhaltend fey deine 


Geiſteswehre, und damit fie frühe, ernſt, anz 
haltend ſeyn koͤnne, halte did) ſtets Fampfs 
ruͤſtig, und, um ſtets kampfruͤſtig zu ſeyn, 
laß dir die hoͤchſte Kampfruͤſtung des 


Geiſtes, das Gebet des Herzens, ſtets 


Heilig feyn. “ 

Der edle Kämpfer muß zweytens: ver⸗ 
traut gemacht werden mit allem, was ihm den 
Kampf theild erleichtern, theild erfpas 
ren kann. Den Kampf wider die verführende 
Zuft erleichtert fich der Tapfere: 

oo L 


\ 


— 
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1. Durch Umgang mit edlen, veinen Seelen, 
deren blofje Geberde Muth zum Beſſern in’ die 
Seele ruft, deren firafender Bli wor ben 
Bofen warnet ; 

TI. Durch Erwägung bey Faltem Blute, daß 
nur im Widerftande Heil, und nur in der Re⸗ 
ligion Kraft zum Siege fey ; 

11. Durch wiederholte Erhebung des finfen= 
den Gemüthes zu Gott, zum Urfchönen, das 
‚geliebt — zur Verſchmaͤhung vergänglicher 

Reize fählet; 

IV. Durch Waͤchſamkeit des Geiſtes auch da, 

wo ber. Feind zu ſchlafen ſcheint: denn, mare, 

etiam cum dormit, mare ef; und Leſſing ſagt 

ſehr ſchoͤn, daß die Meeresſtille das Titelblatt 
des Sturmes ſey. 

V. Durch Offenherzigkeit und Treue ge⸗ 
gen einen Herzend- Geiſtes⸗ Gewiſſensfreund, 
dem man alles fagen, von dem man alles hb= 
ren Tann, deſſen Geift für und wachet und beter, 
mit und kaͤmpfet und — fieget, 

Den Kampf erleichtert und erfparet fi) der 
Zapfere durch treue Anwendung ber: Diäteti- 
ſchen Mittel, welche demnaqh auch moraliſch 
werden, 

Tids 
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Diatetiſche Mittel, 


„5 Verſage dir a) entweder gar alles erhitiende 


— 


Getraͤnk, oder beſchraͤnke ed 6) wenigſtens fo, 
daß es die geheime Luſt in dir nicht entflammen 
moͤge; verfage es dir c) beſonders am Abende, 
Meide d) das geſellſchaftliche Trinken, wo⸗ 


vey das Maaß leicht uͤberſchritten, und durch 


Geſpraͤche, die der Weindunſt anfangs bele⸗ 
bet, hernach eingiebt, endlich beherrſchet, das 
Blut in eine gefaͤhrliche Wallung gebracht wird. 


Entzieh dich e) den ſogenannten Punſchgeſell⸗ 


ſchaften, die gar oft, nachdem ſie im Wein⸗ 


trinken das Maaß ſchon uͤberſchritten haben, 


durch eine noch gröffere Unmaͤſſigkeit im Punſch⸗ 


trinken, die vorige Unmaͤſſigkeit wieder gut 
machen wollen. Enthalte dich f) vor jeben 
Uebermaaße in Speife, befonders am Abende; 
auch g) von harten, unverbäulichen, blähen 
pen Gerichten, Lege A) dich nicht gleich nach 


dem Abendtifche zu Bette, und nie, ehe dich 
3) der wintende Schlaf in Die Arme nimmt. 


Den Kampf erleichtert und erfparet ſich dey 


Tapfere durd) treue Anwendung der pfucholes 


gifchen Mittel, die, in diefer Verbindung. 


auch moraliſch werden. 


Pſy⸗ 


”. 
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36, Enthalte did) von allem, was deine Einbil; 
dungöfraft in Flammen fegen, was fie mit 
Bildern der Luft nen füllen, oder die ſchon 

vorraͤthigen neu beleben kann. Derfage dir 
Daher a) jeden Umgang mit Menfchen, > 
b) jede Kectüre, c) jeden Anblick von 
Geſtalten, Gemaͤlden, d) jede Ergoͤtzungs⸗ 

" get, jede Tanz s und andere Gefellfchaft, die 

die Luftzüge des Lafters in Deiner Einbildungs- 
kraft auffrifchen Finnen. Da inöbefondere 
e) die wohllüftigen Träume unwill⸗ 
kuͤhrliche Selbſtbefleckungen herbeyführen, (die 
denn die Gefäffe des Leibes, wie die willkuͤhr⸗ 
lichen, ſchwaͤchen, und ſie zu verderbenden 
Ausleerungen geſchickt machen): ſo laß nichts 
unverſucht, um bie Einbildungskraft 
mit Bildern eines beſſern Geiſtes zu fuͤllen, 
das heißt: lerne ſelbſt die Traͤume meiſtern, 
oder wenigſtens im Traume ein phyſiſcher 
Sieger werden, durch moraliſche Beherr⸗ 
ſchung der Einbildungskraft im Zuſtande 
des Wachens. 
»Wem dies noch nicht fo gewiß als Klar 


iſt / der hat noch keinen Blick in ſich, und kei⸗ 
nen 
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nen in das Weſen der Zugenb gethan. Der 

. „ Dieb ftiehlt auch im Traume ; ; der Eroberer 
J erobert auch im Traume; der Schrift ſteller 
.. ſchriftſtellert auch i im Traume; der Wohlthaͤter 
thut andern auch im Traume wohl: alſo wird 
der Held wohl auch im Traume Held ſeyn, | 
das heißt s fiegen. .... Die rechte Hand 
des Geiftes, die in ben Stunden bed Bewußt⸗ 
feyns fi fü ch ſtets nach dem Himmliſchen aus⸗ 
firedet, wird fi ch auch, im Zraume, unbes 
wußt, biefeibe Richtung ‚geben. Die linke 
Sand⸗ die, wachend, das Irdiſche nieder: 
hauet, wird es auch, im Traume, thun. Wem 

| es nun gegeben iſt, in dieſer unwillkuͤhrlichen 
VBewegung zu erwachen, dem iſt das ſchoͤnſte * 
Erwachen der ſchonſte Morgen gegönnet, 


27. Was von Lectuͤre und Umgang gefagt worben, 
Tann in Hinſi cht auf Grundſaͤtze, die das Las 
ſter verſchdnern oder entſchuldigen, oder gar 
in Tugend verwandeln ‚ nicht zu oft einges 
ſchaͤrfet werden. 


Unſere ruͤſtigen Schreibfedern haben ſich 
uͤber das: Maxima debstur puero reverentia, 
als einen Reft von Pedantismus ber alten Zeit 
hinausgeſetzet. Da ich die vielen Trunken⸗ 

boide 
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volde der falfchen Weisheit, die die Sinns 
lichkeit nicht zu ſinnlich machen zu Tonnen 
glauben, um die Unmuͤndigen mit dem Feuer 
der Wohlluſt nur recht fruͤh zu taufen, für uns. 
belehrfam halte: fo will ich bloß für Die weni« 
gen Jugendfreunde die. Brundfäge, die den 
Leib zerftören, indem fie den Geift unterbrüs 
cken, nennen. 

Unter diefe Grundfäße reihen ſich felber: 

I. Die blind = aufflärenden : 

„Nur Sinfterlinge mißgoͤnnen euch den 

Genuß: Genieſſen ſey die Beſtimmung aller 

Menſchen, und die eigentliche Aufgabe des 
jungen Alters: kluger, wohlberechneter Genuß 
ſen allein Tugend, und alles Laſter nichts als 
Unflugheit im Genuffe, fey nur Verrechnung 
bes Kopfes.’ Da wäre alfo die höhere Natur 
weiter nichts, als Luftdirne Der niedern ? Das 
heißt recht: den Tag verheiffen, und die Nacht 
erzeugen. 

II. Die unnatuͤrlich-natuͤrlichen: 

„Alle Scham ſey bloß Vorurtheil der Kin⸗ 
derſtube, das, wie alle Vorurtheile, nicht zu 
früh getddtet werden koͤnne: wie das neuge⸗ 
bohrne Kind, fo fep der freye Naturmenſch 
Ä ohne 


\ 


Re er 


ohne Scham.” Der Zaun des Laſters, den 

. die Natur mit eigner Hand gepflanzet hat, 

. und ber die Stelle der Dernunft vertreten fol, 

bis fie vollmuͤndig feyn wird, wäre alfo Uns 
"Natur, Un: Vernunft ?. 


MI. Die falſchmediziniſchen, die das Heil zer⸗ 
ſtoͤren, Indem.fie ſich Heutangler⸗ nen⸗ 
nen laſſen. | 


‚Die Enthaltfamteit mache. Tranf: was 
man Selbſtſchwaͤchung nennet, fey ein uner⸗ 
laͤßliches Gefundheitsmittel,” Die Sirene: 
Luſt iſt nie verfuͤhrender, ald wenn fie in der 
Geſtalt des Arztes erfcheinet.- Fhr Rezept iſt 


Sünde, ihre Arzney Tod, und ihr Luflgefang 


ein Leichenlied. Uebrigens erinnert mich dieſe 
Apologie der unnatürlichen Wohlluft an jene 
des fehr natärlichen Straffenraubes ;. der 
Straffenraub wecke die ſchlafende Vorficht in 
den Sorglofen, und die Zapferfeit inden Mem- 

men auf: koͤnne alſo fuͤr eine hoͤhere Polizey⸗ 
anſtalt angeſehen werben, 


IV. Die dumm: fataliſtiſchen: 
„Die Natur fey unerbittlich in ihren For⸗ 
derungen: alle Freythaͤtigkeit ein Traum: alle 


Selbſtbeherrſchung nur eine Verwechſelung 
der 
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der finnlichen, Luft : die eiferne Nothwendig⸗ 
keit habe taube Ohren für jebes andere Gefeg, 

als das ber eifernen Nothwendigkeit.“ Wer die 
Luft allmächtig macht, muß, um confequent 
zu feyn, die Wehrkraft gegen die Luft nicht nur 
— ſondern = =o ‚machen. Aber, 
hiebrigen kann, muß Auf alles Sichſelbſtun⸗ 
terſcheiden vom Viehe Verzicht gethan ha⸗ 
ben, und iſt weiter nichts; als ein Sclave der 
allherrſchenden Luft, Wende dich, Zefer! mit 
Ungeduld weg von dieſer vieh⸗ Th eorie! 


v. Die großfprecherifchen des Fleinlichen 
- Sinnendienftes; 


„Ale Moral, die mit firengen Smngeratk 
ven wider die weiche Luft prediget , ſey eine 
kleinliche Welt⸗ und noch eine kleinlichere Na⸗ 
tur⸗Anſicht: was liege daran, Daß Menſchen 
an der Luſtſeuche ſterben, das Ganze des Ge⸗ 

ſchlechtes uͤberlebe doch die Ruinen des Ein⸗ 
zelnen?“ Dasſelbe Lied des großſprechenden 

Kleingeiſtes wie n. IV. Erniedriget unter das 

Scepter der Luſt, will er noch die Lorbeer einer 

hohen Natur⸗ und Welt⸗Anſicht an der Stirne 

tragen. Ober: entuervt von der Begierde, 

will 
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will er fich noch durch einen Trunk aus. demi 
Becher ver Wiſſenſchaft ſtaͤrken ... Aber 
der Becher ber Weisheit hält nicht mehr am 
Munde, der den Becher der Luft fchon bis zur 
Hefe auögetrunten hat ... Begrabt das 
Animal, damit es die Luft nicht länger verpefte! 

VI. Die wahnfinnig : äfthetifchen : 
„Wozu dad Schöne, wenn nicht allzge: 
meiner Genuß alles Schoͤnen Zweck, und für 
. alle empfängliche Sinnen Zweck iväre? So 
mache denn alles Schöne zum Schlachtopfer 
deiner Luft — und dich felber zum Brands 
opfer derfelben Luft — und nenne das ſchon: 
| fo wiffen wir, daß deine Aeſthetik weiter nichts, 
als die Kunſt zu toͤdten und zu ſterben, ſey. 
VI. Die tollſinnig⸗ atheiftifchen ; : 

„Die Natur habe keinen Gott, als die Luſt, 
und das Leben keinen Tempel, als den des 
Genuſſes.“ Dies iſt die ganze nakte Gott⸗ 

loſigkeit, ohne alles Feigenblatt: bedarf 
alſo keiner Widerlegung, nur einer Anmer⸗ 
Tung: Wenn die Bücher an dieſe Grundſaͤtze 
nur reifen, indem dad Keben ſich mir 
ganzer Gewalt hineinbildet: fo beweiſet 
diefe Differenz zwifchen Schriften und Leben? 
äur,/ 
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‘mir, daß Sie Beyfpiele In Ausziehung der 
Scham, noch gluͤdlicher waren, als die Buch⸗ 
‚Raben. \ 
a .Jeder dieſer fiebeh — nicht Grund⸗ 
aͤtze, ſondern Grund⸗Cuͤgen der Woͤhlluſt, 
iſt Gift, und Ihre Verbreitung Giftmiſcherey. 
Mer fie bloß fehonend widerlegt,.nnd nicht mif 
Ernſte verbannt aus-Familien, Schulen, Ge⸗ 
ſellſchaften, hat den Tod unter.der Geſtalt 
des Kebens in Familien, Schulen, Geſen— 
ſchaften introducirt. 


Phyſiſche mittet 


‚ig. Was die diätetifchen, pſycolosiſchen, Arte 
lichen Heilmittel unterftüßet, und unter bie 
„phyſiſchen Mittel’ gerechnet wird, ift a) 
hartes Lager, wodurch weriigftens der fchla: 

fenden Luft keine neue Reizung verfchafft wird; - 

) ſchnelles Verlaſſen ded Lagers und des 

tträgen Schlummers, wenn die fernſten Reize 

7. ſich bewegen; c) Meidung oder. Aenderung 

aieder koͤrperlichen Lage, die der Erweckung 

det Luft guͤnſtig iſt, wie z. B. dad Liegen auf 
dem Rüden — im Schlafe; 4) Verlaſſung 
der Einſamkeit, wenn das Alleinſeyn den 
Trieb der Luft beguͤnſtiget; ⸗) wiederholte 
Bes 
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„Wenn du dich Einen Tag rein bewahret 
haft, fo fprid) am zweyten Morgen: was ic) 
geftern Eonnte, das Fann ich auch heut — fies 
gen. Wenn du dic) eine Woche rein bewahret 


haft, fo fprid) am Eingange der zweyten: was 


id) Eine Woche Fonnte, das kann ich auch in 
der zweyten Woche — fliegen. | 
„Ruͤſte dich und halt dich zum Rampfe 
gefaßt, befonderd in Augenbliden, wo dein 
Herz weich, der Nerve gefpannt iſt. Je laͤn⸗ 


ger der Reiz gleichfam Stillftand gehalten, und. 


die Enthaltſamkeit ihren Sieg behauptet hat, 
auf defto heiffere Kämpfe mache did) gefaßt. 


Alfo das ift das Geheimniß aller fittlichen 
Taktik: ‚„Srübe, ernft, anhaltend fen deine ” 


Geifteswehre, und damit fie frühe, ernft, an⸗ 
haltend ſeyn konne, halte dich ſtets Fampfs 
ruͤſtig, und, um ſtets Fampfräftig zu ſeyn, 
laß dir die hoͤchſte Kampfruͤſtung des 


Geiſtes, Das Gebet des Herzens, flets 


Heilig ſeyn.“ 

Der edle Kämpfer muß zweytens : ver: 
traut gemacht werben mit allem, was ihm den 
Kampf theild erleichtern, theild erſpa⸗ 
ren kann. Den Kampf wider die verführende 
Zuft erleichtert fich der Tapfere: 

I J. 


\ 
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J. Durch Umgang mit edlen, reinen Seelen, 
deren bloſſe Geberde Muth zum Beſſern in die 
Seele ruft, deren ſtrafender Blick vor ben 
Bofen warnet; 


DI. Durdy Erwägung bey Faltem Blute., daß 
nur im Bideritande Heil, und nur in ber Re⸗ 
ligion Kraft zum Siege ſey; 

UI. Durch wiederholte Erhebung des ſinken⸗ 
den Gemüthes zu Gott, zum Urſchoͤnen, das 
geliebt — zur Verſchmaͤhung vergaͤnglicher 

Reize ſtaͤhlet; 

IV. Durch Wachſamkeit des Geiſtes auch ba, 

wo ber Feind zu ſchlafen ſcheint: denn, mare, 

etiam cum dormit, mare eft; und Lefling fagt 

ſehr ſchoͤn, daß Die Meereöftille Das Titelblatt 
des Sturmes fen, 

V. Durch Offenherzigkeit und Treue ge⸗ 
gen einen Herzens⸗ Geiſtes⸗ Gewiſſensfreund, 
dem man alles ſagen, von dem man alles hoͤ⸗ 
ren kann, deffen Geift für uns wachet und betet, 
mit und kaͤmpfet und — fieget. 


: Den Kampf erleichtert und erfparet fi) der 
Zapfere Durch treue Anwendung der diätetis 
fchen Mittel, weldje demnach auch moraliſch 
werden, 

Lids 
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-- Wflegefohne die Cultur dev Pharitafte, Fılhre 
Aihn überhaupt von dem Zuvieklernen zum 
SGruͤnd lich lernen, und ſetze dem Reige des 
Wiſſens ein Uebergewicht der Gottesfurcht ent⸗ 
gegen. Denn dieſe iſt zu allem nuͤtze, und hat 
die Verheiſſung dieſes und des ewigen Lebens. 
Der Erzieher laſſe 6) ‚die kritiſchen Augens 
blicke des Lebens, ih bien bie junge Menſch⸗ = 

> Yeit von der Unfchuls — entweder zur Tugend 
oder zum Laſter uͤberſpringt, nicht unbemerkt, 
"md ſey da, wo die Gefahr am naͤchſten iſt, 
der wachſamiſte Schutz geiſt der Tugend, und 
kein beſtochener Advorat des reizenden Laſters. 
1. Der Erzieher mache 7) dem Wiederfallenden 
vurch liebevollen Ernft: das anklagende Ges 
ſtaͤndniß, und durch ernſte Liebe das ſchnelle 
Wiederaufſtehen leicht. Du Geliebter meiz' 
nes Herzens! Glaube mir — che du es dei⸗ 
nier Erfahrung glauben mußt: Wer immer 
die Hand ausſtreckt sur Sünde, greift — 
in den Topf des Todes, Glaube mir, und 
bereite dir, durch frühe, durch Eräftige, durch" 
flandhafte Wehre gegen die Reize des Laſters 
ein fpätes, em munteres, ein an Segnun⸗ 
© 3 gen 
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gen für die Welt reiches, ein feligeo Alter 
.. — feinen andern Dank will ich von bir‘s 
fo foricht,, fo Handelt der rettende Genius ber 
:  Sjugend,, und rettet feinen Geliebten, und in 
- ihm die Familie, und in ber Familie die 
„ Nachwelt. 


Krankheiten. | 

Wie der Erzieher die Krankheiten des Gemuͤ⸗ 
thes, die Leidenfchaften ‚ welche Krankheiten 
des Leibes entweder ſchon mit⸗ bringen, oder nach 
ſich ziehen, bewachet, ſtillet, lenket: fo verhaͤlt 
er ſich auch in Hinſicht auf Krankheiten des Leibes 
ſelbſt. Er fucht den Zögling a) vor denfelben 
zu bewahren, indem er ihn in.allem, Maag. und 
Diät genau halten lehrt; er ſchuͤtzet Ihn 5) vor 
der gefährlichften Krankheit der Kinderjahre, 
durd) Einimpfung der Schugblattern; er nimmt 
5) mit fpähendemAnge die früheften Spuren kom⸗ 
mender Krankheiten wahr, um das Webel nod) vor 
dem Ausbruche entwaffnett zu koͤnnen; er ruft 
d), fobald fich die Krankheit verraͤth, einen bes 
wäbhrten Arzt zu Hülfe; er wachet e), daß dei 
Zugling den Vorfchriften des Arztes puͤnetlich 

| nach- 
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nachkomme, und fuchet /) durch Erheiterung des 
Gemuͤthes, der Arzney ihre Wirkung, und feinem 
" Sseuude das Genefen zu erleichtern, 
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Aber nicht bloß die Gefundheit, die Kraft, die 
Stärke des Leibes, fondern auch bie Gewandt⸗ 
beit, Die gerade Haltung und Beugſamkeit de& 
Leibes, nad) ben Geſetzen des Anftanded, des 
Geſelligkeit ꝛc., gehört mit zum Augenmerke bes 
Erziehers. 

Der Zoͤgling ſoll ſeinen Leib ſo in ſeine Ge⸗ 
wal⸗ und Herrſchaft bekommen, daß er einſt 1) 
mit ihm, als einem geſchickten, geuͤbten Werks 
zeuge, in allen Verhältniffen ded Lebens, nach 
auſſen wirken kann, ohne eine Spur ven druͤ⸗ 
dender Unbehälfichkeit zu verrathen; daß er 2) 
ih ald Menſch Menichen in gerader, einfacher, 
menſchenwuͤrdiger Haltung barftellen kann, ohne 
den Schein der Künfteley oder des Zwanges von 
ſich zu geben; daß er 3) als ein gefelliged Weien . 
ia Stellung, Miene, Geberde, Ton, den unvers 
abredeten und verabrebeten Erwartungen ber 985 


bildeten Gefehfchaft ein Genuͤge leiften Tann. 
Zwar 
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Zwar iſt dies das kleinſte und geringfte Ger 
biet der Erziehungsfunde in Hinſicht auf Die Wuͤr⸗ 
de der Religion, der Zugend, der Wiffenfchaft, 
Der Kunſt, die den Menfchen eigentlich zum Men⸗ 
ſchen machen, Indeſſen, da die Wirkſamkeit 
bed Menfchen Auf Menfchen und in Menfchen gar 
ſehr von dem Eindrucke abhängt, den fein Aeuf— 

ſeres fowohl bey Dem erften-, als dem wieberfom: 

menden Anblicke madıt; fo gewinnt auch dieſer 
minderwichtige Theil der Bildung im Auge der | 
Erziehung pin Gewicht. | 

Dieſes Gewicht wird. in Menſchen, die fih 

son Geburt, von Familie, vom Stande nennen, 

faft immer ein Uebergewicht; Die Bildung des 

Körpers zum Erfcheinen und Blänzen in Geſell⸗ 

fhaften, verfchlingt Die ganze Übrige Bildung des 
-Menfchen, Denn fann der junge Mann in einem 
groflen Kreife, in dem er das erſtemal erſcheint, 
fid) fein beugen und neigen, nad) der Erwartung 
ber Damen und Herren, und pon bem Zürften big 
zum jüngften Ritter, und von dieſem bis zum 
legten bürgerlichen Gafte herunter, jeder Men⸗ 
ſchengeſtalt jeng Weife der ſtummen und ber lau— 

sen Verehrung und Achtung Darbringen, die nur. 
das 
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das feinſte Zeremoniel ausgerechnet haben kann; 
iſt in feiner Kleidung und in feiner Haltung vom: 
Kopfe bis zum Fuſſe — nichts, was den Geſchmack 
der Gefellfichaft beleidiget, und den Blick der vifie: 
renden Göttin des Kreifes zuruͤckwirft; iſt in ſei⸗ 
ner Bewegung eine ungekuͤnſtelte Leichtigkeit, 
in ſeinen Manieren eine wie angegoſſene Na⸗ 
ruͤrlichkeit, in feinen Reden eine Babe, jedem’ 
etwas befonders Angenehmes zu fagen, mit einer 
Miene, die den Hörenden glauben macht, es ſey 
bloß die Gerechtigkeit, die dieſe Auszeichnung 
feinem Verdienſte zollet: fo wird, wenn der junge: 
Mann aus der Gefellfchaft verfchwindet, nur Eine 
Stimme feyn: an dem Tünglinge habe die 

Erziehung für die Welt verſucht, was fie 
koͤnne. ... m 


Bey dieſem uUrtheile wird gar keine Ruͤckſicht 
genommen auf die Kenntniſſe, die ihm etwa 
mangeln koͤnnen, auf die Tugenden, die ihm 
ganz fehlen, und auf die durchſcheinenden Proben 
son „Viel⸗ gelebt⸗ haben“ in wenig Jahren, 
die er nicht ganz mit. feiner Gitte übertänchen 
konnte. 
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der ſinnlichen Luſt: die eiſerne Nothwendig⸗ 
keit habe taube Ohren fuͤr jedes andere Geſetz, 

als das der eifernen Nothwendigkeit.“ Wer die 
Luft allmächtig macht, muß, um confequent 
zu fen, die Wehrkraft gegen Die Luft nicht nur 

ohnmaͤchtis/ ſondern = *0 machen. Aber, 
niedrigen lann, muß auf alles Sichſelbſtun⸗ 
terſcheiden vom Viehe Verzicht gethan ha⸗ 
ben, und iſt weiter nichts/ als ein Sclave der 
allherrſchenden Luſt. Wende dich), Leſer! mit 
Ungeduld weg von dieſer Vieh: Th eorie! 


v. Die großfprecherifhen des xieinlichen 
Sinnendienſtes. | 


„Alle Moral, die mit irengen Imperati⸗ 
ven wider die weiche Luſt prediget, ſey eine 
kleinliche Welt⸗ und noch eine kleinlichere Na⸗ 
tur⸗Anſicht: was liege daran, daß Menſchen 

an der Luſtſeuche ſterben, das Ganze des Ge⸗ 
ſchlechtes uͤberlebe doch die Ruinen des Ein⸗ 
zelnen?“ Dasſelbe Lied des großſprechenden 
Kleingeiſtes wie n. IV. Erniedriget unter das 
Scepter der Luſt, will er noch die Lorbeer einer 
hohen Natur⸗ und Welt⸗Anſicht an der Stirne 
tragen. Oder: entnervt von der Begierde, 
will 


will er fich noch Durch einen Trunf aus dem 

Becher ver Wiffenfchaft flärken ; . . Aber 

der Becher der Weisheit hält nicht mehr am 

Munde der den Becher der Luft ſchon bis zur 

Hefe auögetrunten hat ... Begrabt das 

Animal, damit es die Luft nicht länger verpefte! 
VI: Die wahnfinnig = äfthetifehen : 

„Wozu das Schöne, wenn nicht all⸗ge⸗ 
mneiner Genuß alles Schönen Zweck, und für 
. alle empfängliche Sinnen Zweck waͤre?“ So 

made denn alles Schöne zum‘ Schlachtopfer 

deiner Luft — und did) ſelber zum Brands 

opfer derfelben Luft — und nenne das ſchoͤn: 

fo wiffen wir, daß deine Aeſthetik weiter nichts, 

als die Kunft zu töödten und zu ſterben, fey. 
VII Die tolffinnig = atheiftifchen ; 

„Die Natur habe feinen Gott, als die Luft, 
und bad Keben Feinen Tempel, ald den des 
Genuſſes.“ Dies iſt die ganze nakte Gott⸗ 

loſigkeit, ohne alles Feigenblatt: bedarf 
alſo keiner Widerlegung, nur einer Anmer⸗ 
kung: Wenn die Bücher an dieſe Grundſaͤtze 
nur reifen, indem dad Leben ſich mit: 
ganzer Gewalt himeinbildet: fo beweiſet 
diefe Differenz zwifchen Schriften und Leben? 
Aur,/ 


es = 
“nur, daß Sie Beyfpiele in Ausziehuig der 
Scham, noch glädlicher waren, als bie Buche 
Raben. \ 
s Feder diefer fi eben — nicht Grund⸗ 
ſate, fondern Grund⸗Cuͤgen der Wöhlluft, 
ft Gift, und Ihre Verbreitung Giftmiſcherey. 
Mer fie bloß ſchonend widerlegt,.und nicht mif 
.. Ernte verbannt aus Familien, Schulen, Ge- 
.. fellfhaften , hat den Tod. unter. der Geſtalt 
des Lebens in Familien, Schulen, Bet 
ſchaften introdueirt, 


Dpyfifche Mittel: 


‚iR. Was bie didtetifchen, pfyholögifchen, ſitt⸗ 
lichen Heilmittel unterſtuͤtzet, und unter die 
„phyſiſchen Mittel’? gerechnet wird, iſt a) 
hartes Lager, wodurch wenigſtens der ſchla⸗ 

fenden Luſt Feine neue Reizung verſchafft wird; - 

hdy) fchnelles Verlaſſen ded Lagers und des 

Netraͤgen Schlummers, wenn Bie fernfter Reize 

7. ſich bewegen; c) Meidung oder Venderung 

>. jeder Förperlichen Lage, die der Erweckung 

. bet Luft gänftig iſt, wie z. B. das Liegen auf 
dem Rüden — im Schlafe; d) Verlaffung 
der Einſamkeit, wenn dad Alleinfeyn den 
Rrieb der Luft begünftiget 5; e) wiederholte 

Bes 
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. Berwehuhg.des Rörpers in freyer, trodes 
ner Luft, wodurch die; der fuͤndlichen Luſt guͤn⸗ 
ſtige, Traͤgheit uͤberwunden, und die Ver⸗ 
theilung der Saͤfte, der freye Umlauf des Blu⸗ 
tes gefoͤrdert wird; f ) Arbeit, die die Luſt⸗ 
gefuͤhle abflumpfet , und der Phantafie ein 
| Bleygewicht anhaͤngt; g ) fVarfame Atzney, 
bie nad) der Keitung eine verftändigent, from 
men Arztes, die Natur nicht gewaltfam ans 
reift, noch weniger fie felber uͤber⸗reijet und _ 
zu den moralifchen, pſychologiſchen und diuͤte⸗ 
kiſchen Mitten bloß hinzutritt; k) bey Ana 
ben, bey denen das Uebel mehr phyſiſche Ge⸗ 
wohnheit als Laſter iſt, Tann durch korperliche 
Strafe, und zwar die der Ruthe am beſten 
gewirkt, d. h., die Luft muß durch Schmerz 
befieget werden, 
Schlußanmerkungen. 
39. Der Erzieher laſſe ſich 1) in der angefange⸗ 
nen Heilart den Eigenſinn, Unverſtand und’ 
Anglauben der Aeltern nicht hindern, denn! 
dieſe kennen nur zu oft ihre Kinder von der 
Seite gerade am wenigſten, glauben nicht, 
was fie fehen koͤnnten, und verbeimlichen, 
was fie Heilen follten. Die Aeltern wiffen nicht, 
x | 
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daß Kinder von ſechs Jahren, ehe ber Körper 
zur eigentlihen Selbſtſchwaͤchung reif iſt, 
durch den erzwungenen Reiz geſchwaͤcht, und 
tddtlich geſchwaͤcht werden koͤnnen. Der Er: 
zieher ſey 2) nie ſicher, und beruhige ſich nicht 
Leicht, fo lange der Zögling nicht mit graͤnzen⸗ 
loſem Vertrauen an ihm hängt, und ihm jedem. 
Wiederfall felbft bekennt. Die Scham ver- 
birgt, was der Mangel an Scham verübt, und 
das falfche Ehrgefühl läugnet, was das Auge 
ſchon befannt hat. Der Erzieher traue z) auch 
dem frommen,guten Juͤnglinge nicht; denn auch, 
diefer kann, bey dem Vebergewichte des Reis 
zes und aus Unbefanntfchaft mir dent Reize, 
Ntief fallen. Der Erzieher fchärfe feine Wach⸗ 
ſamkeit 4) bey Juͤnglingen, die viel Lebhaf—⸗ 
tigkeit des Temperamentes und viel Genie ver- 
rathen. Denn, wie fie im Ganzen reizbarer 
find, als andere, fo find fie es auch für, die 
- finnliche Zuft, und werden es aud) leicht, für 
die Geſchlechtsluſt. Wo viel Verftand, da 
ift viel Sinn; und wo viel Sinn, da. liegt 
. frühe Selbftverführung — in der Nähe. Der 


Erzieher maͤſſige 5) eben deßhalb in feinem 
Pfle⸗ 
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Mſlegeſohne bie Cultur den Phantaͤſte, fuͤhre 
“hl überhaupt von. dem Zuvie llernen zum 
Gruͤnd lich lernen, und ſetze dem Reize des 
Wiſſens ein Uebergewicht der Gottesfurcht ent⸗ 
gegen. Denn dieſe iſt zu allem nuͤtze, und hat 
die Verheiſſung dieſes und des ewigen Lebens. 
Der Erzieher laſſe 6) die kritiſchen Augen⸗ 
blicke des Lebens, in denen die junge Menſch⸗ 
heit von der Unſchuld — entweder zur Tugend 
Abder zum Laſter uͤberſpringt, nicht unbemerkt, 
"ad ſey da, wo die Gefahr am naͤchſten iſt, 
der wachſamiſte Schutz geiſt der Tugeiid,. und 
kein beſtochener Advorat des reizenden Laſters. 
1: Der Erzieher mache7) dem Wiederfallenden 
durch liebevollen Ernft: das anklagende Ge⸗ 
ſtaͤndniß, und durch ernſte Liebe das’ ſchnelle 
Wiederaufſtehen leicht. „Du Geliebter mei⸗ 
nes Herzens! Glaube mir — ehe du es dei⸗ 
nier Erfahrung glauben mußt: Wer immer 
die Hand ausftreckt sur Sünde, greift — 
"im den Topf des Todes, Glaube mir, und 
- bereite dir, durch fruͤhe, Durch Fräftige, durch 
ſtandhafte Wehre gegen die Reize des Laſters 
ein ſpaͤtes, ein munteres, ein an Segnun⸗ 
T2 geu 


we’ ur £ 
gen für die Welt reichen, ein feligeo Ster 
— keinen andern Dank will ich von dir“ 
fo fpricht,, fo Handelt der rettende Genius ber 
JFugend, und rettet feinen Geliebten, und in 
. ihm die Familie, und in ber damilie die 


.Nachwelt. 


Krankheiten, 


Wie der Erzieher die Krankheiten des Gemuͤ⸗ 
thes, die Leidenſchaften, welche Krankheiten 
des Leibes entweder ſchon mit⸗ bringen, oder nach 
ſich ziehen, bewachet, ſtillet, lenket: ſo verhaͤlt 
er. ſich auch) in Hinſicht auf Krankheiten des Leibes 
ſelbſt. Er fucht den Zögling a) vor denfelben 
zu bewahren, indem er ihn in.allens, Maaß und 
Diät genau halten lehrt; er ſchuͤtzet Ihn 5) vor 
der gefährlichften Krankheit der Kinderjahre, 
durch Einimpfung der Schußblattern; er nimmt 

5) mit ſpaͤhendem Auge die früheften Spuren kom⸗ 
mender Krankheiten wahr, um das Webel noch vor 
dem Ausbruche entwaffneit zu Finnen ; er ruft 
d), fobald ſich vie Krankheit verraͤth, einen bes 
währten Arzt zu Hülfes er wachet e), daß bei 
Zogling den MVorfchriften des Arztes puͤnctlich 

nach⸗ 
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nachkomme, und ſuchet /) durch Erheiterung bes 
Gemuͤthes, der Arzney ihre Wirkung, und ſeinem 
" Sreuude dad Genefen zu erleichtern, 


| | 39, - 

Aber nicht bloß die Gefundheit, die Kraft, die 
Staͤrke des Leibe, fondern auch die Bewandts 
heit, Die gerade Haltung und Beugſamkeit de& 
Leibes, nach ben Geſetzen des Anftanded, der 
Geſelligkeit ıc., gehbrt mit zum Augenmerke des 
Erziehers. | 

. Der Zogling ſoll ſeinen Leib ſo in ſeine Ge⸗ 
walt und Herrſchaft bekommen, daß er einſt 1) 
mit ihm, als einem geſchickten, geuͤbten Werk⸗ 
zeuge, in allen Verhaͤltniſſen des Lebens, nach 
auſſen wirken kann, ohne eine Spur von druͤ⸗ 
ckender Unbehuͤlflichkeit zu verrathen; daß er 2) 
ſich als Menſch Menſchen in gerader, einfacher, 
menſchenwuͤrdiger Haltung darſtellen kann, ohne 
den Schein der Kuͤnſteley oder des Zwanges von 
fi zu. geben; daß er 3) als ein geſelliges Weſen 
ia Stellung, Miene, Geberde, Ton, den unsers 
abredeten und verabredeten Erwartungen der 985 


bildeten Geſellſchaft ein Genuͤge leiften Tann. 
war 
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Zwar ift dies das Fleinfte und geringfte Ger 
biet der Erziehungsfunde in Hinficht auf die Würz 
de der Religion, der Zugend, der Wiffenfchaft, 
Der Kunſt, die den Menfchen eigentlich zum Menz : 
ſchen machen. Indeſſen, da die Wirkſamkeit 
bes Menfchen auf Menfchen und in Menfchen gar 
fehr von dem Eindrucke abhängt, den fein Aeuf— 
feres fowohl bey dem erſten, ald Dem wiederkom⸗ 
menden Anblicke macht; fo gewinnt aud) Diejer 
minderwichtige Theil der Bildung im Ange ber | 
Erziehung pin Gewicht, | 

Dieſes Gewicht wird in Menſchen, Die ſich 
Kon Geburt, von Familie, vom Stande nennen, 
fait immer ein Uebergewicht; Die Bildung des 
Körpers zum Erſcheinen und Blänzen in Geſell⸗ 
ſchaften, verſchlingt die ganze übrige Bildung des 
‚Menfchen, Denn kann der junge Mann in einen 
groflen Kreife, in dem er das erftemal: erfcheint, 
fid) fein beugen und neigen, nach der Erwartung 
der Damen und Herren, und yon bem Fürften bis 
zum jüngften Ritter, und von diefem bis zum 
legten bürgerlichen Gafte herunter, jeder Menz 
ſchengeſtalt jene Weife der ſtummen nnd der lau— 
sen Verehrung und Achtung darbringen, die nur. 

dag 
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Das feinfte Zeremoniel ausgerechnet haben kann; 
iſt in feiner Kleidung und in feiner Haltung vom! 
Kopfe bis zum Fuſſe — nichts, was den Geihmad: 
der Gefellfchaft beleidiger, und den Blick der viſi⸗ 
renden Göttin des Kreiſes zuruͤckwirft; iſt im ſei⸗ 
ner Bewegung eine ungekuͤnſtelte Leichtigkeit, 
in feinen Manieren eine wie. angegofftene Na⸗ 
türlichFeit, in feinen Reden eine Babe, jedem 
etwas befonders Angenehmes zu fagen, mit einer. 
Miene, die den Hörenden glauben macht, ed ſey 
bloß die Gerechtigkeit, die diefe Auszeichnung 
feinem Berdienfte zolfet: fo wird, wenn der junge: 
Mann aus der Gefellfchaft-verfchwindet, nur Eine 
Stimme feyn: an dem Tünglinge habe die 

Erziehung für die Welt verfucht, was fie 
koͤnne. Pe | m 


Vey dieſem Urtheile wird gar feine Ruͤckſicht 
genommen auf die Kenntniſſe, die ihm etwa 
mangeln koͤnnen, auf die Tugenden, die ihm 
ganz fehlen, und auf die durchſcheinenden Proben 
spn „Viel⸗gelebt-haben“ in wenig Jahren, 
die er nicht ganz mit. feiner Gitte übertänchen 
konnte. 


| | Das 
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Das Eine Ertrem, dem der Erzieher in der 
Bildung des Körpers aus. dem Wege gehen muß, 
iſt alio diefe Hüllen Erziehung. Ich uenne fie 
Süllen- Erziebung , weil der Geiſt dabey nur 
nothdärftig, und nur dazu abgerichtet wird, daß 
er die Kunit verfiche „ die 51 Ue in geielligen 
Berlche andern liebenswerth darzuitellen; Hülz 
len⸗Erziehung, weil fie auf Kernbildung,, weil 


fie auf Bildung des Weiend Verzicht thut. 


Ein anderes Ertrem iſt die Marime deö Lande 
junkers, der den Eohn, in harmoniſcher Tierz 
wilderung bed Geiſtes und des Körperd, aufs 
wachen läßt, nur mit dem Unterſchiede, Daß per 
Körper durch fleted Jagen, Reiten, Epielen mit, 
Hunden ze. bad nad eine Viertel-Bildung , der. 
Beift aber, auffer Erlernung der Weidmanns- 
fpradhe und Ahnenkunde — fait gar Feine Bilg 
dung erhält. 

In Mitte zwiſchen diefen beyden Enden liegt 
die vernuͤ nftige Bildung des Roͤrpers, die ihn 
zum tuͤchtigen Organ der Vernunft, und ins be⸗ 
ſondere zum tuͤchtigen Organ der Vernunft in 
ihrer Wirkſamkeit auf Menſchen und in geſeligen 
Verhaͤltniſen, macht. 

Meng 
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Wenn aber der Menſchenkoͤrper ein Organ 
der Vernunft, und ein Organ der Vernunft in 
ihren Wirfungen nad) auſſen und in ges 
ſelligen Verhaͤltniſſen werben foll : fo ift ed eins 
leuchtend genug, daß die Bildung des Geiſtes, 

als des erften Bewegerd im Menfchen , nicht ver: 
faäunt werden darf. Denn, was wäre alle Bil: 
dung des Werfzeuges ohne Bildung des Werts 
meiſters? J Jenes iſt per Leib, dieſer der Geiſt. 


Und ſo finden wir uns auf einmal aus dem 
niedern Gebiete der koͤrperlichen Erziehung i in das 
höhere der Seiftesbildung überfeßt, 


N 


Zweyter Abfchnitt. 
Yon der intellectuellen Erziehung. 


31. 
Die Bildung des Verſtandes ahmte juͤngſt, ig 
einzelnen Verſuchen, der thodrichten Geſchaͤftigkeis 
jener Hebamme nach, die der Natur nicht Zeit 
Laffen fonnte, den fpigen Kopf eines neuges ' 
bohrnen Kindes zu ründen, fondern ihn mif 
vorgreifender Hand gewaltfam zuſammendruͤckte. 
Diele „Kopfpreſſe⸗ if aber eben deßwegen feing 
Ä Bil; 
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non ber yerſtaͤndigen zur vernänftigen Anz; 
ficht; werde der Natur, die nur allmählig reis 
fet, nicht untren $ fordere vpn den Sinnen, 
dje nur den Stoff liefern‘, keine Begriffe, von 
den Begriffen Feine dee; laß die junge Seele 
son der Klarheit zur Deutlichkeit, von der 
Deutlichkeit zur Univerſalitaͤt des Erkennens 
ſtufenweiſe fortgehen. Nimm ein Beyſpiel 
von dem Baͤumchen, das deine Hand gepflan⸗ 
zet hat. Erſt weiches Laub, dann Bluͤ⸗ 
thenknoſpen, dann volle Bluͤthe, dann ge⸗ 
heime Fruchtbildung, endlich reife Frucht. 


Willſt du denn vom weichen Laube, das her⸗ 


vorbricht, ſchon reife Fruͤchte haben? Nicht, 


was du verſtehſt, ſoll der Knabe verſtehen, 


ſondern was von deinem Verſtehen der Knabe 
faſſen kann, das ſoll als Anſchauung, als 
Wort, als Begriff in der jungen Seele daͤm—⸗ 


mern. Wolle den Mittag nicht erzwingen 


vor dem Morgenrothe! 


v 


.Trenne pie intellectuelle Bildung nie von der 


ſittlichen. So wie der weiſe Freund der Ju⸗ 


gend zuerſt dad Herz bildet, daß es rein, 
uf ſtark werde, ehe er den Begriff aufhel⸗ 


let, 


I Trenn⸗ die anſchauende Erkenntniß nicht j 
von dex Symbolifchen, und verfäume nicht, 
‚die fombolifche in anſchauende zu verwandeln, 
Dein Schüler fey zugleich der Nat ur, und 
dein und fein Selbffchäler, indem er ſchaut, 
hört, fühlt, was die Natur in feinen Beta⸗ 
ſtungs- Hoͤr⸗ und Seh⸗Kreis bringt; indem 
er ſchauend, hoͤrend, fuͤhlend nennen lernt, 
was er ſchaut, hoͤrt, fuͤhlt; indem er nennend, 
was er ſchaut, hoͤrt, fuͤhlt, auch verſtehen 
lernt, was er ſchaut, hört, fühlt und nennt, 
IIJ. Laß fein Gedaͤchtniß nicht brach liegen, und 
nicht auf Koften des Verftandes gebildet wer- 
den, Laß die Gedaͤchtnißjahre Gedaͤcht⸗ 
nißjahre feyn, und verwandle fie nicht vor⸗ 
eilig in Urtheilsjahre, ehe das Urtheil ſich 
bewegen kann. Sonſt wird der Zögling eine 
verwahrlofete Natur ohne Gedaͤchtniß ſeyn, 
weil das Gedächtniß ungebilber blieb , und 
obne Urtheil, weil das Urtheil ohne treug 
Dienfte des Gebächtuiffes nicht gebildet wer⸗ 
den konnte. 
IV. Thu feinen Sprung in Fortleitung Der Er⸗ 


kenntniß von der finnlichen Dr verſtaͤndigen, 
von 
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Die Stuͤtze muß felber feſtſtehen, wenn fie 
ſtuͤtzen fol, ober e& fällt das ganze Gebäude 
. ‚ gufammen. Was ohne Gott das Univerfunt, 
5 das ift alle Erkenntniß der Wahrheit ohne die 
Grundwahrheit, Bött; bad ift alle Tugend 
ahne den Urgrund alles Guten, Religion — 
nichts. Da nun diefes dreyfache Nichts 

in unfern Naturlehren, Vernunftlehren und 
, .Tugendlehren bisher fo geipenfthaft gehanfet 
‚ bat, fo laß ed du nur nicht auch noch in dei⸗ 

‚ner Paͤdagogik anfäffig werben... 

VII. Endlich dringe der jungen Natur Feine Bil- 
‚dung des Verftandes auf, als die ſich mit der 
Selbftentwidelung einigen läßt: Die ganze 
Erziehung darf ja nur Beyftand in und zur 
Selbftentwid'elung ſeyn, alfo gewiß auch zur 
Bildung des freyen Urtheiles, J 

| Sweyte Regel 

;: Thu in der intellectuellen Bildung deines Zög 
lings ‚alles, was den Entwickelungsgeſetzen der 
intellectuellen Potenz conform ift, und thu es ſo, 
wie ed dem Ideale der Menfchheit am entfpres 
chendſten iſt, das heißt: 
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J. Weil nur durch genaue Auffaffung der Sinnen⸗ 
werkzeuge der erfte Stoff zur Erfenntniß ges 
liefert werben kann: ſo forge, daß alle Sin⸗ 
nenwerkzeuge conſervirt; daß die vorneh⸗ 
mern, Gefühl, Gehör, Auge, durch Hebung 
- gebildet; daß ihnen ein gehöriger Vorrath 
von Gegenfländen zur Wahrnehmung verfchaf- 
fet; daß die Eindrücke weder den Organen 


des Leibes, noch den Regungen bes Gemüthes 
fchädlich werden. 


II. Da der Erfenntnißftoff nur durch Verarbei⸗ 
tung der verftändigen Potenz eigentliche Er⸗ 
fenntuiß-werbeit kann, und die Verarbeitung - 
von der Aufmerkſamkeit anfängt, und Fort⸗ 
dauer ber Aufmerkſamkeit erheiſchet: fo laß 

es dein vorzuͤgliches Augenmerk ſeyn, die Auf⸗ 
merkſamkeit deines Zoͤglings 4) zu wecken 
durch intereffante Gegenſtaͤnde; b) zu len⸗ 
ken auf unſchaͤdliche, unterhaltende, lehr⸗ 
reiche Gegenſtaͤnde; c) vor zuuͤben im wirk⸗ 
lichen Aufmerken; d) nach zuuͤben durch Fra⸗ 
gen; e) zu firiren durch fortſchreitende Ent⸗ 
hüllung bed Wichtigen; f) frey zu machen 

| ud 
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und frey su halten nach den Beduͤrfüiſſe 


des Lernenden und den Erforderniflen des. Ge 
genſtandes; g) almählig mit Abftraction,; 
und k) mit Aeflerion zu verbinden, und 2) fo 


| zu bilden, daß der Zögling nach und nady 


eines freyen Blickes erſt fähig, dann habs 
haft, endlidy Mieifter werde: Schon die 


. früheften Philoſophen, und juͤngſt auch noch 


Chriſtian Wolf; haben richtig bemerket, daß 
die Freythaͤtigkeit des Willens fich arſpruͤng⸗ 
lich und zuerſt im freyen Aufmerken, (im 
freyen Hinhalten des Seelenblides auf einen 


- Gegenftand , und in freyer Bewandtheit 


diefes Seelenblides nach den Aufträgem bes’ 
Willens), ermweife, 


III. Was die junge Seele am meiften in Thaͤtig⸗ 


Leit feget, was-fie aufmerkſam macht und hält, 


ift, in bildfamen Zöglingen, a - das Intereſſe 
des Gegenſtandes, das er für fie hatz b) der 


-. Ausdruck der belohnenden Zufriedenheit, im’ 


perſonliche Kiebenswürdigfeit des Lehrers, 


. Aeltern, Erzieher, Freunden, Nachbarn 5 
. 6) der rege gemachte Wetteifer durdy Mitlers - 


nen mehrerer, die gleiches Alters find; d) die 


die 
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die anzieht und die Seſcinuatn voſel⸗ 
ben, die unterhaͤlt. 


*Auf Bildung umd hixirung, duf Ue⸗ 
bung und Erleichterung der Aufmerkſamkeit 
durch finnliche Anſchauung beruhet alles, was 

bie peſtalozziſche Lehrweiſe empfehlen lann. 


w. Wenn die Einbildungokraft das Centrum | 
ft, wie fie es ift, in. dem ſich die Bilder und 
Gedanken abwefender Gegenftände fefthalten 
und reproduciren , mit neuen ſelbſtgemachten 
Gedanken vermehren, und mit allen Gefüh- 
len, Ahnungen, Neigungen und Geelenfertig- 
teiten vereinen: fo hat der Erzieher zu forgen, 
daß die junge Einbildungskraft bald angeres 
get und belebet, bald gemäßiges und inne 
gehalten, fietd bewahret werde . ° 

-® &o wie der. weife Mentor die Ammen⸗, 
Heren:, Befpenfter:, Schrecken⸗Geſchichten 
aus dem Wahrnehmungskzeife der ungen Sees 
le entfernt: fo weiß. er mit dem: Wunderbar 

‚zen der KTaturgefchichte, mit dem Wunders 
vollen der Menſchengeſchichte, mit; dent: 
Heiligen der. biblifchen Gefchichte. Die junge: 

u. | Phan⸗ 
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und frey zu halten nach den Bedurfuiſſek 
des Lernenden und den Erforderniſſen des Ge⸗ 
genſtandes; g) allmaͤhlig mit Abftraction, 
und Ah) mit Reflexion zu verbinden, und ı) fo 
| su bilden, daß der Zögling nach und nady 
eines freyen Blickes erft fähig, dann habs 
haft, endlich WMieifter werde: Schon die 
. früheften Philoſophen, und jängft auch woch 
Chriſtian Wolf, haben richtig bemerket, daß 
die Freythaͤtigkeit des Willens fich urſpruͤng⸗ 
lich und zuerft im freyen Aufmerken , (im 
freyen Hinhalten des Seelenblickes auf einen 
. Gegenftand ‚ und in freyer Gewandtheit 
dieſes Seelenblides nach den Aufträgen des 
Willens), erweife, 
m. Was die junge Seele am meiſten in Thinig⸗ 
keit fetzet, was ſie aufmerkſam macht und hält, 
iſt, in bildſamen Zoͤglingen, a : dad Intereſſe 
des Gegenſtandes, das er für fie hatz 6) der 
-: Ausdruck der belohnenden Zufriedenheit, in’ 
‚ Aeltern, Erziehern , Freunden, Nachbarn ; 
-. €) der rege gemachte Wetteifer durch Mitlers - 
nen mehrerer, die gleiches Alters find; d) die 


perſonliche Liebenowuͤrdigkeit des Lehrers, 
die 
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mal auf ihren Beinen ftehet, gar leicht das 
. Belle, den Keim der Religion tm euren Lieb⸗ 


Uingen zertreten koͤnnte, hier duͤrfet iht, öhne 


Furcht, zugreifen. Der geiſtreiche Erzähler 
hellet mis einer Sand den Kopf des Rins 
des auf, indem er mit der andern das Hera 
ſchon vorsgebildet bat, und immer mit 
bildet. | 


“er Das Theater, (wenn nicht gewählte 


- Kinderfpiele aufgeführt werden, und vielleicht 
auch alsdenn noch) , ift filr die zarten Nerven 
Ber Unmändigen ein verbötener Artikel; Auch 
alsdenn noch; denn das Parterre verderbt 
gewiß mehr, ald das beite Theater nicht gut 
machen kann. Wenn auch bie Geberde ber 
Schauſpielerinen für das junge Herz unan⸗ 
‚ flöffig ſeyn kͤnnte; wenn auch die Tanzfuͤſſe, 
die fich nach dem Schauſpiele bewegen , nicht 
- alle Eindruͤcke des Guten , die etwa der Geift 
des Dichters gemacht härte , wieder dus dem 
zarten Herzen hinaustraͤten: wie kann ein juns 
ges Gemuͤth das Schauſpiel int Schauſpiele, 
ich meyne jenes, das die Zuſchauer ſelber ein⸗ 
ander geben, mitanfehen, ohne ven den 
43 


} 
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Hhantafie auf eine Weife zu beflügeln, daß 
Keligion und Gewiffenhaftigkeit dabey nur 


‚gewinnen, und Vernunft. und Wahrheitsſinn 


nicht verlieren Finnen. . 

Hier ift der Ort, wo id, alle Erzieher, ‚die 
nicht zu weife oder zu thöricht find, fich des 
Chriftenthumes zu fhämen, bitten muß, die 
Erzaͤhlungen der biblifchen Geſchichte/ die 


unſern gebobrnen Rinderfreund, Chriſtoph 


Schmid, Schulinfpector zu Thanhaufen in 
Schwaben, zum Verfafler haben, und die im- 
Verlage des deutfchen Schulfondes in Mün- 


| chen verlegt find, nicht unbenuͤtzt zu laffen. Die 


Muſe der Rinderbildung lächelte bey: der 
Geburt unferd Verfaffers, und lächelte ihm die 
Gabe der Erzählung. in die Seele... Unvergeß- 
lich find mir die ſchoͤnſten Jahre meines Lebens, 
in denen ſich dies feltene Talent, im Chore 
vieler edler Juͤnglinge, derer Namen in mei⸗ 


.. nem unfterblichen Geifte unfterblicdy geworden 


find, vor. meinen Augen entfaltete. Und ihr 
frommen Mütter, die ihr nicht ohne banges 
Vorgefuͤhl des nahen Schadens , die Verſtan⸗ 
descultur nennen hoͤret, weil iſie, wenn fie ein⸗ 

| mal 
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. Mal auf ihren Beinen ſtehet, gar leicht das 
Beſte, den Keim der Religion tn euren Lieb⸗ 


Uingen zertreten koͤnnte, bier duͤrfet ihr, öhne 


Kurcht , zugreifen. Der geiſtreiche Erzähler 
Keller mit einer Sand den Kopf des Rin⸗ 
des auf, indem ev mit der andern das Jura 
ſchon vorsgebilöet bat, und immer mit 
bildet, 
“u Das Theater, (wenn nicht gewählte 
- Kinderfpiele aufgeführt werben , und vielleicht 
auch alsdenn nody) iſt für die zarten Nerven 
Ber Unmändigen ein verbötener Artikel. Auch 
alsdenn noch; benn das Parterre verderbt 
gewiß mehr, ala das beite Theater nicht gut 
machen kann. Wenn auch die Geberde der 
Schauſpielerinen fuͤr das junge Herz unan⸗ 
. flöffig ſeyn koͤnnte; wenn auch die Tanzfuͤſſe, 
die fich nach dem Schauſpiele bewegen , nicht 
- alle Eindruͤcke des Guten, die etwa der Geift 
des Dichters gemacht Härte , wieder dus dem 
zarten Herzen hinaustraͤten: wie kann ein juns 
ges Gemuͤth dad Schauſpiel int Schauſpiele, 
ich meyne jenes, das die Zuſchauer ſelber ein⸗ 
ander geben, mitanſehen, ohne von bei 
%3 ſchmu⸗ 
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ſchmuttzigen Sitten des niedern Poͤbels, oder 
. „ber dummen Galanterie des. Hoͤhern ver⸗ 
. : Berbt zu werden? Eben fo wenig laſſen ſich die 
. GSchaufpiele, die die Kinder ,- befonders die 
. ‚Mäddyen, untereinander aufführen, als Regel 


empfehlen. Denn die Coketterie wird zu ſruͤh 


gewecket, und die beſte Schaufpielerin unter 


den Mädchen ward jüngft die erfte 9. 
se Die. Lafchenfpieler: und pantomis 


miſchen Stüde ıc. konnen für phantaflereiche 
.. Rinder äufferft fehäblid) werden, indem fie den 
ſtets regen -Nadyahmungötrieb zum gefaͤhrli⸗ 


chen Nachmachen verführen. 


V. Die Leichtigkeit im Behalten, und die Treue 
. im Reproduciren, (Wiedergeben, Wieder: 
. erzählen), des Gelernten, macht offenbar ben 
Charakter eines guten Gedaͤchtniſſes aus, fo 
wie von diefem Charakter. die Anwendbarkeit 
unſers Erkennens für das Leben abhaͤngt: der 
Ergzieher übe alſo feinen Zoͤgling a) im eigent⸗ 


lichen Auswendiglernen; 6) im Wie⸗ 
derholen, im wirklichn Memoriren 
der Worte, der Begriffe, der Sachen; c) im 


. woͤrtlichen Naderzaͤblen des Gehoͤr⸗ 


ten; 


4 
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ten; d) im wiedererzaͤhlen des Gehoͤr⸗ 
sen mit eigenen Worten;'») im Cautle⸗ 
fen, deun das Lautgelefene Yrägt fich tiefer 
ein; f) im Lautlefen, dab fi genau an 


die Interpunctionen hält, und den gehbri⸗ 
- gen Accent auf die Sylben leget ; g) im 


Declamiren eines zuſammenhaͤngenden 


Wortrages; 4) im Derbeffern deffen, was 


er im Memorisen, Erzählen, Rautlefen, De⸗ 
clamiren, verfehlte, und im Wiederbolen 
desfelben, biö er das Penfum ohne ben gering- 
fen Fehler memorirt, erzählet, geleſen, decla⸗ 
mirt habe; 5) im Nachſchreiben des Er: 


gaͤhlten ober Geleſenen, wodurch fie) die Zuͤge 


tiefer einpraͤgen; &) in ſtufen beiſer Er⸗ 
weiterung des Vermogens, leicht be⸗ 


halten und treu wiederzugeben. 


VI. Richt nur uͤben ſoll der Erzieher das Ge⸗ 


daͤchtniß des Idglings; auch Märken fol er 


es. Was ſtaͤrket denn aber das Gedaͤchtniß? 
4): Was ich wie immer mit deſonderm In⸗ 
:ts'gegeffe des Herzens thue, das macht ſich mir 
von ſelbſt unvergeßlich, praͤget ſich tief in die 


Gere, 5) Was ich Liebe, Hat für mid ein 


blei; 
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gern; er Tehret. fie felber denken, aber ex 
wachet zugleicy, daß nicht her Stolz des Selbſt⸗ 

‚ ‚benlens gewecket und genähret werde. Deß⸗ 
- ‚wegen läßt er fie bey allen Anlaͤſſen fühlen, 
. Daß fie, ohne Anleitung, nichts als fehlgrei⸗ 
fen, und, ohne Fuͤhrung es im Denken nicht 
viel weiter bringen wuͤrden, als bie Thiere 
im Walde, Die Selbfithätigleit im Lernen 
zu fördern „ erfchwert ber. Erzieher 5) manch⸗ 
mal die Aufgabe — und verſchmaͤht bie ge⸗ 
ruͤhmten Erleichterungsmethoden da, wo fie 
am unzschten Orte angehracht wären. Ar 
läßt aber die. Aufgabe nur. olimählig, und 
mit treuer Rüdficht auf. die zunehmende Ge: 
ſchicklichkeit des Lernenden, Immer fohwerer 
werben, ſo, daß den jungen Arbeiter weder 
die Leichtigkeit Der Aufgabe ſchlaff, noch ihre 
Schwierigkeit muthles mache. Auch Mit 
und Scherfiinn verſaͤumet *) ber Erzieher 
nicht zu ‚üben durch Borlegäng;nerwigelter 
Faͤlle, durch Anfforderung, den Sinn fehöner 
Parabeln zu ſuchen, u. ſ, we Um sa) und 
nad) ein geſundes, richtiges Urtheil zu ſichern, 
lehrt ex 4) ſeinen Zügling, in senählum Dr 
ern 


L 2 


chetn "gewählte Stuͤcke leſen, viel, nicht pie⸗ 
jes — leſer (multum, non multe), und bay: 
-: Über feine Gedanken abgeben. Am allerwe⸗ 
aigſten laͤßt ar ihn hiobrten uͤber wvacher 
ohne Leitung. | 
* eftalozzi, und mit ion jeder genner 
des Menſchen, ſchaͤrfet eb den Erziehern ein; 
„Daß fie das Urtheil der Kinder mehr zuruͤck⸗ 
zuhalten, als dasſelbe vor der Zeit ſcheinbar 
reif zu machen ſuchen ſollen; denn es Fommnif 
mehr darauf an, daß das Kind einen-feften 
Hintergrund zum Urtheile bekomme, ald früh 
urtheilen lerne, bie Kraft mehr intenſiv als er- 
tenſiv geüber werde.“ Zuruͤck vom Buͤcher⸗ 
wege sum Anſchauungowege! Puͤcher⸗ 
licht wird Nebel im Volfe. Und ich denke, 
wohl auch in der Kinderwelt 
Taͤgliche, (ia dfter als dreymal im Tage), 
wiederkehrende Prüfung, ob ber Zdgling 
recht gefaßt, recht verſtanden, recht geurtheilt 
habe, iſt m) dem Erzieher eine ber vornehm⸗ 
ſten Uebungen zur Verſtandesbildung. Bey 
. allen Berflaudesübungen aber ſoll der Erzieher 
m ſich au jene Budungogeſetz bes "Fan 
en 
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ſten Welt.... macht leicht.erinnerlich up 
unvergeßlich. Der Erzieher ift alfo hier wie⸗ 

‚ber an die Bildung des Gefühls, von 

. bem die Bildung des Kopfes wicht getrennt 

- werden darf, umd an die Natur, die Gefeke 
giebt, und ſich Feine aufbringen läßt, ange- 
wiefen. Was die Aufmerffamkeit erveget, 
was die Einbildungskraft belebet, waß das 
Gerz in das JIntereſſe ziehet, das bilder, 
ſtaͤrket auch) dad Gedaͤchtniß. 4 
Rt Wer dieſe natuͤrliche Ainemo- 
nitk nicht auffer Acht laͤßt, wird ‚nicht fonbers 
lich udthig haben, nach einer Tinftlichen zu 
. fragen, bie denn nur ‚one ber natürlichen 
.  feyn darf. wege Di 
VII. Da die, an n Extenfion und — zuneh⸗ 
mende, Verdeutlichung der Begriffe Die eis 
* gentliche Berfkandesbilbung:ansmacdht, ſo wird 
. ber: Erzieher den: Zoͤgling - anlemen , daß er 
a) bie einzelnen Merkmale eines finnlichen 
Ganzen unterſcheiden, und alle. Theilvor⸗ 
Stellungen mit yaffenden Wöerern bezeichnen; 
daß er 5) aud) die Vorftellungen bed Unſinn⸗ 
lichen von Tugend , Gewiſſen ic. erfaſſen, 


+— 317 
nänftigen nicht getrennt werden dürfe, ‚und 
.daß die Bildung der Vernunft ohne die mora⸗ 
liſche, religioͤſe Erziehung gar Feinen 
Sinn habe, (wovon n. IX. befonders). Am 
fchlimmften muß ed den armen Zöglingen, 
(den armen, wenn ilfnen ihre Aeltern gleich 
Millionen zurüclaffen Einnten), ergehen, wenn 
fie bloß als finnliche Dinge dreſſirt, und nicht 
. zu verfländigen Weſen gebildet, ober-menig- 
ſtens nicht zu vernänftigenersogen werden, 





Wer feinen Sohn mır' dreffiren läßt, der 
bleibt auf der Linie der Erziehung AMZ, mit 
ihm in A fien, endet die Erziehung, ehe ed 
ſie angefangen bat, macht ihn zum Affen, 

nicht zum Menfchen. 
| Wer feinen Sohn mit bloffen Verſtandes⸗ 
, begriffen übertünchen, übermalen läßt, bringt 
iu bis M, macht aus ihm einen Bilders und 
Des 
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ſchen Natur, fo viel mbglich, anfchlieffen, nach 
welchem fie Reim und Wurzel ſorg⸗ 
.+ $ig zudecket in ber Mutters@rde, und bie Ents 
wickelung der Pflanze nur a IImaͤhlig und 
ſtufenweiſe fordert, als wre fie sum 
Menſchenfuͤhrer: 3 
Thu das Erſte zu erſt, 
Thu das Erſte recht, -7 
Ihu das Erfle ganz 
VIII. Da der Verſtaͤndige eigentlich nur dadurch 
Pernuͤnftig wird, daß er. alled: eingelne Wah⸗ 
>. se, Gute, Schoͤne, Erfrenende, wuß er verſte⸗ 
hen gelernt hat, a) auf das Urwahre, Urgute, 
AUrſchoͤne, Urfelige — auf Bott; und 6) auf 
. den’ Zweck alles Verſtehens, bie Nacha h⸗ 
mung; Darſtellung des Göttlichen! zu⸗ 
rädzuführen weiß;: und wirklich zuruͤckfuͤhret: 
o kennt der Erzieher Fein wichtigered Gefchäft, 
als den breyeinigen Funken: der Vernunft, 
(Religion, Tugend; Weisheit), zu 
rwecden, zu naͤhren, und in Licht und 
Flamme zu vemwahdeln. “ 
* Daraus tehellet'aud) ,. daß die Bildung 


der Sinnſichen;, des Verſtaͤndigen, des Ver: 
nuͤnf⸗ 
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nänftigen nicht getrennt werden bürfe, und 
. daß die Bildung der Vernunft ohne die mora⸗ 
: Eiche, veligiöfe- Erziehung gar Feinen 
Sinn babe, (wovon n. IX. befonders). Am - 
ſchlimmſten muß ed den armen Zöglingen, 
(den armen, wenn ihnen ihre Neltern gleich 
Millionen zurüclaffen koͤnnten), ergehen, wenn 
fie bloß als finnliche Dinge dreffirt, und nicht 
zu verſtaͤndigen Wefen gebildet, oder wenig⸗ 
ſtens nicht zu vernänftigenerzogen werden. 





Mer feinen Sohn nur dreffiren läßt, der 
bleibt auf der Linie der Erziehung AMZ, mit 
ihm im A figen, endet Die Erziehung, ehe ed 


ſie angefangen hat, macht ihn zum Affen, 


nicht zum Menfchen. _ 
Wer feinen. Sohn mit bloffen Verſtandes⸗ 
. begriffen übertünchen, uͤbermalen läßt, bringt 
ihn bis M, macht aus ihm einen Bilders und 
Bes 
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Begriff⸗Kaſten, den ex um Geld ober für Bu 
wunderung fehen laͤßt, aber feinen Menfchen, 

Bier feinen Sohn bis Z führen läßt, macht 
ihn zum vernünftigen, zum eigentlichen Mens 
ſchen; denn die Eine Bernunft fpulses fid) bey 
ihm in ac d, Weisheit, Religion, Tugend. 

ss Wie Vernunft gewohnlich genammen 

wird, als das Vermoͤgen zu fchlieffere, oder 
jerftreute Wahrheiten im eine Verknüpfung 
zu bringen , gift von ihr alle, was von der 
Bildung des Verſtandes gefagt ward. 

**5 Sur dadurch kann der Aufklaͤrerey 
in der Erziehung vorgebeugt werden, daß ‚Res 
figion, Tugend, Weisheit ald inneres, les 
bendigesSeyn, (nicht als bloffer Begriff), 
oben angefeßt werden. 

IX. Da die intellectuelle Bildung des Zoͤglings 

e. wicht erreicht werden kann, wenn die finnis 
lichen Gefähle herrſchend, und die gefftts 
gen noch fchlummernd oder unterdruͤcket find, 
f wird der Erzicher in feinem Zdglinge a) die 
zu groſſe Reisbarfeit der finnlichen Ges 
fuͤhle nicht nur nicht beguͤnſtigen, ſondern 

ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤchen und beherrfchen ; indem fonfl der 
junge Epicuraͤer, der unter feinen Händen 
hervorwaͤchſt, überall nady den Leckerbiſſen 
greifen , überall dad Bequemliche hervorſu⸗ 
hen, und das Kernen, das Denken, das 
Sichſelbſtbeherrſchen, wie Schurerz, Krank: 
heit und Tod fliehen würde; b) ben Sinn für 
das Wahre weder und flärken , audy dazu 
die Wißbegier und den Befchäftigungstrieb bes 
nuͤtzen; c) vor allem den Sinn für das Gute 
(Tugend), den Sinn für das Göttlidhe 
(Religion) , der Sinn für das Göttliche . 
menfchliche (Weisheit), weder, naͤhren, 
ſtaͤrken; d) den Sinn für das Schöne nur 
in gehdriger Subordinatiom unter den Trieb 
des Guten, des Goͤttlichen, des Böttlidys 
menfchlichen, wecken und ſtaͤrken. Denn 
Auffer dieſer Subordination wird nur Empfins 
deley, frübe Kiebeley und Wahnſinn ges 
. fördert. Der Königsberger fagt fehr richtig z 
„Zunge Leute, die fich auf ihr Gefühl für das 
uͤberſchwenglich Groffe viel zu Gute thun, 
fprechen fidy gar leicht von der gemeinen und 
gangbaren Schuldigkeit, die ihnen aldbenn 

" ww 
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' mr unbedeutend klein ſcheint, frey.“ Die gar 
te Blume des jungen Alters muß auch in der 
Entwickelung des Schoͤnheitsgefuͤhles ſehr zart 
gehalten werden. Bey Meuſchen, die ſich mit 
Handarbeit Brod ſchaffen muͤſſen, iſt e) das 
Gefühl für eıntichFeit, Einfachheit ıc. der 
Erſatz für das Gefühl des Schönen, das in 
ihnen nicht ausgebildet werden Fann. . . . 
Das erfte, was z. B. die chrifflichen Miffio- 
nen in Grönland fliften,, ift, daß fie die Leis 
ber der Glaubenden aus dem Schmutze ih⸗ 
rer gewohnten Lebensweife in einen Zuſtand 
der Reinlichteit überfegen , indent fie die Ge⸗ 
müther in dad Element. deö geiftlichen Lebens - 
. 30 bringen wiffen , (ſieh Niemeners Grund» 
ſaͤtze 111. Theil ).. 
X. Die Bildung des Intellectuellen ift nur als⸗ 
denn ald vollkommen anzufehen,, wenn Na- 
tur und Kunft, die ſich im Unterrichte längft 
entzweyet haben, wieder auögefühnet, und im 
Bildungswerke Eines geworden feyn wers 
den. Nicht nur fol der einzelne Eins 
druck, den dad Kind durch Erziehung ers 
langt, mit dem beftimmten Grade ber ſchon 
entwickelten Naturkraft harmoniren , fon= 
bern die Erziehung felber fol als lehrend 
har⸗ 
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hartmoniren mit dem Zwecke der Naturtvie⸗ 
"be, die nur in gehbriger Unterordnung des 
Sinnlichen unter das Geiftige, und des Ge 
figen unter das Höchfte, im Menfchen Ein 
ſchoͤnes Ganzes werben Fonnen, | 


Dritter Abſchnitt. 
Sittlihbe Erziehung. 


% * > 


Men an irgend einer Stätte, fo ift an diefer, 
Die Wurzel meines Franken Zeifalters zu fuchen, 
und fie wird fich vor dem redlichen Blicke, der 
fehen will, nicht lange verbergen koͤnnen. 

Der Erzieher der beffern Generation, den idy 
if Auge habe, wird fie, die Wurzel, laͤngſt 
ſchon gefunden haben, und kein blauer Dunſt 
wird ſie ihm mehr verbergen koͤnnen. 

Ich frage: was der Erzieher, der gute Men⸗ 
ſchen bilden fol, voraus ſetzen, wovon er 
ausgehen müffe, und wie er hoffen Fonne, feinen’ 
Zweck nicht zu verfehlen? Denn das unbeflimmte 
Mort, Sittlichkeit, kann die groffen Wunder nicht‘ 
thun, die die lauten Nachfprecher desfelben zu er⸗ 
warten fcheinen. Und all die prächtigen Tiraden: 
von. fittlicher Ausbildung find nur gar zu oft 

* faule 
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faule Waare , leere Worte. Was aus bem ger 
waltigen Sittlichfeitögetriebe hervorgeht , ift wer 
der Bildung, noch fittlih, am allerwenigften - 
Auss Bildung , fondern ed if Der: Bildung: 
und ebenteuerlidhe YinfittlichFeit, was in da 
Auge fpringt. 


32. 

Wer feinen Zögling gut bilden wi‘, muß 
I. vorausfegen, „daß in der, fich ſelbſt gelaſ⸗ 
fenen, Menfchennatur ein fürchterliches Ueber: 
gewicht der finnlichen über die verftändige Na; 
tur obwalte, daß alfo Anlagen sum Böfen 
im Zöglinge esifliren — ſemina vitiorum, 
welche, wenn fie gepfleget werden, bald eine 
Yernte des Lafters darftellen werden, daß alfo 
nicht nur Schwäche, Gebrechlichkeit, Unmuͤn⸗ 
digkeit „ fondern auch Neid, Schadenfreude, 
Tuͤcke, Lügenhaftigkeit, Kraͤnkung anderer 
und Kränkungsluft, Herrfchfucht ıc. in Kurs 
zem fichtbar werden müffen, wenn nicht der 
Entwidelung des Böfen mit unabläffigem 
und unnachgiebigem: Ernfte entgegen gear: 

Beitet wird.” | 

Jede andere Anficht hemmet nicht nur die mos 
ralifche Erziehung , fondern macht fie wahrhaft 
uns 
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unmoͤglich; pftauzet ſelber neues Unkraut in den 
Zoͤgling, ſtatt dem alten, das ſchon wuchert, 
Kraft, Wärme und Böden zu entziehen. Die 
Kinder find nicht bloß verführbafsum Boͤſen; 
fie werden, ihten Aulagen fach ; gar leicht ihre 
Selbftverführer,, wein der Selbfiverfühs 
sung nicht mit Macht entgegen gearbeitet wird; 
Das Verderben darf nicht erſt in die Menſchen⸗ 
natur hineingetragen werden — es If ſchon darin, 
ind die gartze moralifche Erziehungs - Kunft hat 
feine andere Pflicht , ald der Entwidelung des 
Böfen entgegen, (fü wie dert Guten in Die Häns 
de); zu arbeiten; 


8 Die Ehriftenlehre niacht alſo dadurch, daß 
ſie ein angebohtnes Verderbniß, den Abfall 
der urſpruͤnglichen Menſchheit von Gott, 
vorausſetzet, bie wahre Erziehung er ſt möglich. 
Und man würde beffer daran ſeyn, wenn man 
dieſe Grundlehre des Chriſtenthums und aller 
Weisheit in ernfte Erwägung zoͤge, ftaft fie her⸗ 
unterzufegen — weil fie und demüthiget , oder 
lächerlich zu machen, weil fie ünfere Bloͤſſe aufs 

becket. 
Die Paͤdagogiker, welche im Menſchenkinde 
te als Tugendkeime fehen wollen, werden in 
52 ihrec⸗ 
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faule Waare ‚ leere Worte. Was aus dem ger 
waltigen Sittlichleitögetriebe hervorgeht , ift wer 
der Bildung, noch ſittlich, am allerwenigften - 
Auss Bildung , fondern es ift Der: Bildung: 
und ebenteuerliche YinfittlichFeit ,. was in dad 
Auge fpringt. | 
32. 
er feinen Zögling gut bilden will, muß 
I. vorausfegen, „daß in der, ſich felbft gelaſ⸗ 
fenen, Menfchennatur ein fürchterliches Ueber⸗ 
gewicht ber finnlichen über die verfländige Nas 
tur obwalte, daß alfo Anlagen zum Böfen 
im Zöglinge erifliren — ſemina vitiorum , 
welche , wenn fie gepfleget werden, bald eine 
Yernte des Lafterd darftellen werden, daß alfo 
nicht nur Schwäche, Gebrechlichkeit, Unmuͤn⸗ 
digkeit „ fondern auch Neid, Schadenfreube, 
Tuͤcke, Luͤgenhaftigkeit, Kränkung anderer 
und Kränfungsluft, Herrſchſucht ıc. in Kurs 
zem fichtbar werden müffen, wenn nicht ber 
Entwidelung des Boͤſen mit unabläffigem 
und unnachgiebigem Ernſte entgegen gear: 
beitet wird.’ 


Jede andere Anficht Hemmer nicht nur die mos 
raliſche Erziehung , fondern macht fie wahrhaft 
. uns 
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bens, unſere Erziehungshaͤuſer Yflanzfchu: 
len des Verderbens, unſere Erziehungsleh⸗ 
ren indirecte Theorien des Laſters, unſere 


Paͤdagogen Verzieher des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes werden muͤſſen. 


Da nun dieſe heilige Polemik in unzaͤhligen 
Samifien noch ein Geheimniß und durchs 
us fremde iſt; da fie in unzähligen andern 
Zamilien für ein Gemengfel von Schwärmerey 
und Braufamkeit gegen zarte Menfchenpflangen, 
angefehen wird; da fie endlich felbft in ben Haͤu⸗ 
ſern, die leſen und fehreiben, und noch obendrein 
den Anſtrich der Gelehrſamkeit zur Schau tra⸗ 
gen, ein auslaͤndiſcher Vogel iſt, der in unſere 
Gegenden nur auf Befuch kommt: ſo läßt ed. ſich 
auch ſchon Daraus begreifen, warum bep fo vielem 
Geſchrep von Moralitaͤt, und insbeſondere von 
Moralitaͤt der Erziehung, ſo viel Unmoralitaͤt in 
und auſſer unſern Erziehungsanſtalten herrſche. 
Im Sprichworte zu reden, ſaͤhen viele Prediger 
der Sittlichkeit es gern, daß man die Menſchheit 
rein waſchen, aber nicht naß machen ſollte. 


Und gerade dieſe unermeßliche Hoͤhe und 
Tiefe, Länge und Breite des ſittlichen Vers 
derbens, das in. dem Manße nach allen Aidys 

tun: 
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ihrer hersifchen Dreyaung gar zu bald zu Schan⸗ 
— Die Bingen aufgehen wehften, wenn fie ihnen an- 
‚vers aufgehen Tannten. 


Ber den Zogling gut bilden will, muß 


U. von dem Grundſatze ausgehen, daß die 
moralifhe Erziehung a) weiter wide iſt, 
als ein Defenfiv- und Offenſiv⸗Krieg, wider 
alles Boͤſe und für alles Gute; ein Offenfiv- 
krieg wider den Keim des Bbfen und wider 
alles, was feine Entwidelung begünftiget ; 
ein Defenfivfrieg für den Keim ded Guten 
und für alles, was die Entwidelung dieſes 
Keimes fördert; 5) daß diefer Krieg, fo wie 
er wohl nicht zu früh angefangen werden kann, 
fo auch nie geendet, nie durch Waffenftilftand 
unterbrochen werden darf, alfo gleichfam ein 
ewiger Krieg fen fol; daß c) dieſer 
Krieg wider das bdfe Prinzip für das Gute in 
dem Zdglinge nur von denen mit Erfolge ges 
führt werden Tann, welche ihn in fich und 
wider fich felber ritterlich gekaͤmpfet haben: 
Dies ift die heilige Polemif , ohne welche 

unſere Kebranftalten Vorübungspläße zur 

. Wufführung ſchauerlicher Trauerſpiele des Le⸗ 
bens 
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bens, unfere Erziehungshaͤuſer Yflanzfchus: 
len des Verderbens, unfere Erziehungsleh⸗ 
ren indirecte Theorien des Laſters, unſere 

Paͤdagogen Verzieher des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes werden muͤſſen. 


Da nun dieſe heilige Polemik in unzaͤhligen 
Samilien nody ein Gebeimniß und durds 
aus fremde ift; da fie in unzähligen andern 
Familien für ein Gemengfel von Schwärmerey 
and Grauſamkeit gegen zarte Menfchenpflangen, 
angefehen wird; da fie endlich felbft in ben Haͤu⸗ 
ſern, die Jefen und fehreiben, und noch obendrein 
den Anftrich der Gelehrſamkeit zur Schau tra⸗ 
gen, ein audländifcher Vogel ift, der in unfere 
Gegenden nur auf Befuch kommt: fo läßt ed. ſich 
auch ſchon daraus begreifen, warum bey ſo vielem 
Gefchrep yon Moralitaͤt, und insbefondere. yon 
Moralitaͤt der Erziehung, fo viel Unmporalität in 
und auffer unfern Erziehungsanffelten herrſche. 
Im Sprichworte zu reden, fähen viele Prediger 
der Sittlichkeit es gern, daß man die Menfd;heit 
rein waſchen, aber nicht naß machen follte, 


Und gerade dieſe unermeßliche Hoͤhe und 
Tiefe, Länge und Breite des ſittlichen Vers 
derbens, das in. dem Maaße nady allen Rich⸗ 

tun: - 


339 — 

tungen zunimmt, in welchem der Sinn des heilt: 
gen Krieged Dagegen abnimmt . . . ‚gerade: dies 
beweifet am beutlichften,, daß man in der Erzier 
Hung von dem Grundjage | Deo heiligen Krieges 
ausgehen muͤſſe. 


Wer feinen Zdgling gut —* darf ſich 
A. nie ſchmeicheln, daß er den zweck der Er⸗ 


bie er feinen Zögling erflend: in 1 die Gebeims 
niſſe diefer heiligen Polemit eingeweihet; 
zweytens in dieſem heiligen Streite ge⸗ 
übet, und drittens: den Neuling | des Lebens 
in einen tapfern, gewandten ‚ fliegenden 
Streiter wider das Bbſe in ihm ſelber ‚vers 
wandelt haben werde; denn alle gerühmte 
Selbſtſtaͤndigkeit, was man Tugend 
nennt, ift, ohne dieſe Geübtheit im Kampfe 
wider das eigenliebige Ich, wider das thbrichte 
Gelbſt — nur ein leerer Traum. Ein frdns 
göfifches Sprichwort fagt fehr ſchoͤn: Leben 
Heißt fich fhlagen, nämlic),, ſich ſchlagen 
mit allem, was das Leben bedroßet; es konnte 
_ für ein deutfches Sprichwort gelten: Erzie⸗ 
hen heißt ſich fchlagen — mit allem, was 
den Beim des Guten bedrobet , , » Aber, 

wenn 
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wenn die Sprichwörter ihre Wahrheit von der - 

- Mehrzahl der Erfahrungen hernehmenmüßten, 
fo. wirde bie Wahrheit diefed Spridwortes 
ſich nody lange nicht geltend machen fünnen. 


Da nichts gut ift, ald das Göttliche in Bott, 
and die Nachahmung, Darftellung des Goͤtt⸗ 
lichen durch den nachbildenden freyen Willen: 
ſo ſoll der, welcher ſeinen Zoͤgling gut bilden will, 
wohl auch davon uͤberzeugt ſeyn, und ſeinen Ein⸗ 
Fuß auf Erziehung abhängig ſeyn laſſen von 
Diefer Ueberseugung: daß 


IV. alte fittliche Bildung des Zbglings nur als⸗ 
denn und in dem Maaße gebeihen Fönne, wen 
und in welchen Maaße fein Reſpect fir das 
Zeilige, und fein Kifer in Nachahmung des 
Heiligen — feine Gottesverehrung, im 
Innern gegründet, und von Innen aus le⸗ 
bendig werde. 


* Aush hierin offenbaret ſich, wie es der 
Buchftabe in allen heiligen Schriften, und der 
Geiſt des Ehriftenthums in allen wahren Ehriften 
lehret, die Würde des Evangeliums, Daß eb 
Feine Tugend obne Göttesverebrung , und 
Leine Bottesverehrung obne Tugend kennt, 
daß es Andacht und Tugend, Gebet und 

- Tus 
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Begriff⸗Kaſten, den ex um. Gelb ober für Be⸗ 
wunderung fehen läßt, aber keinen Menſchen. 

Wer feinen Sohn bis Z führen läßt, macht 
ihn zum vernünftigen, zum eigentlichen Men 
ſchen; denn die Eine Vernunft ſpaltet fi) bey 
ihm in acd, Weisheit, Religion, Tugend. 

ss“ Wie Vernumft gewohnlich genommen 

wird, als das Vermoͤgen zw ſchlieſſett, oder 
zerſtreute Wahrheiten in eine Verknuͤpfung 
zu bringen, gife von ihr alles, was von der 
Bildutig des Verſtandes gefagt ward. 

**8 Nur dadurch kann der Aufklaͤrerey 
in der Erziehung vorgebeugt werden, daß Nee 
ligion, Tugend, Weisheit ald inneres, les 
bendigesSeyn, (nicht als bloffer Begriff), 
oben angefegt werden. 

3X. Da die intelleetuelle Bildung. des Zoͤglings 
©. wicht erreicht werden kann, wenn die finns 
lichen Gefuͤhle herrſchend, und die getfiis 
gen noch ſchlummernd oder unterdrüdet find, 

ſo wird Der Erzieher in feinem Zöglinge a) die 

zu grofle Reizbarkeit der finnlichen Ges 
Mißle nicht nur niche begänftigen „ ſondern 
ſchwaͤ⸗ 


BL m si⸗ 
ſchwaͤchen und beherrſchen; indem ſonſt der 
junge Epicuraͤer, der unter ſeinen Haͤnden 
hervorwaͤchſt, überall nach den Leckerbiſſen 
greifen, uͤberall das Bequemliche hervorſu⸗ 
hen, und das Kernen, das Denfen, das 
Sichfelbfibeberrfchen, wie Schmerz, Kranf: 
heit und Tod fliehen würde; b) den Sinn für 
das Wahre weder und ftärfen auch dazu 
die Wißbegier und den Befchäftigungstrieb be⸗ 
nuͤtzen; c) vor allen den Sinn für das Gute 
(Tugend), den Sinn für das Göttliche 
(Religion) , den Sinn für das Goͤttlich⸗ 
menſchliche (Weisheit) , wecken naͤhren, 
ſtaͤrken; 4) den Sinn für das Schöne nur 
in gehhriger Subordinatiom unter den Trieb 
des Guten, des Goͤttlichen, des Goͤttlich⸗ 
menſchlichen, wecken und fiärFen. Denn 
Auffer diefer Subordination wird nur Empfin⸗ 
deley, frühe Kiebelsy und Wahnſinn ges 
‚ fördert. Der Aönigsberger fagt ſehr richtig⸗ 
„Junge Leute, die ſich auf ihr Gefuͤhl für das 
uͤberſchwenglich Groſſe viel zu Gute thun, 
ſprechen ſich gar leicht von der gemeinen und 
gangbaren Schuldigkeit, die ihnen alsbenn 
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nuur unbebentend Klein fcheint, frey.“ Die zar⸗ 
te Blume des jungen Alters muß auch in der 
Entwickelung des Schoͤnheitsgefuͤhles ſehr zart 
gehalten werden. Bey Meuſchen, die ſich mit 
Handarbeit Brod ſchaffen muͤſſen, iſt ⸗) das 
Gefühl fir HentichFeit, Einfachheit ıc. ber 
Erſatz für dad Gefühl des Schönen, das in 
ihnen nicht ausgebildet werden fann. . . - 
Das erfte, was 3.3. die chriftlichen Miffio- 
nen in Grönland ſtiften, iſt, daß fie die Lei⸗ 
: ber der Glaubenden aus dem Schmutze ih⸗ 
rer gewohnten Lebensweife in einen Zuſtand 
. der Reinlichkeit überfegen , indent fie die Ge⸗ 
muͤther in dad Element. deö geiftlichen Lebens - 
. 30 bringen vwiffen , ( fieh Niemeners Grund: 
ſaͤtze II. Theil). 
X. Die Bildung des Intellectuellen iſt nur als⸗ 
denn ald volltommen anzufehen,, wenn Nas 
tur und Kunft, die ſich im Unterrichte längft 
entzweyet haben, wieder ausgefühner, und im 
Bildungswerke Eines geworden feyn wers 
den. Nicht nur fol der einzelne Eins 
druck, den das Kind durd) Erziehung ers 
langt, mit dem beftimmten Grade ber ſchon 
.  entwidelren Naturkraft hbarmoniren , ſon⸗ 
bern die Erziehung felber fol alö lehrend 
e har⸗ 
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hatmoniren mit dem Zwecke ber Naturtvie⸗ 
"be, die nur in gehdriger Unterordnung des 
- Sinnlichen unter das GSeiftige, und bes Geh 
fügen unter das Hoͤchſte, im Menfchen Sin 
ſchoͤnes Ganzes werben Tonnen, 


Dritter Abfſchnitt. 
Sittliche Erziehung. 


** 


Wenn an irgend einer Stätte, ſo iſt an dieſer, 
die Wurzel meines kranken Zeitalters zu ſuchen, 
und ſie wird ſich vor dem redlichen Blicke, der 
ſehen will, nicht lange verbergen Tonnen. 

‚Der Erzieher der beffern Generation, den ich 
im Auge habe, wjrd fie, die Wurzel, laͤngſt 
(bon gefunden haben, und’ fein blauer Dunſt 
wird ſie ihm mehr verbergen koͤnnen. 

Ich frage: was der Erzieher, der gute Men⸗ | 
Then bilden fol, vorausfegen, wovon er 
audgehen müffe, und wie erhoffen Fonne, feinen’ 
Zweck nicht zu verfehlen? Denn das unbeftimmte' 
Mort, Sittlichfeit, kann die groffen Wunder nicht‘ 
thun, die die lauten Nachiprecher desfelben zu er⸗ 
warten fcheinen. Und all die prächtigen. Tiraden: 
don fittliher Ausbildung find nur gar zu oft: 
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all zum Freunde, zum Gebieter, zum Lehrer, 


zum Belohner und Beſtrafer, zum menſchlichen 
Menſchen mache. 


Wie die Seele keinen Augenblick den (eben; 
digen Leib verlaffen kann, ohne ihn dem Tode zu 
überliefern : fo kann das Gute, als Beyſpiel, 
keinen Augenblick den Erzieher verlaſſen, phne 
den Leib der moralifchen Bildung in feine jur⸗ 
gen Freunde zu beöorganifiren. or 


Ich weiß nicht, ob fich t die aitmacht ſo⸗ 
wohl, als bie UnentbebrlichFeit des Bey: 
fpiels, durch dieſes Gleichniß wenigſtens andeus 
ten laſſe. Aber ſo viel weiß ich, daß die All⸗ 
macht des Beyſpiels in der Erziehung einen drey⸗ 
fachen, unerſetzlichen Dienſt leiſte, naͤmlich 
Gute, als Benfpiel, muß z) der moralif 
Anſchauung des Knaben ſich ald ein Ur: * 
Vorbild darſtellen, daß er es copiren Eönne;' dag 
Gute, als Beyſpiel, muß 2) den Reiz des mo⸗ 
haͤllen, daß er es opiren wolle; das Gute, 
618 Beyfpiel, muß 3) als erhaben und ere 
hebend die Einwendungen- der Eigenliebe in 
bem Zbglinge niederfchlagen, daß er cd wirklich 
gopire, Deßhalb will ich t DaB Gute, als Bey⸗ 


fpiel, 


N 
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fpiel, lieber-die Einheit in den Ziffern, als das 
A im Alphabereder Erziehung nennen.  Dent 
die Buchftaben B,:C, D haben das A nicht in 


fi), wie die Ziffern 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9% die | 
Einheit. | 


Mit dem A des guten Berti pi fi) eie 
nigen 


Dr Pa B, . 

Die kiebe des greundes, 
Denn bie nimnit a) das: Herz des Zdgs 
lings in Beſitz, und hat mit dem Herzen den 
ganzen Zbgling gewonnen. Er thut dem Freun⸗ 
de zu Liebe alles, was er ihm in dem Auge an⸗ 
fieht. Durd) Zutranen und Gegeuliebe fchwinget 
fich der 3bgling b) aus dem Zuftande der thie⸗ 
rifchen Rohheit herans, ohne in den Zu⸗ 
ſtand der ſittlichen Wild heit zu flärzeny 
er wird ein Menſch, er lernt Aieben, achten; 
handeln. Das junge Herz bedarf eines Herzens; 
an das es ſich aufchließt, einer Hand, an die es 
fi) anfchmiegt, eined Auges, zu dem es lies 
bend auffieht, eines warnenden Zeigefingere‘, 
ven es refpectirt, eines ſtarken Armes, der eß 
rettet. Diefes Herz, dieſe Hand, dieſes Auge, 
dieſer Zeigefinger, dieſer Arm — dies fein Ak 
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les wird der Erzieher — in, mit, undnebendeg 
eltern , oder „ wenn es nicht anders ſeyn kann, 
ohne und wider die Aeltern. 
C. | 
Wo die Liebe des Freundes nicht hinreichet, 
da trete der Ernſt des ebletere ein. Der 
Gebieter fey im Gebieten 1) einfylIbig. 
„Das ift deine Pfliht! Das muß gefchehen!“” 
Der Gebieter fordere 2) unbgdingten Ge 
horſam. „Du haft jegt nur Eine Pflicht: zu ges 
horchen.“ ‚Der Gebieter forberg.den Gehorſam 
3) mit unnachgebendem Ernſte. „Ich ſa⸗ 
ge es dir nochmal und ſage es dir zum legten 
Male: es muß geſchehen, was ich dir auf⸗ 
getragen habe.’ Der Gebieter laſſe ſich in der 
Regel 4) weder durch Aeltern, noch Freunde, 
noch Brüder des Zoͤglings, noch fein eigenes Herz 
erbitten, nachzugeben: er verhaͤnge, was er 
gedrohet hat. Bey all den Phaͤnomenen des Ern⸗ 
fies laſſe er 5) uͤberall Ruhe, Theilnah⸗ 
me, Liebe durchſcheinen. Und eben dieſe, 
durch die Geſtalt des Ernſtes durchblickende, 
Liebe verwandelt die geſetzliche Erziehung, die, 
als geſetzlich, Verziehung werden muß, in eine 
menfchliche Erziehung. 


’ 
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... — Was aber die wenigften Menfchen find, 
das find auch die wenigften Erzieher — confee ' 
quent. Und nur das Conſequente, dad ‚‚Sichz 
ſelbergleichen“ des Erziehers unterwirft ſich die 
junge Natur des werdenden Menſchen. Das 
ſchwache Herz des Erziehers wechſelt in Liebe, 
wie in Strenge. Und dieſe Schwachheit, die⸗ 
ſer Wechſel, wirft, ſelbſt in ‚dem: Auge des Zög: 
lings, den Erzieher weg. Der "Knabe achtet die 
Liebe, die nicht Stand haͤlt, ſo wenig, als er 
den Ernſt fuͤrchtet, der nicht Wort haͤlt. Nun 
aber iſt nichts ſo unfaͤhig, conſequent zu ſeyn, als 
die Laune des Erziehers. Und bie wenigften 
Erzieher bringen mehr Erziehungstalente mit, 
als ein Paar Duzend Launen, und ſechs nent 
Handgriffe. | u 
D, 0 F 
Beredſamkeit des Lehrers. 
Die Lehre und die Beredſamkeit des Lehrers 
— ſtehen ſonſt in dem Gemaͤlde des Erziehers 
sben an. Allein ohne Grund. Denn der Erzie⸗ 
her iſt kein Prediger, ‚und wäre er einer, fp 


müßte in ihm bad Beyfpiel, die Liebe ‚ der 
Ernſt mehr prebigen, ald das Wort, 
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Die Erziehung ift Bildung, und unter dene 
vielen, was hildet, darf zwar dad Wort nicht 
feylen ; aber es tft weder das Erſte, noch wenis 
ger das Kine, nod) auch ein für ſih beſtehendes 
Bildungsmittel; : 


Erſt nachdem die Liebe das gen des Lehr⸗ 
lings geöffnet;... erfk. nahbem bie Kiebe durch 
Milde und Ernſi die Stdrungen der borchenden 
Aufmerkſamkeit verſcheuchet; erſt nachdem das 
Gute als Vorbild die Vor⸗ Rede zum Lehren 
gemasht hat: ‚dann, ‚mag bag Sehrwpit, und die 
Beredfamkeit des Lehrenden ein Werkzeug der Bil⸗ 
dung werden — und dies nur in ber Hand ber 
FKiebe, und in Verbindung ı mit dem Beyſpiele. 
Dann mag die Beredſamkeit leiſten, was ſie kann; ; 
mag entwideln und flärfen in dem Zöglinge — 
das moralifhe Gefühl durch Erzählung 
guter und ſchlechter Handlungen; mag entwickeln 
und flärfen — den moralifhen Scharf 
finn durch Vorlegung verſchiebener Streitfaͤlle, 
in denen Pflicht mit Pftichi, "Tugend mit Tu⸗ 
gend in Colliſion zu komnien ſcheiut ; ; mag entwi⸗ 
ckeln und ſtaͤrken — den moratiſch en Nach⸗ 
ahmungstrieb durch Ausmalung des Schd⸗ 
zen und Erhäbenen, das in der Tugend liegt,“ 


Aber 
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- ber die Beredſamkeit des Lehrers huͤte fick 
on dem zarten Gewächje mehr. zu verdew 
ben, als durch Fein Wort wieder ergänzet wers 
den kan, Sie hüte fid) insbefondere x) durdy 
ungewählte Lectüre den jungen Verftand zu vers 
derben, Der Erzieher fey das Bud; des Zoͤg⸗ 
ling, und durch ben Erzieher die Natur, did 
Familie, bie-täglichen Ereigniffe, &ie bite ſich 
2) das junge Herz dadurch zu verberben, da 
fie die Religion bloß, als Kräde der Gittlichkeit, 
Hintenanftelt. Die Neligion.fey die Seele der 
Tugend — für den Zögling durch den Erzieher ! 
Sie häte fi) 3)" Veritand und Herz dadurch 
zu verberben , daß nur immer Begriffe und Bes 
griffe des Guten, ald wenn fie das Gute felber 
wären , bem zarten Zweige inoculirt werden. Die 
heilige Furcht Gottes *) fey dad Element, im 
dem ſich die Tugendfraft des Anaben bewegen 
lerne, Und die Lehre von der Surcht Bottes 
fey die ganze GSittenlehre des Zoͤglings, in ber 
ſich alle feine Tugenden vereinen. In der Furcht 
Gottes concentrire fich fein Gehorſam gegen 
Ael⸗ 





*) —* mie die Im des Herrn une die kurze zei⸗ 
mel aller Religion, Tugend, Weitheit und Selig⸗ 
keit ſey, hat auch dieſe Schriſt ſchon oft genng ie 
derſtehen gegeben. \ 
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Sleltern, Lehrer, feine Kiebe zu den’ Verwand⸗ 
. ten und Nachbarn, und feine ganze Negfamleit. . 
Sie hüte fi), 4) durd) geometriſche, arithmes 
tiſche Uebungen im Meſſen, Zählen, Wägen ıc. 
dei Tugendfinn vor = üben zu wollen. Lieber! 
du thuſt wohl, wen du, um den’ Kopf deines 
ungen zu. bilden, ihn in den Verhältniffen des 
Maaßes, , der Zahlen ıc. fidy üben läffeft. Aber 
du thäteft gar übel, wenn du glaubteft, Dadurch, 
daß er das Endliche recht meffen, zählen, waͤ⸗ 
gen lernet , lerne er auch das ö Unendliche kennen, 
lieben, achten. 7 


E. 


Wo weder das Beyſpiel, noch die Liebe, we⸗ 
der der Ernſt des Gebieters, noch die Beredſſam⸗ 
keit des Lehrers ausreichen: da treten Belohnung 
and Strafe ein. Denn, obgleich Belohnungen 
und. Strafen den Menſchen nicht gut machen kon⸗ 
nen, fo koͤnnen fie doch nicht nur die Unarten 
entfernen, fondern aud) das Uebergewicht der Sinn= 
lichkeit, dad dem Guten im Wege fteht, ſchwaͤ⸗ 
en helfen, und werden in dieſer Hinſicht nicht 
ſelten unentbehrlich. 

Die Geſetze, die die Vernunft dem Belohnen 
and Strafen der Kinder vorfchreibt, find : 

ı) Vom 


“+ | 358 


1) Bon Belohnung und Strafe mache nie Ges 
Brauch, auffer da, wo der Fall des Verdienens 
eingetreten ift ; und aud) da nie, wenn nicht, über 
dem Verdienen, noch ein überwiegendes Bes 
duͤrfniß, oder Nothwendigkeit Dazu treibt, 


2) Von Belohnung und Strafe mache nie Ges 
brauch, auffer da, wo du durch Offenbarung 
des Grundes und Zweckes „ ben fie haben, ihre 
Wirkſamkeit vorbereitet, geſichert, erboͤhet 
oder gemaͤſſiget haſt. Nicht ſo faſt Strafe und 
Belohnung als die Geſtalt, die die Strafe, die 
Belohnung durch Die Mienen, durch die Gebers 
den, durch die Worte, undinderganzen Sands 
Tungsweife bes "Erziehers annimmt — die wir⸗ 
Fet, 


3) Ahme auch im Belohnemund Strafen der 
Natur nach: dDasheißt: dolmetſche dem Kna⸗ 
ben die Zuͤchtgung der Natur; laß ihn frühe 
die Gerechtigkeit Gottes da fehen und fühlen, wo 
fie fich offenbaret. „Das Auge der Ewigkeit fieht 
deinen Eigenfinn: die Hand der heiligen Ge⸗ 
rechtigkeit züchtiget ihn. So gewinnt auch die 
Zucht durch Religion eine höhere Bedeutung und 
eine heilige Geftalt. Laß den Fehlenden manch⸗ 
mal die natürliche Srucht feines Betragens fruͤ⸗ 

her 
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ber uiid auffallender denten, als fie die Natur 
herbepgeführt hätte, Damit er feinen Fehler Deuts 
licher erkennen lerne, und mächtiger zur Beſſe— 
zung gefpornet werde; (Dies verdient in Nies 
meyers Grundfägen I: Theil, ©. 213, dritte Aufk- 
nachgelefen zu werden ). 

4) Wo du dich von der Natur frenneft in! Ber 
lohnen und Etrafen, da benuͤtze den Trieb nach 
dem Angenehbmen und den Trieb nad) Ehre, 
fo, day ter Eindrud der Belohnung ind Strafe 
ben des Reizes zum angemwöhnten Fehler uͤberwaͤl⸗ 
tigen koͤnne; vereinige dich alfo wieder mit der 
Natur, indem du auf ihre Triebe wirkeft. 

” Das Segen, das Plaͤtzeaustheilen, 
das öffentliche Befhämen durch Sffents 
liche Zeichen, durch Derweife, dad Preis 
feaustheilen, das Anbängen der Eh⸗ 
renzeichen, felbft auch Ebrperliche Strafen koͤm⸗ 
nen wohlthätig werden, info fern fie die Gleiche 
gültigfeit, die Trägheit, den Unfleiß und dem 
feifen Naden ber Verwoͤhnung ın dem Zöglinge 
befiegen helfen. Denndie Toleranz, die fic) lei⸗ 
ber! auch das Gebiet der Erziehung unterworfen 
bat, und. alle fünfe gerade feyn läßt, taugt zu 
nichts, als Die Freyftätte der Xhorheit und Geſetz⸗ 
longfeit zu erweitern: 

| 5) Bey 
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5) Bey Anstheilung des Lobes und Tadeld ſey 
der Erzieher fehr ſorgſam, um weder der Eitel⸗ 
keit, noch. der Muthlofigfeit, noch dem Tro⸗ 
ge in die Hände zu arbeiten. 

6) Indem man ben Zögling durch das Ehrge⸗ 
faͤhl treiben will, fol man das ſchwerſte Kunſtſtuͤck⸗ 
gen zu treffen verſtehen, — Ehrgefuͤhl, ohne 
den faſt immer miterwachenden fEitelfeitös 
trieb, zu wecken, Daran gewöhnen fell man 
ihn, 4) nur das Urtheil des Guten und des Ver: 
ftändigen zu achten; b) auf Dinge, die nicht _ 
nur Fein Verdienſt der Perfon find, fondern aud) 
unter den Gegebenen deßhalb weit unten fiehen, 
weil fie nicht Gaben des Mienfchen find, (als 
Geld, Geburt, Glanz des Hauſes), Keinen fols 
hen Werth zu legen, der der Perfon einen 
verfchaffte; auch feinen folchen Werth, ben die 
Naturgaben, Gefundheit, Schönheit, natuͤrli⸗ 
her Witz ıc. haben; c) das, was bes Lobes 
wegen gefchieht, für lobensunwerth zu 

‚halten. Uber, wer wird dies Kunſtſtuͤckgen trefs 
fen , wenn nicht die Furcht des Herrn das herr⸗— 
fchende Gefühl des Zdglings geworden iſt, alfo 
aud) das Ehrgefünl beherrſchet? Deßwegen eritis 
tiere ich auch hier wieder, daß in der Furcht des 
Herrn alle Moral coneentrirt feyn müffe, wenn 
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fie nicht bodenlos oder ein neues Unkraut ſeyn 
est | | 

7) Iſt ber Zoͤgling fonderlich reizbar fuͤr Lob 
sind Tadel, ſo brauche man a) diefen Sporn fels 
tener; laſſe ihn 6) frühzeitig und oft fühlen, 
was ber unbewachte und unbeherrfchte Ehrtrieb 
fuͤr Thorheiten, Suͤnden und Elend in die Welt 
bringe; lenke ihn c) auf den Ausſpruch des Ges 
wiſſens und das werthbeſtimmende Wohlgefallen 
Gottes; d) gewoͤhne ihn daran, auch verdientes 
Lob kalt zu entbehren, und umverdienten- Tadel 
nicht zu achten; e) made esihm anjchaulich, wie 
Eich das Kügengefühl, die Hoffart, im Herzen 
. wurzle , und verfäume feinen Anlaß, ihn zur Be: 
kaͤmpfung diefes häuslichen Feindes aller Tugend 
und Freude zu ermuntern, und mit freundlicher 
Gewalt zu nöthigen. | 


O) Wenn der Zögling geftraft werben foll, fo 
wähle man die Zeit, die Umftände und die Ges 
muͤthsftimmung des Zoͤglings, die der Wirkſam⸗ 
keit der Strafe am günftigften find. Einige Seh: 
ler wollen auf der Stelle beitrafet, andere bey 
fpätern Anläffen, die fich,felber ergeben, gerüget, 

einige 
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einige unter vier AUngen, andere vor vielen eu 
gen gezuͤchtiget feyn; 

9) Traue ben Thraͤnen des Geſteaften und 
den Verheiſſungen des Belohnten nicht, ſondern | 
erklaͤre dich mit beflimmten Ja, Nein: da wols - 
left überall nichts, ald nur die Thatenprobe ent 
ſcheiden loffen. , . . . 

10) Iſt der Zögling durch die publieitaͤt des 
Fehlers ſchon felber beſchaͤmt und gerührt genug 
fo laß ihn feinem eigenen Gewiffen über; fonft 
möchteft du ihn durch hinzukommende Demäthis 
gung wild oder wenigfiens gleichgültig gegen Rob 
und Tadel machen. Späterhin magft. du es ihn 
fühlen. laffen, daß du den Fehler durch dein 
Schweigen nicht billigen, fondern nur ben Zehs 
lenden durch Nichtfirafen ſchonen, und. durch 
Schonung ihm Muth auf Selbft » Beflerung eins 
floͤſſen wollteft. 

11) Unterfcheide die Gemuͤthsarten der Zoͤg⸗ 
linge; einige laſſen ſich durch die leiſeſte Beſchaͤ⸗ 
mung leiten, andere koͤnnen nur durch oͤffentliche 
Schande ins Geleis gebracht werden. 

12) Wache, daß, wenn dein Zoͤgling vor arts 
Bern in beſchaͤm werden muß, bie andern durch Aus⸗ 
3 2 lachen ⸗ 
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lachen, durch Aeuſſerung ihrer Schadenfreude 
den wohlthaͤtigen Effect der Beſchaͤmung wicht vers 
eiteln, ober gar einen ſchaͤdlichen veranlaffen, 
sder felber einen groͤſſern Zehler begehen, als 
defien Beſtrafung in ihren Augen vorgenommen 
wird, 

13) Berbinde in der Strafe mit dem, was 
firafen fol, etwas, das die Kräfte zum Beſten 
des Zoͤglings befchäftigen kann. Wenn du ihm 
von der gemeinfamen Erholung abfchneideft und 
mit Zimmerarreft belegeft, fo gieb ihm ein Pens 
ſum, eine Schularbeit dazu. 

14, Unter den Pörperlichen Strafmitteln für 
Jüngere Zöglinge laffe man die Ruthe als das 
ſchicklichſte, unfhädlichfte und eingreifendfte 
Im Belize ihres Worranges: der Gebrauch ber 
Volker hat fie geheiliget,, und die einftimmige, - 
.beharrende Voͤlkerſitte — mag wohl aud) ein Arie 
serium der Wahrheit feyn, das unfere Logik zu 
wenig kennt. 

* Rind! fpielen mit der Authe darfſt du 
nicht, ſpricht die philoſophiſche Mutter im Dorfe. 
Dort am Fenſter ſtecket ſie; als Warnungs⸗ 


mittel muß ſie dir Nero vor den Augen, und 
als 
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als Steafmittel deiner Mutter bey der Hand 
ſeyn. 
1) Kindern, Air die nichts einen Reiz zu ha⸗ 

ben ſcheint, als das Vergnuͤgen der Sinne, und 

die dabey traͤge ſind, kann man jedes beſondere 
Vergnuͤgen, als Belohnung ihres Sleiſſes 
ankuͤnden, und unter. dem Bedingniſſe, daß 
fie fleiſſig ſind, auch werden laffen, bis fie 
eines edlern Spornes empfaͤnglich werden. 

16) Kindern, die naſchhaft, oder am beſſere 
Speifen gewohnt find, kann man die Entziehung 
der befiern Speife, ald Strafe des Unfleiffed, ans 
“ Finden, und — denn muß man fi ie aud) eintres 
ten laſſen. 5 

17) Kindern, bie Sinn haben für bie Ehre, 
mit den eltern zu efjen, wird das Alleineffen 
als Strafe angedrohet, und dann auch verfüget. 

18) Nie begnuͤge ſich der Erzieher, geſtraft 
zu haben. Geſtraft iſt noch nicht gebeſſert — er 
werde nun auch der heilende Arzt, nachdem er 
die Stelle des Richters vertreten hat. Er zeige: 
der Fehler ſey aͤuſſerlich beſtraft, aber innerlich 
nicht gebeſſert, und aͤuſſerlich nicht auf immer 
vermieden, Er tape ben Geftraftei das Schaͤnd⸗ 

liche 
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weifeft, Tann er auch nicht anfaffen, meil ihm pie 
Natur felber fat noch ein Wort ohne Sinn ift, 
wie dein Gott. Deinen moraliſchen Bott wuͤr⸗ 
de er verfiehen, wenn du ihn in einem Menſche 

darftellen Fönntefl. Was du nun nicht kannſt, 


das Kann „ bad thut dad Evangelium „ thut es 


auf eine jo freundliche Weife. Es lehret und, 
unfern Gott in Chriftus anſchauen: bie Tann 
jedes Findliche Gemüth, in mir, in die und in 
jedem Binde... . wenn es mu kindlich ift, 
und fo lange ed kindlich bleibt. Eben deßwegen 
ift die Kindlichktit des Gemüthes in aller ſittli⸗ 
chen Bildung des Menfchen das Hoͤchſte, und 
dad Ungefanntefte in unferm. alleskennenden 
Sahrhunderte. Und all eure Verftandes-Eultur, 
ihr Bauleute des Verftandes, die bie Kindlichkeit 
des Gemüthes ſtoͤret, ift mehr eine Verſtandes⸗ 
verruͤckung, ald Anbauung. Und. wie einft Chris 
ſtus fagte: Wehret es den Rindlein nicht, 
laſſet die Rindlein zu mir kommen: ſo rufe 
ich zu den Pädagogen : Wehret es den Kleinen 
nicht, zu Ehriftus zu Fommen: bey ibm fine 
den fie den Bott, den ihr ihnen nicht geben 
Fönnet: in feinem Auge leſen fie lauter 
Licht, in feinem Worte bären fie lauter 
Liebe, in feiner Beberde ſehen fie Jauter 

j Au: 
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muth — das ſchwerſte Kunſtſtuͤck des Erziehers, 
ift wohl and) das unentbehrlichite in der moralia 
ſchen Bildung. Wenn dem Manne ver Geduld 
faden reißt, was foll auß dem Kinde werben? 

" Sobald dad Verdrüßlidhe, das Grämliche.. 
in die Mienen des Erzieherd tritt, fo hat er ges - 
nug zu thun, um fich zu bewahren und zu regien 
ren: wie follte er noch der Mächter und Zührer 
eines Unmündigen feyn fonnen? Und dann ver⸗ 
ſcheuchet er das Zutrauen bed Zöglings. Und dann 
martert er den Unfchuldigen mit peinlichen Fra⸗ 
gen, bittern Yuslegungen, harten Zumuthungen. 
Und dann verwandelt er die Lernſtunden fich und 
dem Zdglinge in Solterftunden. Und dann bedürfte 

er ſelber eines Freundes, ber die Stelle ber Vers 
nunft an ihm verträte: wie ſollte er nun Die Stelle 
der miündigen Vernunft — die ihm felbft noch 
fehlet , an einem anderen Unmuͤndigen vertreten? 

Wer feinen Zögling gut bilden will, 
xm. der, (um endlich mit Einem Worte alles zu 
fagen), Tomme nicht nur hie und da auf zulie 
gion zuruͤck, ald auf etwas, das auch Merrh, 
Bat, und daB etwa einen groſſen Wert 


m; fondern er ſetze bie Religion ſchlecht⸗ 
— weg 
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heit und des Herzens nicht erwarteteſt. Warum 
ſollte ich dir denn nicht das Beſte mittheilen? 
Wenn du Schlechteres vorzieheſt, ſo kann es dir 
ja nicht an freygebigen Haͤnden fehlen, die uͤber⸗ 
all ihre Dienſte anbieten. | | 


Mer feinen Zögling gut bilden will, foll 


VI. für fi) und durd) feine Behandlung, a) den 
Zögling ſchon gar nie zum Bbfen reizen, das 
heißt, nie durch Härte zum Zorne, durch 
Grämeley und immer wiederkommendes Tas 
deln zur Bitterkeit, durch Nachgiebigkeit aus 
Schwaͤche zur Schmeicheley und Quaͤlerey — 
bis wieder nachgegeben iſt, "Durch unweiſes 
Loben zur Pralerey, durch neugieriges Aus⸗ 
fragen zum vergroͤſſernden oder erdichtenden 
Erzaͤhlen, durch belohntes Anklagen zur 
Luͤge, durch gegebene Bloͤſſen zur abſicht⸗ 

lichen Benuͤtzung derſelben; 6) am: aller: 
wenigſten durch unnoͤthige Gebote bie, 
ſchuldloſe Freyheit des Zoͤglings beſchraͤnken, 
und durch Beſchraͤnkung zum Ungehorſame rei⸗ 
zen; c) auch, ſo viel er vermag, die frem⸗ 
den Anläfle, Reise, Beyfpiele des Bo⸗ 
fen aus dem Kreife des Zöglings entfernen; 
) vielmehr durch das reinſte Muſter eines 
| from⸗ 
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.der kindlichen Schönheit, bie der Erzieher 
- fefthalten, bilden, ftärken fol, das Schönfte, 


wenn es nicht das Trauen und Glauben an _ 


das Jöbere, wenn ed nicht Religion ift 
(n. V.) Bas ift das reine Beyfpiel des Gu⸗ 
ten, das der Erzieher in ſich und in andern 
dem Blicke des Zbglings vorhalten fol, an⸗ 
ders, ald das Benfpiel der flillen, ununters 
brochenen, im. heiligen Leben: erfcheinenden 
und durchſcheinenden Religion? (n. VL VIL) 
Mie kann dem Zdglinge das Gute zur Gleich» 
fams Natur werben, wenn ihm nicht der Blick 
zum Heiligen, wenn ihm nicht der Auf—⸗ 
ſchwung des Gemüthes zum Göttlichen, 
wenn ihm nicht Religion zur Gleichfam + Nas 
tur wird? (n. VII.) Was werben alle An⸗ 
leitungen des Zdglings zur Ordnung, zum 
. Dulden und Entbehren, zur ReinlichFeit, 


: sum Woblanftändigen, zum bevorfommens 


. den Wefen audrichten, wenn nicht fein Ins 
nerſtes eine gerade, feſte Richtung zum Maha 
ren , Guten, Schönen genommen hat; und 
wie wird die Richtung des Gemüthes zum 


wuneı, Guten ,' Schönen Veſandhen ge⸗ 
win⸗ 
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winnen koͤnnen, wenn fie nicht Michtung zum 
AUrwahren, zum Urguten, zum: Urfchbnen, 
wenn fie nicht. Religion geworben feyn wird ? 
(u. XI.) Was wird endlich in dem Erzieher 
bie einzelnen Züge, das Vorbild des Guten, 
die Liebe des Freundes, den Ernſt des Ges 
bieterö, die Beredſamkeit des Lehrers, und 
die unbefieglihe Langmuth des menichlis, 
chen Menſchen, wie in Einem .Bilde vereinie 
gen, wenn nicht Religion, (die die Seele 
des Quten, die Aütte des Getrennten, Das 
Band des. Vollfommenen iſt), dieſe Ders 
einigung zu ftiften vermag ? (n. XII.) | 
— — — Die Bildung des Zbglingd zur Re⸗ 
ligion ift alfo die Krone aller Bildung. Durch fie 
eigentlich wird, was bisher Menſchenkeim war, 
Menſch. Durch fie wird das Höchfte Bedürfs 
niß der Menfchheit befriedigt: Denn, was bes 
barf denn das Menſchenlind, um Menſch zu 
werden? 
Es bedarf 1. Wartung, bie e ed 3 mähret,; ers 
wärmet, pfleget, bewahret; 2. Disciplin, die 
pie Form der wilden Thierheit zuruͤcktreibt, und 


menfchliche. Geberde anbildet; 3. Unterweifung, 
die 
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bie der ſchͤnen Menſchenform heraushilft; 4. An⸗ 
führung zum religioͤſen Sinn und Ceben, 
wodurch die fehönfte Menſchenform in fhönfter 
Fuͤlle hervortritt. 

Das Menſchenkind geht demnach viererley 
Stufen durch, bis es Menſch wird; iſt Saͤug⸗ 
ling; wird Zoͤgling, ohne Lehrling zu ſeyn; 
wird Zoͤgling und Cehrling; wird Zoͤgling und 
Lehrling in der Schule der Religion. 

Mit der Bildung zur Religion iſt alſo die Er⸗ 
ziehung geſchloſſen, denn die Menſchenpflanze — 
iſt Menſch geworden. 





Zweytes Hauptſtüd. 
Realiſirung der Idee des Erziehers in Fami⸗ 
lien ‚ duch Information, in Schulen, in 

Inſtituten, in der Schufe des Lebens, 








Erſter Abſchnitt. 
Von ver Belebung in. Samiliem, - 
RE 
Dar die Aettern bie natürlichen Erzieher ber 


Kinder ſeyen, if mir dem Worte Pater, Mut⸗ 
ter 
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Gute fol alfo durch‘ Erziehung — dem Fbglinge 
bie fiegendfte aller feiner "ingemöhnungen, fie ſol 
ihm gleichſam Natur werden. 

Gleichſam Natur muß in ihm werden die 
"Scheu vor allem Böfen, und died im Kleinen, 
wie im Groffen. ‚Kein unwahres Wort, 
feinen liebloſenVBlick, Teinen harten Laut, 
feine Geringachtung des geringfcheinenden 
» Menfchen,, keine fhambeleidigende Ges 
berde, keinen fremden Heller I” 


Gleichſam Natur muß in ihm werben ber 
Reſpect für das Höchfte, (für Gott), für alles 
Heilige, und dad Heichtauffehauen zu Gott. 
„Ueberall fieht mich Gottes Auge: auch Gedan⸗ 
ten fieht fein Blick: vor feinem Auge will ich 
wandeln: feinen Geboten ziemt der erſte Gehor⸗ 
ſam: Ihm weihe id) mein ganzes Herz.” 


Gleichſam Natur muß In ibm werden daB 
Gebet des Herzens -zu Gott . „ . ohne welches 
Religion und Tugend den Athemzug und ben 
Yulsichlag — Ihre Seele verloren haben. 


* Dazu gehdrt wohl aud) die frühe Unges 
woͤhnung der Kinder zum berslichen Morgens 
Ubend: Tiſch— Gebete. Ich weiß alles, was bie 

Sinn⸗ 
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Ungeftraftheit allherrſchend werden su laſſen. 
Aber dies ift gewiß Verfündigung an der Mit 
und an der Nachwelt. Dentt a) das Heilig⸗ 
fie, was die Menfchheit hat, das Band der 
gehe, Idfet fih nad) und nach in die Anarchie 
der Cuſt auf, und b) bie hoͤchſte Pflicht der 
Aeltern, bie Menfchenkinder zu Menfchen zu bil⸗ 
den, wird eine Unmoͤglichkeit. | 

Es ift alfo nicht nur eine Sünde an der 
Menſchheit, die Hand der Erziehung von den _ 
Weſen abzuziehen, die nur durch Erziehung 
Menſchen werden Fönnen, fonbern es ift noch 
ein gröfferes Verbrechen an der Menfchheit , die 
Unordnung der Geſchlechts luſt fo hoch fleigen 
zu laſſen, daß die Erziehung in dem Maaße 
unmoͤglich wird, in welchem die groſſen Staͤdte 
der Welt allmaͤhlig weiter nichts, als eine durch 
Mauern eingeſchloſſene Reihe privilegirter und 

nuprivilegirter Bordelhaͤuſer werden. 
Wenn ich von der Unordnung meiner Zeit 
den Blick weg, und auf die ewige Ordnung der 
Dinge hinwende: ſo unterſcheide ich eine zwey⸗ 
fache Erziehung in Familien; eine die vorangeht, 
ehe die Kinder ſind, und an das Licht treten; 
die 
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lachen, durch Aeuſſerung ihrer Schadenfreude 
ben wohlthaͤtigen Effect der Beſchaͤmung nicht vers 
eiteln, sder gar einen ſchaͤdlichen veranlaffen , 
oder felber einen gröffern Zehler begehen, als 
deſſen Beflrafung in ihren Augen vorgenommen 
wird, 

13) Berbinde in der Strafe mit dem, was 
ſtrafen fol, etwas, das die Kräfte zum Beſten 
des Zöglingd befchäftigen Tann. Wenn du ihn 
von der gemeinfamen Erholung abfchneibdeft und 
mit Zimmerarreſt belegeft, fo gieb ihm ein Pens 
fum, eine Schularbeit dazu. 

14, Unter ben koͤrperlichen Strafmitteln für 
Jüngere 3öglinge laffe man die Rut he als das 
ſchicklichſte, unſchaͤdlichſte und eingreifendfte 
Im Befie ihres Vorranges: der Gebrauch der 
Wolter hat fie gebeiliget , und die einſtimmige, 

. beharrende Voͤlkerſitte — mag wohl aud) ein Kris 
gerium der Wahrheit feyn, das unfere Logik zu 
wenig fennt. 

2 Rind! fpielen mit der Authe darfſt du 
nicht, ſpricht die philoſophiſche Mutter im Dorfe. 
Dort am Fenſter ſtecket fie; als Warnungs⸗ 


mittel muß fie dir ſtete vor den Augen, und 
als 
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als Strafmittel deiner Mutter bey der Hand 
ſeyn. 

15) Kindern, Air die nichts einen Reiz zu has 
ben fiyeint, als das Vergnügen der Sinne, un! 
‚die dabey träge find, kann man jedes befondere 
Vergnügen, als Belohnung ihres Sleiffee 
anFünden, und unter dem Bedingniffe, daß 
fie fleiffig find, auch werden laffen, bis fie 
eines edlern Spornes empfaͤnglich werden. 

16) Kindern, die naſchhaft, oder an beffere 
Speifen gewohnt find, kann man bie Entziehung 
der beſſern Speife, ald Strafe des Unfleiſſes, ans 
- Finden, und — denn muß man fie auch eintres 
ten laſſen. 5 

17) Kindern, bie Sinn haben für die Ehre, 
mit den Aeltern 3u efien, wird dad Alleineſſen 
als Strafe angedrohet, und dann auch verfüget. 

18) Nie begnüge fi) der Erzieher, geftraft 
zu haben. Geftraft ift noch nicht gebeffert — er 
werde nun auch der heilende Arzt, nachdem er 
bie Stelle ded Richters vertreten hat. Er zeige: 
der Zehler fen Aufferlich beftraft, aber innerlich 
nicht gebeffere, und aͤuſſerlich nicht auf immer 
vermieden, Er laſſe den Geflraften das Schande 

liche 


949 * 

ten, alſo die ganze Neigung bed Verzogenen wi⸗ 
der fi) haben. Es muß eine alte Gleichſam⸗ 
Natur ertödtet, und eine neue Gleichſam⸗Na⸗ 
tur gebohren werden. Und Ertoͤdtungen aller 
Art, Geburten aller Art find nie ohne We 
hen: Diefe Wehen find defto großer , je tiefer 
die Wurzeln der Angewöhnung fchen gegraben 
‚haben ‚:und je mehr Angerobhnungen durch neue 
verdraͤngt werben follen, Dadurch wird aber 
‚aud) von einer andern Seite neu seinleuchtend , 
dag die fittlihe Bildung nie zu frühe anfangen 
Tonne , weil mit fpäterem Aufange die Zahl der 
‚Entwöhnungen , die die Angewöhnung zum Gu: 
‚ten vorausſetzet, grdfler, und dad Wer der 

Entwbhnung felber fchwieriger werben muß. 

. Wenn aber Angewöhnung und Entwoͤh⸗ 
nung das Weſen aller Erziehung ausmachen , 
‚wenn bad Gute Bleidyfam - Natur werden foll: 
fo wird der, welcher feinen Zögling zum guten 
Menfchen bilden will, 

X. die Kine Bedingung, ohne bie: dee 
\ Gute Feine Gewohnheit, keine Gleichſauſe 
Natur werben kann, nie auffer Acht Is 
fen, und an ihrer Erfüllung unabläffig 
arbeiten. . Er wird z. B. das Wort: Vergiß 
"deines Gottes nicht, denn. Gottes vor 
geſſen 
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muth — das ſchwerſte Kunſtſtuͤck des Erziehers, 
iſt wohl auch das unentbehrlichſte in der morali⸗ 
ſchen Bildung. Wenn dem Manne der Gedulde⸗ 
faden reißt, was ſoll aus dem Kinde werden? 
Sobald das Verdrüßlide, das Graͤmliche 
in die Mienen des Erzieherd tritt, fo hat er ges - 
nug zu thun, um fich zu bewahren und zu regien 
ren: wie follte er noch der Wächter und Führer 
eines Unmündigen feyn Tonnen? Und dann ver⸗ 
ſcheuchet er dad Zutrauen des Zoͤglings. Und dann 
martert er den Unfchuldigen mit peinlichen Fra⸗ 
gen, bittern Yuelegungen, harten Zumuthungen. 
Und dann verwandelt er die Lernſtunden fich und 
dem Zdglinge in Folterftunden. Und dann bedürfte 
erfelber eines Freundes, ber die Stelle der Vers 
nunft an ihm verträte: wie folfte er nun Die Stelle 
der mindigen Vernunft — die ihm felbft noch 
feblet , an einem anderen Unmündigen vertreten? 
Wer feinen Zögling gut bilden will, 
zu der, (umendlih mit Einem Worte allet zu 
fagen), komme nicht nur hie und da auf zuclis 
gion zuruͤck, ald auf etwas, dad aud) Merrh. 
hat, und das etwa einen groſſen Werth 


hat; ſonderu er ſetze die Religion ſchlecht⸗ 
weg 


n 
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jedem Tage ſeltner wird: fo kann ſich wenig⸗ 
ſtens der Kenner nicht verwundern, daß das 
„Gleichſam zur Naturwerden des Guten‘ je 
länger je mehr ein opus rarum werde. 


Mei feinen Zögling sum Guten bilden will, 
der gewoͤhne ihn 


x. ‚auch zu dem, was fuͤr ich allein, noch ich 
. tugendlich ift, aber der Tugend vorarbei: 
tet, ihre Uebung erleichtert, und wenn all: 

; belebenber. Tugendſinn hiuzukommt, auch 
Tugend wird, Das it; 4) zur Ordnung 
des Lebens, bed Kernens, des Mer: 
gnuͤgens; 5) zum Dulden bed:liyan- 
genehmen, das im: Leben micht mangelu 
kann, und zum Entbehren des Ange 
nehmen, sm Sufßiserund Abſtina ⁊x.; 
c) zur ReinlihPeit in Allem, 4) zum 
Woblanftändigen umshidlihen; 
e) zum bevorfommenden, Dienfifer 
tigen, gefälligen. Weſen. Dieſe Anger 
wöhnungen hauen das Holz vorher aus Dem 
Rohen, und bilden nachher der Statue die 
Tugendgeberde an, die ſelber Tugend wird, 
ſobald fie die Tugendſeele belebet. Nur duͤr⸗ 
fr die Angewöhnungen, zum Schicklichen, 
Se 
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“der Findlichen Schönheit, bie ber Erzieher 
fefthalten,, bilden, ſtaͤrken ſoll, das Schönfte, 


wenn es nicht das Trauen und Glauben an. _ 


das Höhere, wenn ed nicht Religion ift ? 
(a. V.) Was ift das reine Beyſpiel des Gu- 
ten, dad der Erzieher in ſich und in andern 
dem Blicke des Zoͤglings vorhalten fol, an⸗ 
ders, als das Beyſpiel der ſtillen, ununter⸗ 
brochenen, im heiligen Leben erſcheinenden 

und durchſcheinenden Religion? (n. VI. VII.) 
Wie kann dem Zoͤglinge das Gute zur Gleich⸗ 
fan» Natur werden, wenn ihm nicht der Blick 
zum Heiligen, wenn ihm nicht der Auf— 
fhwung des Gemüthes zum Göttlichen, 
wenn ihm nicht Religion zur Gleichfam + Nas 
tur wird? (n. VII.) Was werden alle An⸗ 

leitungen des Zoglings zur Ordnung, zum 
. Dulden und Entbehren, zur Reinlichkeit, 


zum Wohlanftändigen, zum bevorfommene 


den Wefen ausrichten, wenn nicht fein Ins 
nerſtes eine gerade, fefte Richtung zum Wah— 
ren, Guten, Schönen genommen hat; und 
. wie wird die Richtung des Gemüthes zum 


| Kamen, Guten, Schönen Beſtandhen ge⸗ 
win⸗ 
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winnen Finnen, wenn fie nicht Nichtung zum 
; Urwahren, zum Urguten, zum: Urfchönen, 
wenn fie nicht. Heligion geworden feyn wird ? 
(0. XI.) Was wird endlich in dem Erzieher ' 
die einzelnen Züge, dad Vorbild des Guten, 
die Liebe ded Freundes, den Ernſt deö Ges 
bieterö, die Beredſamkeit bed Lehrers, und 
die unbefiegliche Langmuth des menfchlis 
chen Menſchen, wie in Einem Bilde vereinie 
gen, wenn nicht Religion, (die die Seele 
des Guten, die Ruͤtte des Getrennten, das 
Band bes Vollkommenen iſt), dieſe Vers 
einigung zu ſtiften vermag ? (n. XII.) | 
— — — Die Bildung des Zoͤglings zur Res 
ligion ift alfo die Krone aller Bildung. Durd) fie 
eigentlich wird, was biöher Menſchenkeim war, 
Menſch. Durch fie wird das hoͤchſte Bedürfs 
niß der Menfchheit befriediger, Denn, was bes 
barf denn das Menfhentind;, um Menfch zu 
werben ? 
Es bedarf 1. Wartung, bie e ed naͤhret, ers 
wärmet, pfleget, bewahretz; 2. Disciplin, die 
pie Form ber wilden Thierheit zuruͤcktreibt, und 


menfchliche. Geberde anbilber;. 3. Unterweifung, 
die 
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bie Der ſchͤnen Menſchenform heranshilft; 4. An⸗ 
führung zum religiöfen Sinn und Heben, 
wodurch die ſchoͤuſte Menſchenform in ſchonſter 
Fuͤlle hervortritt. | 

Das Menfchenkind geht demnach viererley 
Stufen durch, bis es Menfch wird; ift Saͤug⸗ 
ling; wird Zögling, ohne Lehrling zu fern; 
wird Zögling und Lehrling; wird Zögling und 
Lehrling in der Schule der Religion. 

Mit der Bildung zur Neligion ift alfo die Er: 
giehung gefchloffen, denn die Menfchenpflanze — 
ift Menſch geworden. 





Zweytes Hauptſtuͤck. 
Realiſirung der Idee des Erziehers in Fami⸗ 
lien ‚ duch Information, in Schulen, in 

Inſtituten ‚ tn der Schule des Lebens. 








Erſter Abſchnitt. 
Von der Erziehung in Kamilien. 
33. | 
Daß die Aeltern bie natuͤrlichen Erzieher ber 


Kinder ſeyen, if mir dem Worte Pater, Mut⸗ 
ter 


5) zur 2 | 
ter, zu deutlich ausgeſprochen, als daß es miß⸗ 
verſtanden werden konnte. Denn, als Aeltern, 
haben ſie die Pflicht im Gewiſſen, und als 
menſchliche Aeltern den Trieb im Herzen, den 
Kindern, denen durch ſie das Daſeyn geworden 
iſt, auch zum vernuͤnftigen Seyn in der Welt 
zu verhelfen. Die Erziehung iſt alſo Pflicht, von 
der man ſich durch keinen Ceichtſinn, durch keine 
groſſe und kleine Geldesſumme, durch kein Beye 
ſpiel der Gefuͤhlloſigkeit, und durch keine Alge⸗ 
meinheit dieſes Beyſpiels loskaufen kann. 


e «€ « 


Es tritt mir hier nicht nur die unbändige 
vaga libido, die mit den Pflichten der Ehe fpielt, 
und die Pflichten der Erziehung fi fi) felber un- 
möglich macht, ale der Satan unfers Geſchlech⸗ 
tes ins Auge, ſondern noch ein groͤſſeres Verge⸗ 
hen ... Es ſcheint nämlich nach und nach faſt ir 
allen gebildeten Laͤndern allgemeine Welt 
Marime zu werden, Mord und Diebſtahl 
allein zu firafen,, und die zügellofe Wohlluſt, 
ob fie gleich die erſte Moͤrderin und Raͤube⸗ 


sin ift, durch Ungefiraftbeie oder Ouaſi⸗ 
Uns 
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Ungeſtraftheit allherrſchend werden zu laſſen. 
Aber dies iſt gewiß Verſuͤndigung an der Mit⸗ 
und an der Nachwelt. Denn a) das Seilig⸗ 
ſte, was die Menfchheit hat, das Band der 
Ehe, Ihfet ſich nach und nach in die Anarchie 
der Luſt auf, und b) die hoͤchſte Pflicht der | 
Aeltern, die Menfchenkinder zu Menfchen zu bil⸗ 
den, wird eine Unmoͤglichkeit. 
88 if alſo nicht nur eine Suͤnde an der 
Menſchheit, die Hand der Erziehung vonden 
Wefen abzuziehen, die nur durch Erziehung 
Menſchen werden koͤnnen, ſondern es iſt noch 
ein groͤſſeres Verbrechen an der Menſchheit, die 
Unordnung der Geſchlechtsluſt fo hoch ſteigen 
zu laſſen, daß die Erziehung in dem Maaße 
unmoͤglich wird, in welchem die groſſen Staͤdte 
der Welt allmaͤhlig weiter nichts, als eine durch 
Mauern eingeſchloſſene Reihe privilegirter und 
auprivilegirter Bordelhaͤuſer werden... 
Wenn ich von der Unordnung meiner Zeit 
den Blid weg, und auf die ewige. Ordnung der 
Dinge hinwende: fo unterfcheide ich eine zwey⸗ 
fache Erziehung in Familien; eine, die vorangeht, 
ehe die Kinder ſind, und an das Licht treten; 
die 
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die zweyte, die den Kindern, die da find, 
handbietet. 5 


34 


Die Erziehung erſterer Art, die 

Vor⸗Erziehung. 

1) Die ewige Ordnung der Dinge ſpricht in 
jedem Gemuͤthe, das ein Ohr für fie hat, dad 
Giefet laut aus„Jede Vereinigung der Ges 
fhlechter vor den Jahren der Mannbarkeit 
und Reife bed Körperd, oder in einem Zus 

ſtande der Zerrüttung ber koͤrperlichen Kräfs 
te, oder in einertugendwidrigen Gemuͤths⸗ 
verfaſſung, die den thierifchen Zrieb ihm 
ſelber läßt, oder auch ohne alle perfönliche 
Liebe, aus bloffer Rüdficht der Politik, Des 
fonomie, Convention ift eine Art Vergehen 
an der Menfchheit, und rächet fi) wohl auch 
felber an der Nachlommenfchaft, indem fie 
das individuelle Verderben der Menfchheit 
mit dem Leben auf die Nachwelt fortpflanzet.“ 
Mer alfo gut genug ift, um feine Pfliche 
gegen die Menfchheit erfüllen zu wollen, und 


Religion genug hat, um fich felber nad) den 
For⸗ 
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Forderungen der Tugend bekaͤmpfen und be⸗ 
herrſchen zu koͤnnen: der wird es als einen 
Theil der vorangehenden Erziehung, die 
dem fommenden Geſchlechte werden ſou, an⸗ 
ſehen: 
IL Die Erwachung des Geſchlechtstriebes ı vor den 
Jahren der Reife weder in ſich, noch in an⸗ 
‚, bern zu beguͤnſtigen, und alles zu meiden, 
was ihn zu früh wecken kann, als: reizende 
Nahrungsmittel, LKüfternheit der Phantafie , 
Umgang mit Wohlluſtkranken; 
U. Auch in den Jahren der. Reife alle gewalts 
- fame Reizung und alle Befriedigung des Ges 
ſchlechtstriebes, „auſſer ben Graͤnzen der Che 
und wider den Zweck der Ehe“, fi) zu vers 
ſagen; 
II. Jeden Antrag zur Verehelichung aus bloß dko⸗ 
nomifchen, politifchen Rudi chten, ohne das 
Intereſſe ver Liebe, zuruͤckzuweiſen; 

IV. Jedem Reize zur ehelichen Beywohnung im 
kranken Zuftande, oder in einer unfittlis 
chen Gemütbsftimmung zu wiberftehen; 

V. Su der Wahl des Gatten, nicht nur bie Mes 
ligion und Tugend nicht nur die Reife der 

Jahre 
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Jahre tind die Geſundheit, fondern auch 
dia Stimme ber Ziebe, ohne die Feine Ehe 
gedeihen kann, zu Rathe zu ziehen, und ents 
fcheiden zu’ laſſen. 

Da die ſittliche Gemittheſtmenetg alle 
Veberfpannung und alle Rohheit, alle Uebers 
verfeinerung und alle Erfchlaffung der Ges 
fühle ausschließt, fo wiefie Drönung und Maaß 
in unfer inneres und äuffere® Leben bringts fo 
muß wohl and). 

VI. Die Ordnung und die Maͤſſigung aller 
Triebe als Grundbedingung aller 
kuͤnftigen Erziehung, die den Kindern bes 
reitet wird, ehe fie find — angejehen wer 
ben. 

Es ift alfo nicht genug, daß der Fünftige 
Gatte den Gefchlechtötrieb beherrfche, er muß 
alle Triebe beberrfdhen lernen, um Ein⸗ 
heit, das ift, Ordnung und Maaß in fie brins 
gen zu koͤnnen. Meine, ungefchwächte Jugend, 
Die weder durch Unordnungen, die That wurs 
ben, noch durch unreine, glühende Phantaflen, 
Die nicht That werden konnten, in ihrer Lebends 
fülle angegriffen ward, ift alſo 

VII. 


3 
3) Ben Austheilung des Lobes und Tadels ſey 
der Erzieher ſehr ſorgſam, um weder der Eitel⸗ 
keit, noch der Muthloſigkeit, noch dem Tro⸗ 
tze in die Haͤnde zu arbeiten. 
6) Indem man den Zoͤgling durch das Ehrge⸗ 
faͤhl treiben will, fol man das ſchwerſte Kunſtſtuůck⸗ J 
gen zu treffen verſtehen, — Ehtgefuͤhl, ohne 
den faſt immer miterwachenden Eitelkeits⸗ 
trieb, zu wecken. Daran gewoͤhnen fell man 
ihn, 4) nur bad Urtheil des Guten und des Ver: 
ftändigen zu achten; 5) auf Dinge, die nicht _ 
nur Fein Verdienft der Perfon find, fondern aud) 
unter den Gegebenen deßhalb weit unten flehen, 
weil fie nicht Gaben des Menſchen find, (ale 
Geld, Geburt, Glanz des Hauſes), Keinen fols 
den Werth zu legen, der der Perſon einen 
verfchaffte; auch feinen ſolchen Werth, ben die 
Naturgaben, Gefundheit, Schönheit, natuͤrli⸗ 
er Wis ıc. habens c) das, was bes Lobes 
wegen gefchieht, für lobensunwerth zu 
‚halten. Uber, wer wird dies Kunſtſtuͤckgen trefs 
fen , wenn nicht die Furcht des Herrn das herrz 
fchende Gefühl des Zdglings geworden if, alfo 
auch das Ehrgefühl beherrſchet? Deßwegen erin⸗ 
nere ich auch hier wieder, daß in der Furcht des 
Herrn alle Moral coneentritt ſeyn muͤſſe, wenn 
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Schwangerſchaft; alfo bad Sreyfeyn vog 
läfligen Sorgen des Herzens, wu 
peinlichen Aengfien des Gewiſſens, 
von anſtrengenden Rechnungen bes 
‚Bopfes; alfo dad Freyſeyn von Leiden 
ſchaften, die Her md Geift in Unruhe 
ſetzen, und fi dem Kinde mittheilen;. alfo 
auch das Freyſeyn von ernſten, truͤben, 
ſchwarzen Vorſtellungen, die aus den 
Herzen in den Kopf aufſteigen, und wieder 
zuruͤckgehend — Mutter und Kind durchdrin⸗ 
gen; alſo das Sreyfeyn von den graͤm⸗ 
‚ lien, verdrüßlihen Wefen, das 
man böfe Laune nennt ; 
I. Die EnthaltfamPeit der Mutter vom 
rauſchenden Vergnügungen, von 
glänzenden Feſten, von betäubem 
den GSeſellſchaften; 
ill. Die angftlofe Selbfbewahrung in 
Hinſicht auf Luft, Witterung, Kleidung, 
Speiſe, Tranf, Wärme, Rälte, Schlaf; 
IV. Meidung ermattender Arbeiten, 
heftiger Bewegungen, anbaltens 


der Annrengungen, ales erſchuͤt⸗ 
Li. Sec 
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einige unter vier Augen, andere vor vielen Ben 
gen gezüchtiget ſeyn, 

9) Traue den Thraͤnen des Geſtraften ut 
den Verheiffungen bes Belohnten nicht, fonders 
erkläre dich mit beftimmten Ja, Nein: da wels - 
left überall nichts, als nur Die Xhatenprobe ents 
‚scheiden laſſen., 

10) Iſt der Zögling durch die Pubiicität des 
Fehlers ſchon ſelber beſchaͤmt und gerührt genug: 
ſo laß ihn ſeinem eigenen Gewiſſen uͤber; ſonſt 
moͤchteſt du ihn durch hinzukommende Demuͤthi⸗ 
gung wild oder wenigſtens gleichguͤltig gegen Lob 
und Tadel machen. Spaͤterhin magſt du es ihn 
fuͤhlen laſſen, daß du den Fehler durch dein 
Schweigen nicht billigen /ſondern nur den Feh⸗ 
lenden durch Nichtſtrafen ſchonen, und. durch 
Schonung ihm Muth zur Selbft » Befferung eins 
flöffen wollteſt. 

x1) Unterfcheide die Gemuͤthsarten der Zoͤg⸗ 
linge; einige laffen fi) durch die leifefte Beſchaͤ⸗ 
mung leiten, andere Fonnen nur durch dffentliche 
Schande ind Geleid gebracht werben. 

12) Wadje, daß, wenn dein Zögling vor ans 
bern in beſchamt werben muß, die andern durch Aus⸗ 

32 lachen, 
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lachen, durch Aeuſſerung ihrer Schadenfreude 
den wohlthaͤtigen Effect der Beſchaͤmung nicht vers 
eiteln, oder gar einen ſchaͤdlichen weranlaffen, 
oder felber einen gröffern Zehler begehen, als 
deſſen Beſtrafung in ihren Augen vorgenommen 
wird, Ä 
13) Verbinde in der Strafe mit dem, was 
firafen fol, etwas, dad die Kräfte zum Velten 
des Zoͤglings befchäftigen Fann. Wenn dn ihm 
non der gemeinfamen Erholung abfchneideft und 
mit Zimmerarreft belegeft, fo gieb ihm ein Pens 
ſum, eine Schularbeit dazu. 

14) Unterden Förperlichen Strafmitteln für 
füngere Zöglinge laffe man die Rut he alsdas - 
ſchicklichſte, unfchädlichfte und eingreifendfte 
im Beſitze ihres Vorranges: der Gebrauch ber 
Voͤlker hat fie gebeiliget , und die einſtimmige, 
beharrende Völkerfitte — mag wohl auch ein Kris 
terium der Wahrheit feyn, dad unfere Logik zu 
wenig kennt. 

s Rind! fpielen mit der Ruthe darfft du 
nicht, ſpricht die philoſophiſche Mutter im Dorfe. 
Dort am Fenſter ſtecket ſie; als Warnungs⸗ 
mittel muß fie Dir ſtets vor den Augen, uns 

| 6 
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ie Schoͤnheit, "um die Beſundheit, 
:: am. den Adel.ber' Nachkommen das hoͤchſte 

Verdienſt haben muͤßte, wenn fie:-im männ: 
: lichen und weiblichen Befchlechte-fp viel Seyn, 
CLeben und Beftnndheit'gewonneirkänte‘;:daß 
*: fiebeyde Gefihlechter vor. der Ehelichangrd es 
3. wehren, In: der Ehelihung Teitem, und 
“tin dem Eheſtande selber reg reren koͤnnte: 
fe fol fie allerbings nicht bloß kaderwitkli⸗ 
chen Erztehung der Kinder, fondern auth in 
Hinſicht auf vie Erztehung derAel⸗ 
seen, und in Hinſicht auf die urfpruͤngliche 
Bitduns des Kindes“ — voberau ſtehen 
Be Tue EB BT URL MT: 
une, Een 3 man din Fr 
| Die „Besievungawepenn * die 
Nacherztehunge 
J. Der Naturbeſtimmung nach iſt sera er 
die Amme, der Vater der Lehrer des 
Klndes, beyde Heer; t eh er’ a —2 
wrid bie Sartiite bet angemeſſenſte Boden, 
aus dem ’die' "pflänge dhne Vaththeit nicht zu 
tab verpfi werben Hann." | 
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"Die Mutter: fen Amme, ſpricht dies Na⸗ 
tur, und ſey Amme fuͤr ihr Kind! Und, wie 


die Mutter im Zuſtande der Schwangerſchaft 


ſich in angſtloſer, froher, liebevoller Safe 


- fung halten mußte, um nicht Züge des Ange 


fligen,, wilden, unruhigen Weſens dem Kinde 


mitzutheilen: fo foll fich auch die Säugende 


In. derfelben Faſſung belten, um nicht: mit der 
Muttermilch Giftftoff in Leib und Seele des 
Kindes zu verpflanzen.. : Religion und Lieb: 


find — bie beften Saͤugammen, wie.die bes 
: fen Mütter, . Und, wie der Vater Erganger 


des leilichen Lebens :.fo foller auch Erzeuger 
des freuen, vernünftigen (geiftigen ) Lebens, 
und als Hanpt der Familie, auch dag Haupt 


: der Erziehung, und-der erite Lehrer des Kine 


Geberde, ſeyn. a 


des mit Kiebe, mit That, mit Worten, mit 


von 
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3 Timo mio. „2? 
Als Ersteben haben; Dig, eltern du vch 


ſich, fo weit fie es permägen,. die drepfache 


Bildung des Kindes, ‚die: Förperliche „ die 
verſtaͤndige die heilige, na, von Sie es durch 


ſich nicht vermogen, durch Erziehungs en 
— Epui⸗ 


—* 
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huͤlfen, nad ihrem beſten Wiſſen und Koͤn⸗ 


nen, zu befördern. .  - Ma FE Fuss 


: Yes alſo, was das erfte Hauptſtuck vos 


der Runft des Praichers uͤberhaupt dars 
. gelegt hat, ſollte hier, als Samilden: Anged 
legenheit, als Arlterns Pflicht, als haͤus⸗ 
che Kunſt wiederholet und > näher befkimmee Ä 
... werden, 47 Fa re 


Bon diefer häuslichen Kunſt n win * nun⸗ 
das Ganze vorausſetzeüd, bloß: Einzelnes, 


fuͤr das Beduͤrfniß der Familie, in manregung 
zu vringen ſuchen. * 


$ 


Die körperliche Erziehung kann in der enftens 


: Epoche — weiter nichts als Wertung 
und Pflege. fen, und die Wartung und 


Pflege Fein anderes Gebot haben, alss ul 
die junge Kraft in froͤhlichem Gedeis 


Ben“ ſich felber entwickeln.“ Wozu woll⸗ 
keſt du auch das Laͤcheln des Kindes ohne 
Nocth truͤben, da wie: Augenblicke noch ſchon 
kommen werben, "din ed nicht nul truͤſen, 


.n. 


fondern verfhenchen?? 1. 3 


Dies einfache — aber in den gewbhn⸗ 
Iren Kinderituben aus Unoerfiand uhk ans Mün- 


gel 


\ 
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gel an Liebe, gar oft übertreten. Wem begegs 
nen bier nicht Die fieben Tod : und AJauptfünden 
der gewöhnlichen Rinderfiube: 1) bie Uns 
reinlichkeit; 2) die Emtsichung derfris 
fben Auft; 3). das ſtete Dampfbad; 
4) daB felte Rinwideln; 3) das gemalt: 
ſame Einwiegen; qhe die Verwandlamg 
des natuͤrlichen Hungers in muͤſſige Cuͤſternheit 
durch das, was man Zupf, Zapfen, Schnuller 
nennt; 7) in dem. Schreyen: des Kindes; wicht 
das Beduͤrfniß des Hungers, nicht ben Musbrud 
des Schmersens, nicht die Sorderung Der Va⸗ 
tur, nicht den Eigenſinn unterfcheiden , ſondern 
ahne Unterſchied es entweder unbefriedigt:lafs 
ſen, oder geradezu und ef jedem weuc.he 
friedigen? 


4 Zum. frdhlichen Gedeihen dee Kindes geſdet 
auch die Entwickelung des freundlichen We 
ſens durch die Magie der Freundlichkeit. Kein 
Menſch ſollte ſich einem Kinde mit einem an⸗ 
dern als freundlichem Angeſichte naͤhern; denn 
das Kind verſteht die Naturſprache, ehe es 


die Mutterſprache verſteht; .verfieht: die 
Spra⸗ 


2 Sprache der. Freude, dieder Mutter, dem 
Freunde des Hauſes im Auge glaͤnzet, ehen es 
"Das: Wort verſteht. Und nicht nur verſteht 
das Kind die Sprache der Nakue, den Freude, 
2: Ber, Kiebes;. Liebe wedt auch Liebe. Es er⸗ 
wached in Ach Kinde, Das die Freude im Au⸗ 
Zige lieſt eine ähnlicher / Stiaamung in Herzen. 
i Anderſo muͤßte ‚der Heim⸗ der Freundlichleit 
1. fruͤh hervorbrechtn. Ri 7 
ante 4: BUIG BEEHTL Are BE un“ en ur Pe 
5. Wie. HieMuster: diergebohrne Amme, und-bie 
? erſte Lehrerin des freundlichen Weſens durch 
3 Freundlichkeit, ſo iſt fie, auch mir. der uͤbrigen 
5 Natut bie gebohrue Sprachmeiſterin für das 
e "Bin; wie die Natur dem Kinde vortonet, 
ſo jermtibad.Kind dieſe Tine nachbildenz aber 
mniigend tdnet bie Natur dem Kinde verſtaͤnd⸗ 
Alicher andieblicher nori,-eld. durch Die Mut⸗ 
Ater.Nachdem das Auge! die Gegenſtaͤnde 
ſchauen, bad: Ohr die Thne hoͤren, der 
Taſtſinn die Körper anfaflen: gelernt, und 
bad Gedoͤchtwß. das Wiedererkennen mog⸗ 
rt lich genracht hät :-.fg: erfindät fich das Kind 
er eine Ewoche. ‚ERgeht.,; yon ber Mui⸗ 
zer 
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ter geführt, von. dem Schrey,. durch das 

: Kallen, zum Spreden Äber. 

‘6 Die Mutter it, fo wie bie gebohrne Sprach⸗ 
: meifterin für das Kind, fo auch die Erfin; 

derin der lieblichen Unterhaltung filr das 
Kind. Sie fehaffet Stoff für den Geſichts⸗ 
: Ahr: Tafts und Forſchſinn bes in ver Welt⸗ 
" anfchaumg verlornen Kindes. Selig die 
Murter auf dem Lande! Denn da iſt der 
Garten am Haufe, und im Garten Blu⸗ 
- men, und in jeber Blume eine neue Welt für 
das Kind, Go erfchaffer jeder Tag, jede 
- Stunde. neue Welten für ben. fchauenden 
»Blick: aber bie befte Welt iſt für das Kind 
doch immer nur im Auge der Mutter. eoncens 
triet ,„ in dem fich die Liebe bes 9 Wenerher⸗ 
zens fpiegelt, 

7. Die Mutter leitet das Dilbungewe, base 
. angefangen Sat, allmählig weiter, und wird 
- fpäterhin der Rectox Magnifieus, und fat im⸗ 
c mer, (weil der Daser aufler dem Haufe Ges 

ſchaͤfte hat), die ganze Univerfirät für den 
c.2ehrling , — fe: iſt bald Sokrates, indem 
ſie ihn Begriffe fuchen, finden laͤßt; batd Jo⸗ 


Br 


Kr. 379 


hames, indem fie ihn zu Chriftus weiſet; 


bald Marie, indem fie ihm kon dem Vater 


im Himmel erzaͤhlet; bald Hanna, indem fis 
den jungen. Sanmel beten, und den Ruf Got: 


tes verftehen lehret. Die. gute Mutter: hat 
zwey Drgane, durch die fle das Kind für: das 


Gute bildet; fie heiffen: Liebe, und: Religion, 
Als liebend iſt fie dem Kinde das Bild der 


Tugend. Als gottverehrend · wecket fie in dem 

Kinde den Kein der Religion. Und da Re⸗ 
ligion, und Liebe dem Weſen nach Eines find, 
ſo pfleget fie Durch Liebe die Keime der Reli⸗ 
gion, und durch Religion die Keime der Tugend, 
8: Indeß, da die Aeltern oft nicht koͤnnen era 
: ziehen „Linden. fie ſelbſt unerzogen und wohl 
auch nerzogen , ober yon Armut zu fehr gebrüs 


N 


cket find ); da die Aeltern oft nicht erziehen 


.. Wollen; indem fie dad Vergnuͤgen der grofs 


fen Welt dem häuslichen vorziehen .. oder viels 


:; mehr das leiztere nicht kennen: fo ift es für 
viele Kinder eine Wohlthat, wenn fie der 


. feübe Tod der Aeltern, oder die Armut, 


. “oder ern Zufall dem Boden der Familie ente 


reißt, und auf einen beffern; ( der fernen Vers 


wandt⸗ 


N 
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wandtfchaft oder der remden weit), 
verfeßet: 
9. Die Erziehung in Familien hat aſo, wie jede 
andere, eigne Hinderniſſe; ihre Wirkſamkeit 
‚hat, wie jede andere, eigene Bebingniffe ihrer 
Möglichkeit. Dieſe verbiemen es, bier bes 
.. fonders genannt zu werben: : .. 
zo, Wenn bie Erziehung in. Familien gedeihen 
ſoll, ſo muͤſſen beyde Theile erfiens: (neben 
‚dem, daß fie die nöthigen Kenntniffe von der 
Erziehung haben), in der.reinen Bots 
tes furcht überhaupt, und in der Liebe 
gegen die Kinder insbefondere, fo wie 
in unverruͤckter Treue gegen einander, har⸗ 
moniren, Eines feyn. Dann fonft if 
die religibs.= fittlihe Erziehung unmdglid). 
Was die Mutter bauet, Heißt der Vater wies 
der ein; was dad Wort bauet, wirft die 
That nieder. 
Treue im Relſpeete gegen Gott und ihr 
Gewiſſen ſoll fi ſie als Menſchen, Treue in 
Liebe gegen einander foll fie als Gatten, 
. Treue in Selbflaufopferäng für Kinder 


fefl fi als Aeltern auszeichnen, Dieſe Treue 
iſt 
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iſt bad groffe Drey: Eins, in dem bie Ael⸗ 
tern Eines. ſeyn muͤſſen, wenn fie erziehen 
ſollen. 
x1. Wenn die Erziehung in: Zauilien gedeihen 
ſoll, ſo muͤſſen die Yeltern.sweytens: gu⸗ 
> te/ ungerdorbene Hausgenoſſen wählen, 
. oder die Binfläffeder Boͤſen von dem Breife 
:; der. Rinder: abhalten koͤnnen. Denn,, ob 
...da8 Bbſe durch Heltern. oder durch andere 
Hausgenoſſen fidy in die junge Seele ergieße, 
% ..da8 ift im. Grunde des Verderbniſſes Einerley. 
sı. Entweder ‘gute Hausgenofien wählen, oder 
*. . ben Einfinß. der Boͤſen hemmen koͤnnen — ift 
.». fine unerläßtiche Bedingung. Das Erfte ijt 
»: aft nicht, wohl mild, „das Zweyte fo viel. 
fe als unmoͤglich. | 
x2. Menn bie: Erziehung in Fenlien gedeihen 
ſoll, fo muͤſſen drittens: die Kinder an die 
+ eltern „ und diefe an die Kinder durch Liebe 
.. fo angefchloffen ſeyn, daß die Kinder in ihren 
erſten Bildungsjahren felten von der Seite der 
* Mutter, und faft nie aus dem Auge der Muts 
. ter fommen — das. Auge der Mutter 
L ersiehhe: J nn. 
1% Wenn 
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13. Wenn die Erziehung im Familien gedeihen 
fol, fomuß viertens: beſonders die Mut⸗ 
ter ein lebendiges Muſter der Religion 

“ und ber Berufstreue ſeyn das Vor—⸗ 
pild der Mutter erzieht, - 

24. Wenn die Erziehung in "Familien gedeihen 
ſoll, ſo muͤſſen fünftens:. die diteren Ge⸗ 

ſchwiſter die juͤngeren bilden helfen, alſo Fa⸗ 

milien⸗Sinn in den fruͤhern Kindern ſchon 
vorgebildet feyn. Denn nichts erleichtert z. ©. 

die Bildung der. zweyten Tochter fo ſehr, als 
das Muſter, das ihr an der erſten, als Vor⸗ 
Maͤnnin, uͤberall ins Auge leuchtet. Daher 
iſt es ſo ſchwer, den Erſtgebohrnen zu erzie⸗ 
hen. Daher in edlen, harmoniſchen Familien 
ſo eine harmoniſche, ſich gleiche Erziehung. 
Die feine Sitte, die ſchoͤne Liebe, die zarte 

Lieblichkeit geht immer von dem Altern Kinde 
zu dem jüngern, wie von Hand zu. Hand herab, 

15. Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
fol, fo muͤſſen die Aeltern, die fich einen 
Erziehungsgehälfen zu verfchaffen vermögen, 
fehstens: nicht nur in der Wahl desſel⸗ 
ben state ſeyn, fondern überdem Flug 

feyn, 
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feyn, fein Anfehen zu gründen und zu erhals 
ten; großmuͤthig feyn, fein Berdienft belohs 

— nen zu wollen; vermögend ſeyn, es belohnen 

zu kbnnen; billig ſeyn, die Forderungen an 
ihn nicht zn übertreiben; thaͤtig und verſtaͤn⸗ 
dig feyn, um zur Erziehung mitzuwirken, 

36. Da nun die Erziehung in Familien nur un 

ter den gegebenen Bedingungen 

gedeihen kann, biefe Bedingungen aber, in 
hundert Fällen gegen einen, nicht nur nicht 
eintreffen, ſondern vielmehr ihr Gegen- 
theil ftart finder: fo ift das Näthfel, war- 
um bie Samiltenerzichung fo ſehr theils 
verwahrloſet, theile verfehrt getrieben 
werde, auf eine fo auffallende als traurige 
Weiſe geldfet, und zugleich die Ersichungss 
weisheit, im wirkliden Leben, 
nad) der Wahrheit dargeftellt. ⸗ 

27, Wenn alſo die Erziehung in Familien gedei⸗ 
hen ſollte, ſo muͤßten nicht nur die Ehen mit 
mehr Wahl und Gewiſſenhaftigkeit geſchloſſen 
werden, als ed nicht geſchieht; nicht nur: die 
Sarmonie der Yeltern untereinander und mit 

dem Zwecke bes Erziehung , alö das Heiltg⸗ 


thbum 
- / _ : 


| 970 sw» 


ESchwangerſchaft; alſo das Freyſe yn vog 


X 


laͤſtigen Sorgen des Herzens, u 


peinlichen Aengſten des Gewiſſens, 


von anſtrengenden Aechnungen des 
Ropfes; alſo das Freyſeyn von Leiden 
ſchaften, die Herz und Geiſt in Unruhe 
ſetzen, und ſich dem Kinde mittheilen; alſo 
auch dad Sreyfeyn von ernften, trüben, 
ſchwarzen Vorſtellungen, die aus del 
Herzen in den Kopf auffteigen, und wieder 


‚ ..zurüdgehend — Mutter und Kind durchdrin⸗ 


gen; alſo dad Freyſe yn von dem gräms 
lichen, verdruͤßhichen Weſen, das 


E man böfe Laune nemmt >. 
U. Die Enthaltſamkeit der Mutter von 


saufbenden Vergnügungen, von 
glänzenden Feſten, von betäuben 
den Befellfchaften; 


ÄU, Die angftlofe Selbftbewahrung in 


Hinficht auf Luft, Witterung, Bleidung, 


Speiſe, Trank, Wärme, Rälte, Schlaf; 


IV. Meidung ermattender Arbeiten, 


heftiger Bewegungen, anhalten 


der Anſtrengunsen, alles erſchuͤt⸗ 
ser 
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Münftigen Fuͤhrung des Lebens, ſollen die 
Kinder erzogen werden; auch in der wirklichen 
Ergreifung einer beſondern Lebensweiſe, und 
vorzuͤglich in dem Geſchaͤfte der Verehelichung 
ſelber muͤſſen ſich die Aeltern noch als Freunde 
und Fuͤhrer ihrer Kinder beweiſen, weil ſie 
gerade in dieſer Angelegenheit der weiſen Fuͤh⸗ 
rung am meiſten beduͤrfen. 


Ich ſage: die Aeltern ſollen weiſe Fuͤh⸗ 
rer der Kinder, aber iur $ührer feyn; 
Meife Führer der Kinder find die Aeltern, 
wenn fie ı) als Stellvertreter der muͤndigen 
Vernunft, der Unvernunft in den Weg tres 
ten, und offenbar : thoͤrichte Verbin 
dungen zu hindern fiichen ! wenn fie 2) 
iu paffenden Verbindungen Bahn 
machen; wenn fie 3) um jene Kindern und 
diefe anbahnen zu konnen, ſich des Vertrau⸗ 
end der Söhne und Töchter in den allerzaͤr⸗ 
teften Angelegenheiten ermaͤchtiget haben, und 
es, als Sreunde der Unerfahrnen, nur zum 
Beften diefer benuͤtzen. Denn, ohne dieſes 
vettende Verfrauen , verlieren fich die Neigun⸗ 
gen der Kinder in Labyrinthe , aus denen ſo 
leicht Fein Ausweg mehr zu finden ift, und 

85 die 
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die Heltern werden die Verirrung erft da inne, 
wo nicht mehr geholfen werden kann. 


Die Aeltern dürfen aber nur Fuͤhrer, kei⸗ 


ne Gebieter, Feine Herren feyn. Denn, 


wenn fie da., mo nur dad Herz der Kinder 
entfcheiden Tann , als Gebieter Machtſpruͤ⸗ 
che thun wollten: fo würden fie in die Ober- 
herrfchaft Gottes und in die Rechte der jun⸗ 
gen Menſchheit Eingriffe thun. 3.8. wenn 
eine ehelihe Verbindung der Tochter des 


Hauſes mit einem jungen Manne vernünftig 


1. 


feyn foll, fo muß die Tochter auf die drey 
Stagen ein zuverläfliges Ja zur Antwort ge: 
ben koͤnnen: 


. Sft die Perfon, die du dir zum Gatten 


wähleft, den Bedürfnifien deines Herz 
zens angemeffen? Kannit du den Mann 
lieben, und darfft du hoffen, daß er dich 
lieben werde? Dies ift die erſte Frage, weil 
die Ehe ohne Liebe fchlechterdings nicht ge⸗ 
deihen kann, eine Hölle werden muß. 


Iſt fein Charakter den Bedürfniffen dei⸗ 
nes Gewiſſens angemeffen ? Hat er Re⸗ 
ligion und Tugend genug, daß du dich ihm 
ergeben kannſt, ohne Nachtheile für dein in⸗ 

neres 


nereö Leben , ohne Wegwerfung deines Aufs 
ſeren, fürchten zu müffen ? 


IT. Iſt fein Vermögen. den Bedürfniffen deis 
‚nes Lebens angemeffen? Kannſt du hoffen, 


; mit ihm durch das Keben zu kommen? 


Kann er Weib und Kinder ernähren? 


Kann die Tochter Hierauf mit Zuverficht 
antworten , und berubet diefe Zuverficht auf Grüns 
ben , die die nüchterne Vernunft ald gültig aners 
fennen muß: fo haben die Aeltern Fein Necht 


mehr , fi) der Wahl zu widerfeßen, aus dem 


Grunde, weil die Wählende etwa eine reichere, 


oder eine anfehnlichere, oder wie immer eis 


ne andere von den Aeltern prädeftiniste Partie. 


yätte ergreifen oder abwarten Tonnen.“ Denn 


den Gatten muß ja die Tochter heurathen , nicht 
yie Mutter. Aber dazu, daß die Tochter diefe 
rey Fragen fich felber auflöfen wolle, auflös 
ien Fönne, richtig auflöfe, follen die Ael⸗ 
ern ihre Hand bieten. Bis die Kinder wählen 


Idnnen , und in den Herzensangelegenheiten wähs ' 


en müffen . . . in diefem langen Zeitraume 
yaben die Aeltern die Macht der Entſchei⸗ 
bung; aber in diefer Angelegenheit des Herz 
send — nur die Macht der Leitung. Wehe 

Bb 2 | den 
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ben Meltern, die die enticheidende Macht ihres 
Berufes auf ein Gefchäft ausdehnen, worin nur 
das Herz des Wählenden entfcheiden Tann. Er: 
innert euch doch, ihr Lieben! an den Tag eutes 
Brautſtandes. Segnet ihr licht noch eure Ael⸗ 
tern dafür, daß fie euch nur vor unfinniger Wahl 
bewahret, und zur vernünftigen freye Hand ges 
Iaffen haben? Was ihr nım an euern Aeltern 
Iobet , dad thut aud) ihr an euern Kindern. 


2a Wenn die Aeltern bey der Wahl des Berie 
feö und bey der wirklichen Verehelichung ihrer 
Kinder die Stelle der leitenden Vernunft 
follen vertreten koͤnnen: fo müflen fie ihre 
Wachſamkeit nicht verdoppeln, fondern vers 
hundertfachen, bey den gefährlichen Sitnatios 
nen des Ueberganges aus dem Knaben = in 
das Juͤnglingsalter. Und gerade da, wo die 
rettende Liebe hundertäugig feyn follte , ift fie 
blind. Plutarch ruͤgt diefe Blindheit: „Die 
den Knaben LXehrmeifter und Führer beyge⸗ 
geben haben, laffen die Juͤnglinge den blin⸗ 
den Trieben ihrer Neigung über , da fie Doch 
auf diefe Jahre mehr Sorge und Bewahe - 
sung hätten verwenden follen, ald auf jene 
bed Sinabenalterd. Die Zehltritte der Kna⸗ 
ben 
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ben ſind noch gering, und nehmen noch eine 
Zurechtweiſung an. . . . . Aber die Suͤnden 

der Zugend zeichnen fich Durch Groͤſſe und Trotz 
aus: Srefluft: Entwendung bes väterlis 
hen Vermögens: Spielfucht: Schwelges 

rey: Wobluft: Ehebruch ... Gerade in 
diefem Zeitpuncte hätten die Aeltern am mei⸗ 
ften wachen follen, um die Zılnglinge zu bes 
wahren, und in dem Geleife der Modeftie zu 
halten; hätten Kehre,, Bitte, Warnung, 
Drohung, Aath, Verbeiffung in’ Bewe⸗ 
gung ſetzen und auf Benfpiele hinweiſen follen, 
jener, die die Wohlluft elend gemacht, und 
diefer, die die Enthaltſamkeit mit Ruhm ges 
Trönet hat.“ DeEducat. liber. p. 38.39. Plu- 

‘ tarch. Volum. VI Ed. Lipf, Iſt e8 nicht, 
als wenn Plutarch in unfern Tagen, für 
unfer Deutſchland gefchrieben hätte? 

81. Was aber die meiften Aeltern in ber gan 
sen Laufbahn der Erziehung am meiflen vera 
ſaͤumen, ift gerade das Höchfte, das Wichs 
tigfte, die Bildung des Findlichen Gefühles 
zur Religion. Was früh gebilder, und treͤu 
fortgebildet werden follte, wird ganz unge⸗ 
bildet gelaſſen, wenigftens nicht früh aenug 
gebildet, Die Meiften glauben Hierin an fein 

Boͤn⸗ 
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Roͤnnen und an kein Sollen, da doch beydes 
| entſchieden iſt, und nur die Abſicht, die 
ſtumpfen Fibern meiner Zeit aufzureizen, die 
Wiederholung dieſes nothwendigen Einen 
rechtfertigen kann. Denn nur die Wiederho—⸗ 
lung des nothwendigen Einen iſt es, 
was im Lehen und in Schriften Feiner Ent⸗ 
ſchuldigung bedarf. Sch wiederhole alſo: Die 
. eltern Fönnen und follen das Kinder- 
gefühl zur Religion früh bilden — und ‚wenn 
ſie nicht thun, was fie koͤnnen und follen , fo 
richten fie einen unerfeglichen Schaden an. 

J. Das Gefuͤhl des Göttlihen kann in Kin 
dern fchon früh und früher , als die kalte Welt 
nicht glauben würde , geweckt und gefördert 
werden, Gott ift die heilige Kiebe, und Liebe 
nehmen die Kinder an liebenden eltern am 
früheften, am leichteften und am Tiebften 
wahr: fie Fonnen alfo zur Wahrnehmung der 
Liebe (Gottes), leicht und früh geleitet wers 
ben, jo wie fie fih zur Wahrnehmung ber 
Liebe auch gerne leiten lafien. Es ift Doch 
nichts einfacher als die Lehre: ‚liebes Kind! 
deine eltern lieben dich, beine Schweſtern, 
Deine- Brüder, deine uͤbrigen Hausgenoflen 
lieben dich, die Nachbarn lieben dich ꝛzc. Es 

muß 
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muß Doch wer feyn, der den eltern, den 

Brüdern , den Schweftern, den andern Hausa 
genoflen, den Nachbarn die. Liebe zu Dir in 
Das Herz gegeben hat. Diefer ift unſichtbar, 
aber Er ift doch, und_liebet di) und uns. 


Wir nennen Ihn nur den Vater aller Mens 


/ 


ſchen, weil Er fie mehr liebt, als dich dein 
liebenödfter Vater nicht lieben Fann; wir nene 
nen Ihn die ewige Liebe, weil Er lauter Liebe 
iſt, und uns alle mehr liebt, als dich deine lie= 
bendfte Mutter nicht lieben kann; wir nen⸗ 
nen Jhn Gott, weil Er gut, weil Er das 
hoͤchſte Gut iſt. Diejen unfern Gott ha⸗ 
ben wir nun auch lieb, thun gern feinen Wil⸗ 
Ien, und es ift unfre höchfte Sreude, an Ihn 
denken, zu Ihm beten, auf Ihn trauen, vor 
Ihn wandeln zu Fonnen”. Dieſe Lehre wird 


dem Kinde klar, weil es in dem Leben der 


Mutter ſieht, was es in dem Worte der Mut⸗ 
ter hoͤrt; weil es taͤglich dasſelbe im Leben 
der Mutter ſieht, was es taͤglich in dem 


Worte der Mutter hört. 
11. 


Das Gefühl des Göttlichen fort im Kinde 
früh gewedet und gefördert mers 
den. Die Aeltern follen die Stelle der Ver: 
nunft am Kinde vertreten — alfo das Höchs 

fie 
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fie im Menfchen,, (das Vernünftige, Die An⸗ 
erfennung des Göttlichen , Die eigentliche Res 
ligion), weden und fordern. Nun kann da& 
Vernuͤnftige, nur ald Gefühl, in den Kin 
dern gewedt werden, Alſo müflen die Aeltern 


in ſich felber die Vernunft verläugnen,, und 


auf die Entwidelung der Vernunft in ihren 
Kindern Verzicht thun, wenn fie das Gefühl 
des Görtlichen in ihnen unentwidelt laffen. 


m. Wenn das Gefühl des Göttlichen in Kin 


0 


dern nicht früh gewecket und gefördert wird, 
ſo ift der Schaden unerfeglic, Denn, went 
das Gefühl des Gpbtrlihen nicht gewecket 
wird, fp wird dad Thieriſchleidenſchaftliche 
übermächtig, und Die Uebermacht des Xhies 
rifchleidenfchaftlichen raubt dem Keime dei 
Goͤttlichen Boden und Saft und Kraft, und 
erfchweret dem Keime des Gittlihen und 
gelbft auch dem Keime des Verſtaͤndigen, die 
Entwidelung gar fehr, 


® Temand fohreibt, Dad Ehriſtenthum habe 
um bie allgemeine Schätung - „einer guten 
Jugendbildung“ groffe Verdienfte. Weniger 
hätte er nicht fager Fünnen. Micht nur hat 
die chriſtliche Religion die Tendenz, bie 
Mens 
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Menſchen zu veredeln, fie hat auch bie 
Kraft, fie zu veredeln. Nicht nur hat fie 
die Kraft, die Menfchen zu veredeln ; fie hat 
auch die ſchoͤnſten und unfterblidyen Pro- 
ben der Veredlung abgelegt. Nicht nur-hat 
fie um die allgemeine Schägung, einer gu⸗ 
ten Zugendbildung groffe Verdienſte, fie hat 
um die Sugendbildung felber das groͤßte. 
Denn 

Andem fie x) einem Manne nur Ein Meib, 
und einem Weibe nur Einen Mann zuläßt, 
und died Band nur den Tod löfen läßt: fo 
macht fie bie Erziehung vorerft möglich; 

indem fie 2) Mann und Weib mit dem 
Feuer der Oottfeligkeit taufet: fo macht fie 
die Fortpflanzung der Gottfeligfeit . auf, bie 
‚ Kinder — die hoͤchſte und befte Erziehung — 
auch wirk lich; | 

indem fie 3) einen fortdauernden Stand 
der Verkuͤnder des göttlichen Reiches feſt⸗ 
ftelft x ſo forgt fie auch ſowohl für die Aus⸗ 
breitung , als die gottdauer der guten Er⸗ 
ziehung — — — — | 


Ich fchlieffe diefe Abhandlung mit einem 
Worte für bie Muͤtter, die allemal ben bes 
den⸗ 
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deutendſten Einfluß auf die Erziehung ha⸗ 
ben , und den fegenreihften haben follen, 
In den Mutterhänden liegt dad Loos ber 
Menfchheit, und weil die Mütter. nicht wohl 
Zeit haben, fi) in den gelehrten Zeitungen 
der Melt umzufehen und zu verwirren, fo 
werden fie dad „Gebeimniß der hoͤ⸗ 
bern Bildung‘ auf einem andern Wege 
gelernt, und „die groͤßte Kunft‘ in der größ- 
ten Einfachheit und Kuͤrze — gefaßt haben 
müffen,, und aus täglicher Mebung. noch befs 
fer verftehen lernen. Das: Geheimniß der 
hoͤhern Bildung für Die Mütter weiß id) 
nun aber nicht Fürzer und einfacher auszu: 
druͤcken, als in dieſer „austafel“ für 
die gute Mutter, mit fieben Kinien, 
die ich den edelften Müttern , die ich Tenne, 
geweiht haben will, ohne das edelfte Muͤt⸗ 
ter = Aleeblatt zunennen, das mir jekt leb⸗ 
Hafter als ſonſt, vor Augen fteht. 


| Haustafel fhr gute Mütter, 


Erſte Kinie, 
Alle Erziehung ift Erziehung eines Menſchen, 


und der Menfch, fich felbft gelaffen , ift oder 
wird 
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wird ein finfterer Abgrund der Eigenliebe mit. . 
einem Sünfgen Cicht. Jenem Abgrunde ent⸗ 
gegen, und dieſem Lichtfuͤnkgen in Die, Haͤnde 
arbeiten, iſt alſo dad Eine Weſen aller höhern 
Menſchenbildung, alſo auch der muͤtterlichen. 


zweyte Linie. 


Dem Abgrunde der Eigenliebe wird entgegen 
gearbeitet, und Das Leben der Eigenliebe in dem 
Maaße beſchraͤnkt, in welchem der Zdgling- ei- 
nem fremden Auge trauen, einemfremden Worte 
gehorchen,, einem fremden Fingerzeige nachgehen, 
Das heißt, feinen Sinn unter einen fremden beus 
gen lernt... Gehnrfam aus Liebe im Vertrauen 
ift alfo das, was das Reich ver Eigenliebe bes 
ſchraͤnkt. Den Eigenfinn und Eigenwillen bres 
chen, ift alfo Das Eine; Notwendige in aller fitts 

lichen Erziehung. 


"Dritte Linie, 


Der Eigenfinn und der. Eigenwille des Kna⸗ 
ben ift gebrochen, fobald er 3. B. in dem Worte, 
in dem Blicke, in ber Geberde, in ben Leben 
der Mutter ein Uehergewicht fühler,, eine Kraft, 
Die ihrer Herrfchaft gewiß ift, und diefe Gewißs 
heit darthut. Sobald bie Mutter bewiefen hat, 

daß 
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thum in Samilten, forgfamer gepfleget 
. werden, ald ed nicht gefhieht, fondern auch 
beyde Theile in den Jahren vor ihrer Eheli⸗ 
hung, in Erziehungskeuntniſſen beffer uns 
terrichtet, vor allem am Leib und 
Öiifie unverdorben erhalten werben, und 
Beligion und. Tugend, bie fie oft faum 
dem Worte nad) kennen, oben an ſetzen ges 
lernet haben. 


28. Da die fogenannte Verforgung ı der Kinder, Ä 
das iſt, ihre Einleitung i in jenen. Stand und 
Beruf, der ihnen Brod und ein zufriedenes 
Durchkommen durch das Leben, verſchaf⸗ 
fen kann, fein "geringer Beſtandtheil der gan⸗ 
zen Aelternpflicht iſt: ſo muß die Vorbereitung 
der Kinder zum Durchkommen in der Welt, 
als ein Theil der Ergiehung in Familien, ans 
gefehen werden. Die Aeltern haben alfo nicht 
nur die Förperliche und geiftige Erziehung 
zu beforgen, fondern aud) .dvie pragmatis 
ſche, die dad Durchkommen durch die Welt - 
anbahnet, und den Selbiterwerb des Lebens⸗ 
unterhaltes den Kindern ſichert. 


19. Aber nicht nur tuͤchtig zum Selbſterwerbe 
des noͤthigen Lebensunterhaltes, und, zur vers 
nn | nünfs 


N 
\ 
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ſich beſonders Gottesfurcht und Aelternliebe aus⸗ 
zeichnen; b) durch die ſtummen Beyſpiele des 
Guten die feinem Blicke ſtets das Gute vorhal⸗ 
ten; c) durch Entfernung aller Beyſpiele des 
Boͤſen, des Niedern; d) durch mannhaften, ent⸗ 
ſcheidenden Widerſtand gegen alle Aeuſſerungen 
des Boͤſen, des Thoͤrichten, des Unartigen; e) 
durch CLenkung der kindlichen Wißbegierde auf 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde, und weiſe Benuͤtzung 
und Befriedigung der fragenden Neugier; 5) 
durch Tiefeinprägen ber zärteften Achtung und 
Liebe für das Evangelium , für Chriftus , für feiz 
ne Kirche; g) durch harmonifches Zufammene 
wirfen der Mutter und aller, bie auf die Bil- 
dung deöfelben Zoͤglings Einfluß haben Türmen$ 
h) durch Angewöhnung des jungen Wefens an 
Selbſt⸗Uebung in allem, was die gemeinfame 
Hausordnung und die befondere Schulordnung 
ded Kebrlings gebeut. Denn leider! gerade 
diefe Selbftübung , befonders die eine anhaltende 
Anftrengung der Geifteöfräfte fordert, iſt es, 
die in adelichen, reichen Samilien am wenigften 
betrieben wird, Es foll faft immer ein andered 
für die jungen Herren lernen, arbeiten... 
fie wollen nur Hören, fehen — wieder vergefs 
fen, was fie nie recht gefaßt haben, und doch 

glaͤn⸗ 
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glaͤnzen, und aͤrnten, als wenn ſie ausgeſaͤet 
haͤtten. 


Sechste CLinie. 


Alle Arbeiten der Mutter wider das Leben 
der Eigenliebe und fuͤr das Leben des Lichtfuͤnk⸗ 
gens koͤnnen nur in ſo fern gedeihlich ſeyn, in 
wie fern fie in dem Zoͤglinge dad Gefühl der 
Keligion, bey fleigendem Begriffe und bey 
feinem tiefern Eingreifen in dad Leben, feſtzu⸗ 
Halten, zu erweitern, zu erhöhen, und zum 
Einen fihernden Schußgeifte der gefahrnollen Ju⸗ 
gend zu machen, im Stande feyn werden. 


Siebente Linie. 


Die Mutter wird diefes groffe Werk nicht volls 
Bringen koͤnnen, wenn fie nicht mit dem Zonde 
der zärteften Liebe, die fich für Mann und Kins 
der opfert, ein tiefes, alldurchdringendes Reli⸗ 
gionsgefuͤhl, das jene Liebe theils heiliget, theils 
belebet,, und mit diefem Religionsgefühle einen 
feltenen Schaß von einfältiger Kebensweisheit 
befißet, der aus eigenen Erfahrungen, aus 
den Miittheilungen ihrer Mutter, aus dem 
Umgange mit wenigen Guten, und vorzüglich 
aus den Eingebungen ihrer Kiebe und ihrer 

| Gott⸗ 
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Gottſeligkeit zuſammengewachſen iſt. Derin vie 
liebende Mutter Vorſehung, die das Vertrauen 
der menſchlichen Mutter nicht waiſe laſſen kann, 


wird ihr treue Engelhaͤnde zuſenden, die das 
Werk der Erziehung fördern helfen. 


Die Perle der bildenden Mutterliebe ift aber 
denn doch jene unabläffige Treue, die das Gute 
zur Gleichſam⸗Natur des Kindes zu machen 
weiß. (ca. Th. I. Hptſt. von der fittlichen Erzie- 
hung n. X.) So wie die Kiebe von dem Mut- 
‚terherzen ihren ſchoͤnſten Namen hat, fo aud) die 
- Treue. Und diefe Treue erfeßet denn auch in 
dürftigen Hätten nicht bloß den Mangel an 
Geld, fondern felbit den Mangel an Verftans 
desbildung. Und diefe Treue löfet wohl auch 
das groffe Räthfel, das nur fie loͤſen kann, 


dies nämlid) ; woher der groffe Unterfchied zwi: . | 


fchen zwey Zoͤglingen desfelben Alters Tomme, 

und ldfet dasſelbe Räthfel durch Thatfache. Hor⸗ 

het, ihrtreuliebenden Mütter, dem Worte eures 

Freundes zu; denn er erzählt GSeſchehenes 
das ſich alle Tage erneuet. 


„Der junge Timotheus, in der Hütte eis 
ned Taglöhners aufgewachfen , ift in allem, was 
er fpricht und thut, das rechte Bild der Wahr⸗ 

haf⸗ 
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390. > 
Aönnen und an Fein Sollen, da doc) beydes 

\ entſchieden iſt, und nur die Abſicht, die 
ſtumpfen Fibern meiner Zeit aufzureizen, die 
Wiederholung dieſes nothwendigen Einen 
rechtfertigen kann. Denn nur die Wiederho⸗ 
lung des nothwendigen Einen iſt es, 
was im Lehen und in Schriften keiner Ent⸗ 
ſchuldigung bedarf. Sch wiederhole alſo: Die 
Aeltern Fönnen und fallen das Kinder 
gefuͤhl zur Religion fruͤh bilden — und wenn 

ſie nicht thun, was fie koͤnnen und ſollen, fo 
richten ſie einen unerſetzlichen Schaden an. 

J. Das Gefuͤhl des Goͤttlichen kann in Kin⸗ 
dern ſchon fruͤh und fruͤher, als die kalte Welt 
nicht glauben wuͤrde, geweckt und gefoͤrdert 
werden. Gott iſt die heilige Liebe, und Liebe 
nehmen die Kinder an liebenden Aeltern am 
fruͤheſten, am leichteſten und am liebſten 
wahr: ſie koͤnnen alſo zur Wahrnehmung der 
Liebe (Gottes), leicht und fruͤh geleitet wer⸗ 
den; ſo wie ſie ſich zur Wahrnehmung der 
Liebe auch gerne leiten laſſen. Es iſt doch 
nichts einfacher als die Lehre: „liebes Kind! 
deine Aeltern lieben dich, deine Schweſtern, 
deine Bruͤder, deine uͤbrigen Hausgenoſſen 
lieben Dich, die Nachbarn lieben dich or, Es 

muß 
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muß doc) wer feyn, der den Xeltern, den 
Brüdern , den Schweftern,, den andern Haus⸗ 
genoffen, den Nachbarn die. Xiebe zu dir in 
Das Herz gegeben hat. Diefer ift unſichtbar, 
aber Er ift doch, und_liebet Did) und uns. 


. Wir nennen Ihn nur den Vater aller Mens 


ſchen, weil Er fie mehr liebt, als dich dei. 
liebendfter Vater nicht lieben kann; wir nene 
nen Ihn die ewige Kiebe, weil Er lauter Liebe 
iſt, und uns alle mehr liebt, als dic) deine lie— 
bendfte Mutter nicht lieben kann; wir nen= 
nen Ihn Bott, weil Er gut, weil Er das 
hoͤchſte Gut if, Diejen unfern Gott ha⸗ 


ben wir nun aud) lieb, thun gern feinen Wil⸗ 
Ien, und es ift unfre höchfte Freude, an Ihn 


denken , zu Ihm beten, auf Ihn trauen „ vor 


Ihn wandeln zu Tonnen”. Diefe Lehre wird 
dem Kinde Har, weil es in den: Leben der 


- Mutter ſieht, was es in dem Worte der Muts 


ter hört; weil es täglich dasfelbe im Leben 
der Mutter fieht,- was es täglich in dem 


Worte der Mutter hört. 
. Das Gefühl des Goͤttlichen ſoll im Kinde 


früb gewecket und gefördert wer 
den. Die eltern follen die Stelle der Verz 


, nunft am Kinde vertreten — alfo das Hoͤch⸗ 


J 


ſte 
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ſte im Menſchen, (das Vernuͤnftige, die An⸗ 
erkennung des Goͤttlichen, die eigentliche Rex 
ligion), weden und fordern. Nun Tann das 
. Bernünftige , nur ald Gefühl, in den Kin; 
bern gewect werden; Alſo müflen die Neltern 
in ſich felber die Vernunft verläugnen , und 
auf die Entwidelung der Vernunft in ihren 
Kindern Verzicht thun, wenn fie Das Gefühl 
des Göttlichen in ihnen unentwidelt laffen. 


m. Wenn das Gefühl des Görtlichen in Kin: 
dern nicht früh gewecket und gefdrbert wird, 
fo ift der Schaden unerfegfich, Denn, wenn 
das Gefuͤhl des Ghttlihen nicht gewecket 
wird, fo wird das Tbieriſchleidenſchaftliche 

Abermaͤchtig, und die Uebermacht des Thie— 
rifchleidenfchaftlichen raubt dem Keime des 
Goͤttlichen Boden und Saft und Kraft, und 
erfchweret dem Keime des Gittlichen und 
gelbft auch dem Keime des Verftändigen , bie 
Entwidelung gar ſehr. 


” Jemand ſchreibt, das Ehriſtenthum Gabe 

“ am bie allgemeine Schätung ‚einer guten 
Jugendbildung“ groffe Verdienfte. Weniger 
hatte er nicht fager Fünnen. Nicht nur hat 
Die chriſtliche Religion bie Tendenz, bie. 
Run 
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Menſchen zu veredein, fie bat auch die 
Zraft, fie zu veredeln. Nicht nur hat fie 
die Kraft, die Menfchen zu veredeln ; fie hat 
auch die ſchoͤnſten und unfterblichen Pro- 
ben der Veredlung abgelegt. Nicht nur hat 
fie um die allgemeine Schägung, einer gu⸗ 
‚ten Sugendbildung groffe Verdienfte, fie hat 
. am bie Sugendbildung felber das größte, 
Denn 
Andem fie 1) einem Manne nur Ein Weib, 
und einem Weibe nur Einen Mann zuläßt , 
und Died Band nur den Tod Idfen läßt: fo 
macht fie die Erziehung vorerft möglich; 


indem fie 2) Mann und Weib mit dem 
Feuer der Gottſeligkeit taufet: fo macht fie 
die Fortpflanzung ber Gottfeligfeit auf. die 
‚ Kinder — die hoͤchſte und befte Erziehung — 
au wirklich; | | 
indem fie 3) einen fortbauernden Stand 
der Verkuͤnder des gbrtlichen Reiches feſt⸗ 
ſtellt: fo forgt fie auch ſowohl für die Auss 
breitung , als die vortdauer der guten Er⸗ 
ziehung — — — — 
Ich ſchlieſſe dieſe Abhandlung mit einem 
Worte fuͤr die Muͤtter, die allemal den be⸗ 
deue 
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deutendſten Einfluß auf die Erziehung ha⸗ 
ben, und den ſegenreichſten haben ſollen. 
In den Mutterhaͤnden liegt das Coos der 
Menſchheit, und weil die Mütter. nicht wohl 
Zeit haben, ſich in den gelehrten Zeitungen 
der Welt umzufehen und zu verwirren, fo 
werden fie das „Gebeimniß der bö: 
bern Bildung” auf einem andern Wege 
gelernt, und „die groͤßte Kunſt“ in der größ- 
. ten Einfachheit und Kürze — gefaßt haben 
muͤſſen, und aus täglicher Uebung noch bef: 
fer verſtehen leenen. Das Geheimniß der 
hoͤhern Bildung fuͤr die Muͤtter weiß ich 
nun aber nicht kuͤrzer und einfacher auszu⸗ 
druͤcken, als in dieſer „JHaustafel” für 
die gute Mutter, mit fieben Kinien, 
Die ich den edelften Müttern , die ich kenne, 
- geweiht haben will, ohne das edelfte Muͤt—⸗ 
ter = Rleeblatt zunennen, das mir jeßt leb⸗ 
hafter als fonft, vor Augen fteht. 


| Haustafel für gute Mütter, 


Erſte Kinie, 


Ale Erziehung ift Erziehung eines Menfchen, 


und der Menſch, fich felbft gelaſſen, iſt oder 
wird 
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wird ein finſterer Abgrund der Eigenliebe mit 
einem Fuͤnkgen Licht. Jenem Abgrunde ent⸗ 
gegen, und dieſem Lichtfuͤnkgen in die. Hände 
- arbeiten, ift alfo dad Eine Weſen aller höhern - 
Menſchenbildung, alſo auch der mütterlichen. ; 


Sweyte Linie | 


Dem Abgrunde der Eigenliebe wird entgegen 
gearbeitet , und das Leben der Eigenliebe in dem 
Maaße beſchraͤnkt, in welchem der Zoͤgling ei- 
nem fremden Auge Frauen, einem fremden Worte, 
gehorchen , einem fremden Singerzeige nachgehen, 
Das heißt, feinen Sinn unter einen fremden beus 
gen lernt... Gehorſam aus Liebe im Vertrauen 
ift alfo das, was Das Reich der Eigenliebe bes 
ſchraͤnkt. Den Bigenfinn und Kigenwillen bres 
chen, ift alfo Das Eine, Nothwendigei in aller ſitt⸗ 
lichen Erziehung. 


Dritte Kinie | 


Der Eigenfinn und der. Eigenwille des Kna⸗ 
ben ift gebrochen, fpbald er 3. B. in bem Worte, 
in dem Blicke, in ber Geberdg, in dem Leben 
der Mutter ein Uebergewicht fühler, eine Kraft, 
Die ihrer Herrſchaft gewiß ift, und diefe Gewiße _ 
heit darthut. Sobald bie Mutter bewiefen hat, 

1 Daß 
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daß fieim Beſitze einer überwiegenden , nicht nach⸗ 
gebenden Kraft iſt, fo giebt der Knabe nach. Er 
füplt feine Ohnmacht und tritt zuräd, Aber dies ' 
Uebergewicht muß die Mutter, ohne viele Worte, 
durch Die That und in Stetigfeit, beweiſen. 


Dierte Kinie 


Die Brechung ded Eigenfinned und Eigen 
willen , bie dad Schwerfte in aller -Erziehung 
ift , muß eben deßwegen für das Allerſchwerſte in 
adelichen, reihen und angränsenden Häufern, 
angefehen werden, in denen die Bedienten, die 
meiften Gaͤſte, die fogenannten- Hauöfreunde, 
die Verwandten fo oft, ald geborne oder gemach⸗ 
te Schmeichler der Aeltern und des Kindes, den 
Eigenfinn des letztern unterftügen,, bald aus 
Abſicht, bald aus Schwachbeit, jebesmal mit- 
Erfolge. Die Mutter muß alſo, um ihr Uebers 
gewicht über das Kind bemeifen zu koͤnnen, ihe 
Uebergewicht auch über alle Diener, Steunde, 
Säfte, Verwandte ꝛc. beweifen können, 


\ Sünfte Kinie, 


Dem Lichtfünfgen wird unmittelbar im die 
Hände gearbeitet a) dur) Regung, Naͤhrung 
und Stärkung des Findlichen Sinnes, in dem 

Ä | fich 
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ſich beſonders Gottesfurcht und Aelternliebe aus⸗ 
zeichnen; b) durch die ſtummen Beyſpiele des 
Guten die feinem Blicke ſtets das Gute vorhal⸗ 
ten; c) durch Entfernung aller Beyſpiele des 
Boͤſen, des Niedern; d) durch mannhaften, ent⸗ 
ſcheidenden Widerſtand gegen alle Aeuſſerungen 
des Boͤſen, des Thoͤrichten, des Unartigen; e) 
durch KenFung der kindlichen Wißbegierde auf 
wuͤrdige Gegenflände, und weiſe Benügung 
und Befriedigung der 'fragenden Neugierz 5) 
durch Tiefeinprägen der zärteften Achtung und 
Liebe für das Evangelium , für Chriftus , für ſei⸗ 
ne Kirche; g) durd) harmonifches Zufammene 
wirfen der Mutter und aller, die auf bie Bil- 
dung desſelben Zoͤglings Einfluß haben koͤnnen; 
4) durch Angewöhnung des jungen Wefens an 
Selbfi: Hebung in allem, was die gemeinfame 
Hausordnung und die befondere Schulordnung 
ded Kebrlings gebeut. Denn leider! gerade 
diefe Selbftübung , befonders die eine anhaltende 
Anftrengung der Geifteöfräfte fordert , iſt es, 
die in adelichen, reichen Familien am wenigften 
betrieben wird, Es foll faft immer ein andered 
für die jungen Herren lernen, arbeiten : . . + 
fie wollen nur hören, fehen — wieder vergeſ⸗ 
fen, was fie nie recht gefaßt haben, und doch 

glaͤn⸗ 
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daß ſie im Beſitze einer uͤberwiegenden, nicht nach⸗ 
gebenden Kraft iſt, ſo giebt der Knabe nach. Er 
fuͤhlt ſeine Ohnmacht und tritt zuruͤckk. Uber dies 
Uebergewicht muß die Mutter, ohne viele Worte, 
durch die That und in Stetigkeit, beweiſen. 


Vierte Linie. 


Die Brechung des Eigenſinnes und Eigen— 
willens, die dad Schwerſte in aller -Erziehung 
ift, muß eben deßwegen für das Allerfchwerfte in 
sdelichen, reichen und angränzenden Häufern, 
angefehen werden, in denen bie Bedienten , die 
meiften Gäfte, die fogenannten- Hauöfreunde, 
die Berwandten fo oft, ald geborne oder gemach⸗ 
te Schmeichler der Aeltern und des Kindes, den 
Eigenfinn des letztern unterftügen, bald aus 
Abſicht, bald aus Schwachheit, jebesmal mit 
Erfolge. Die Mutter muß alſo, am ihr Ueber; 
gewicht über das Kind bemeifen zu können , ihre 
Uebergewicht auch über alle Diener, Sreunde, 
Säfte, Verwandte ꝛc. beweifen können, 


\ Sünfte Linie, 

Dem Fichtfünfgen wirb unmittelbar im bie. 
Hände gearbeitet a) durch Regung, Naͤhrung 
und Stärkung des Findlichen Sinues, in dem 

| | ſich 
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ſich beſonders Gottesfurcht und Aelternliebe aus⸗ 
zeichnen; b) durch die ſtummen Beyſpiele des 
Guten, die feinem Blicke ſtets das Gute vorhal⸗ 
ten; c) durch Entfernung aller Beyſpiele des 
Boͤſen, des Niedern; d) durch mannhaften, ent⸗ 
ſcheidenden Widerſtand gegen alle Aeuſſerungen 
des Boͤſen, des Thoͤrichten, des Unartigen; e) 
durch CLenkung der kindlichen Wißbegierde auf 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde, und weiſe Benuͤtzung 
und Befriedigung der fragenden Neugier; f) 
durch Tiefeinprägen der zärteften Achtung und 
Liebe für dad Evangelfum , für Ehriftus , für ſei⸗ 
ne Kirche; g) durch harmonifhes Zufammene 
wirken der Mutter und aller, die auf die Bil- 
dung deöfelben Zoglings Tinfluß haben koͤnnen; 
h) durch Angewöhnung des jungen Wefens an 
Selbft:Uebung in allem, was die gemeinfame 
Hausordnung und die befondere Schulordnung 
ded Kebrlings gebeut: . Denn leider! gerade 
diefe Selbftübung , befonders die eine anhaltende 
Anftrengung der Geifteöfräfte fordert, iſt ed, 
die in adelichen, reichen Familien am wenigften 
betrieben wird, Es ſoll faft innmer ein anderer 
für die jungen Herren lernen, arbeiten : . . s 
fie wollen nur Hören, fehen — wieder vergefs 
fen, was fie nie recht gefaßt haben, und doch 

glaͤn⸗ 
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baftigFeit und Treue, des Gehorſames und 
des. Sleifies, der Geſundheit und der Sreude 
— ſchoͤn und lieblich wie eine Moyrofe, und 
unfchuldig wie ein Engel Gottes. Wer ihn fieht, 
freut fic) fein , und wer ihn betrachtet, hat Ads 
tung für ihn. Er wollte lieber hungrig zu. Bette 
gehen, als von einer Speife eſſen, die nicht ſein 
iſt, lieber ſich zu Tode ſchlagen laſſen, als eine 
Luͤge ſagen, lieber alles Vergnuͤgens eutbehren, 
als den heiligen Wink des Mutterauges unbe⸗ 
folgt laſſen. Und, wenn er ein Wort von Gott 
hoͤrt, ſo iſt er ganz Ohr und Herz, und die Freu⸗ 
de durchſchimmert ſein Auge. 

Ganz anders Polymath, der Sohn eines 
angeſehenen, reichen Mannes. Wahrhaftigkeit 
und Treue iſt ihm fo fremd, als eine Hungers⸗ 
notb; Gehorfam und Fleiß kennt er nut vom 56s. 
renſagen; bie wechfelnden Begierden verdrängen 
die Freude, und der Ueberfluß läßt ihn nicht ge» 
fund und ſtark werden. Da er mehr ißt, als et 
tragen kann, fo hat fein Geficht die Farbe deö 
Schwädlings, fo wie feine Beberde die Maniek 
beö Leichtfinns. Weil ihm fein Vater drey Hauds 
lehrer hält, und ſechs Öffentliche Schullehrer feis 
nen Kopf einrichten: fo hat er fchon über ſechs⸗ 
kaufend fechöhundert fechE und ſechszig — Werte 
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im Kopfe; und wenn man ihn reden: lieffe,, fo 
raͤſonnirte er feine neun Lehrer zw Boden, und 
felbft feine Aeltern nöthigte er zum Schweigen. 
Wenn er aber handeln follte, fo handelt nicht: ers 
{ondern die Begierde fhut mit ihm und durch ihr, 
was fie will. Sein Herz will immer: etwas an⸗ 
ders, und fein Kopf weiß alles, was das Herz. 
will, ſchoͤn zu färben, unb feine Zunge, wie ſei⸗ 
ne Geberde verſtehen ſich darauf, alles ‚” was er 
thut, zu vertheidlgen. | 


Woher nun diefer auffalleide unterſchieb zwi⸗ 
ſchen. zwey Juͤnglingen, die an Alter, an Sea 
ſteskraft einander gleich find? | 


| Timotheus verlor feinen Vater am Tage ſel⸗ 
ner Geburt. Die Mutter erzog ihn, und Ahr ganz 


zer Unterricht beſtand darin; ‚Dein Water, liebes 


Kind! ift ſchon lange geſtorben, ift aber bey 
Gott. Gott ift unfer Vater; Er ernaͤhret mich - 
und dich. Sein Auge ſieht und , fein Herz lies 
bet uns, feine Hand ſchuͤtzet uns, fein Geift 
dehret uns , fein Himmel nimme uns einft zu 
ſich. Unfer Beruf auf Erde iſt, dieſen unfern 
und aller Menſchen Vater anbeten und lieben, 
deinen Willen erforfchen und erfüllen, vor Ihm 
fromm und in Ihm ſelig ſeyn, gern arbeiten, und 

&e wil⸗ 
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‚oder. den Staat und die Kirche. Solche 
kritiſche Zeitpuncte find a) jene, Die den era 
fien Funken der Gefchlechtäliebe in die uner⸗ 

fahrne Seele werfen, oder bie den erften Fun⸗ 
Ten der Geſchlechtsluſt anregen, Solche Fris 

tiſche Zeitpungte find b) jene, bie dem Sohne 
eine Blöffe an dem Vater ır. zeigen, die nicht 
vertheitiger werben kann, die ber Knabe 
nicht nachmachen barf, und bie ihn nicht 
bindern ſoll, mit ungetheilter Liebe an dem 
Vater zu hängen, Solche kritiſche Zeitpuncte 
finb.c) jene, bie dem ˖zarten Gefühle be’ 
jungen Ehriften eine Bloͤſſe in Dem Zufaͤlligen 
ber dffentlichen Religion geben, dig nicht ges 

rechtfertiget werben kann, und bie dem Kna⸗ 
ben das Gefühl für Die Religion felbft nicht 

ſchwaͤchen fol. Solche kritiſche Zeitpunste 

: find d) jene, die Dem jungen Buͤrger eine 
Blaoͤffe in der bürgerlichen Verhandlung ber 
Geſellſchaft, oder in dem Charakter der erſten 

Perſonen darſtellen, Die nicht widerſpro⸗ 
chen werden kann, und die ſeine Anhaͤnglich⸗ 
keit an Fuͤrſt und Vaterland nicht ſchwaͤchen 
ſoll. 

Die 
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auch. Einſtalswer Apfelbaum, den der Vater 
kurz vor feinem Tode gepflanzt hatte, die erſten 
drey Aepfel brachte, fo’roth und fchhn wie die, 
Gefundheit , und fo gefund wie Timotheus ‚ ließ 
die Mufter durch den Nachbar auf. den erften 
Apfel ſchreiben: fromm; auf den zweyten: 
fleiſſig; auf den dritten: fröhlich, Dieſe 
drey Uepfel ſchenkte fie ihrem Timotheus zu feir 
nett Geburtötage: „Das ſeyen deine: vrey Buͤ⸗ 
cher, :fagte fies dieiftelle auf' deinen 
Hausaltar, damit ſie dir ſtets ins 
Auge fallen. Bent Tag und Nacht an. 
die drey F: fromm, fleffig‘, fröhlich, | 

: Zimotheus bildete ſich ganz nad) dieſen drey 
Aepfeln, die feine Hauslehrer wurden, und nady 
dem Vorbilde der Mutter, die über diedrey False 
lerley fhöne Anmerkungen machte, Da feine Bib⸗ 
liothek muͤrbe zu werden anfieng, fagte Die Mutter 
zu ihm: Nun darfſt du beine drey Aepfel fchon efa 
fen; fie find ja in deinem Herzen gefchrieben. Aber 
der Knabe hatte zu viel Hochadhtung und Dank⸗ 
gefühl für die drey Uepfel, weil fie feine Leh⸗ 
rer geweſen, und auf feinem Altare geftanden 
waren, und fchenfte fie der Tochter feines Nach⸗ 
bars, die zwey Fahre jünger war, als er. Eins 
hätte ich bald vergeffen: Die Wittwe hatte noch 
&ca ‚neben 
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neben den drey Aepfeln zwey andere Hauslchs 


ver, bie ic) ihre Hofmeiſter nennen moͤchte: die 


Einfachheit und die Genuͤgſamkeit. 
KBrod Obſt, und Kartoffeln waren die Lecker⸗ 
viſſen des Knaben, die ihm die Mutter darreich⸗ 
te, wenn er. feine aufe.legte. Arbeit verrichter 
hatte .... Da ward ber Anabe fo geſund, wie 

dad Leben, fo froh, wie die Liebe, und — fo 
gut, wie feine Mutter. Denn die Muttertreue 


Bildete ihn; wie ihn die Mutterliebe unter ihrem 


Herzen getragen hatte. 


Polymath ward auf eine ganz entgegengeſeht⸗ 
Weiſe behandelt. Sein wachendes Leben theilte 
ſich in Unterrichts- und Freyſtunden. In den 
Stunden des Unterrichtes ward er uͤberſchuͤttet 
mit Vaturgeſchichte, Erdgeſchichte, Voͤlker⸗ 
geſchichte, Weltgeſchichte ..... Da faßte er 
Worte und Worte und Worte auf, und bildete 
fich ein: nun ſey kein gelehrterer Knabe in 
ganz Europa, als er. In den Freyſtunden 
hielt er ſich fuͤr die lange Weile, die ihm der 
marternde Unterricht gemacht - hatte, ſchadlos 
durch unbegraͤnzte Befriedigung feiner unbegraͤnz⸗ 
ten Begierde. Die Aeltern Lieffen ihm allen Uns 
finn ungeitraft hingehen, weil er ihn zu verber⸗ 


gen, 
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ren Geſelligkeit ſeinen Anvertrauten unter⸗ 
halten, deren Beyſpiel ihn bilden, deren 
Fortſchritt ihn zum Weneifer entznden 
konute. 


Gausfreuse 


19. Aber der befte Informator hat ſeine Haus⸗ 
kreuze; denn er erzieht Binder ‚ erzieht frems 
‚de Rinder, erzieht fie in dev Welt, erzieht 
fie für dad Leben, und. der erzieht, iſt fel- 
ber Menſch. 


20. Moͤchten ſich doch die Aeltern recht oft in 
die Lage bes Informators feßen! Mie wäre 
ed dir, Vater! wenn du ebelos, fremde Kine 

der erziehen müßteft? Wie wünfchteft du, daß 
fi) der Vater deined Zoͤglings gegen dich ver⸗ 
bielte ? Wie wünfchteft du, daß er ſich in 
Mort; in That, in Geberde gegen dich 
darſtellte? So ftelle dich felber dar — ge: 
gen den Erzieher deines Sohnes. Und: willft 
du, daß der Sohn feinen Informator ehre, 
fo ebre ihn du felber. "Und: wenn du ihm 
Ehrengefchente bereitet haft, fo übergieb fie _ 

ihm anf die ehrendſte Weiſe, nicht Durch den 
Be⸗ 
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jene Begierde , deren _Erwachung zwar bie Na⸗ 
tur in die Jahre der Mannbarkeit verlegt hatte 
2.0. feine zoologifhen Kenntniſſe aber, 
und noch mehr jeine thierifche EB = und Trinkluft, 
die fein Maaß. kannte, auch ohne die fremde 
Hülfe der Verführung , fehon befchleunigt Haben . 
würden „ . .. . Unfähig, die Begierde zu mei⸗ 
ſtern, gab er fi) ihr hin, und ward im fünfzehn: 
ten Jahre des Alters ein Schattenbild des Les 
bens — im achtzehnten eine Leiche. Seine bef 
fern Mitſchuͤler fegten ihm auf Den Grabſtein das 
weifjagende Wort: „Die Furcht ded Der iſt 
Weioheit und Leben.“ 


Zweyter Abſchnitt. 
Von Erziehung durch Informatorem 


Da ich in den hundert Numern fuͤr Erzieher 
Cbey Lindauer 1798) die wichtigften Lehren für 

Informatoren zufammengedrängt habe: fo bes 
gnuͤge ich mich, den Leſer dakauf zu verweifen , 
und dieſelbe Wahrheit hier bloß nad) dem Geiſte 
dieſer Schrift ‚in neuer Geftalt darzulegen, und 
mit Belenntniffen eines bewaͤhrten Mentors 
beſtaͤttigen. 


51 
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Das wichtigſte fuͤr Informatoen 


Br 
Der Grundfaß für —88 


3, Der Informator ift, an der Seite ber Xeltern, 
nur Gehülfe , und in und auffer Familien nur 
Stellvertreter der eltern. Er foll fremde 
Kinder bilden , wie fie der beſte Vater, wenn 
er Kenntniß und Muße genug hätte, bilden 
würde; fol fremde Kinder bilden, wie, fie die 
edelfte Mutter , wenn fie Kenntniß und Muße 
genug hätte, bilden würde. Wie alfo die 
Aeltern nur Stellvertreter der mündigen Vers 
nunft anihren unmündigen Kindern fepn follens 
fo wird der Informator, als Stellvertreter 
und Gehülfe der Xeltern, wohl auch nur 
Stellvertreter der Vernunft an fremden Kin⸗ 
dern ſeyn ſollen. Der hoͤchſte Grundfaß der _ 
Erziehung: „Vertritt die Stelle der münbis 
gen Vernunft an den Unmuͤndigen,“ ift alfo 
für den Informator dieſer: „Vertritt die Stelle 
der Vernunft an den Unmuͤndigen mit der Lie⸗ | 
be des edeln Vaterherzens, mit dert Treue 
des guten Mutterherzend.‘ Denn, wenn ihn 


nicht 
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und bein Wort zwifchenein — nur Dolmetſch 
des Lebens. B. Dein Leben und bein Wort 

: bilde. den Lehrling nur aus ihm, nicht. aus 

. dir C. Dein Lebens und bein Lehrwort 

bilde ihn nicht zur Schau und Parade, ſon⸗ 

bern zum Seyn, nicht für. die Schule, ſon⸗ 
dern fuͤr das Leben, nicht zum Rollefpielen in 
der Comoͤdie der Geſellſchaft, fondern zum 
Handeln in feinem Kreife. „Dies ift der 

. Kehrberuf des Informators.“ 

34. Wenn Aufficht Hüter, wenn Leben und Lehre 
untermweifets fo wird die Krone nicht fehlen; 
ber Suformator wird, (wenn er den Keldy bis 
zum Bodenſatze ausgetrunfen hat), den Lehr⸗ 
ling von allem, was er nicht hätte lernen 

ſollen, entwöbnet, zu.allem, was gut und 

fein und loblich ift, angewöhnet haben. Selbſt⸗ 
verlaͤugnung wird dem Erzogenen füffe 
Gewohnheit, Dulden, Entbehren, 
Wahrhaftigkeit, Gehorſam, Ordnungs⸗ 
liebe, Arbeitſamkeit, ſtilles Aufblicken 
zum Heiligften und reines Wallen vor dem 
veinften Auge, wird bem Geübten zus Na⸗ 
tuæx geworden ſeyn . onen Jetzt iſt Fe 
Dis 
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3. In feiner Amtöführung unterfcheldet das Au⸗ 


ge des Kennerd die Bedingungen, ohne die 
er dad Maaß ſeines Berufes fchlechterdings 
‚nicht ausfüllen Fann ; die vornehmften Arbeis 


ten des Amtes, Die den ganzen Dann befchäfs 
tigen und fordern; die Pritifchen Zeitpuncte, - 
die die ganze Wachfamfeit, Liebe und Klugs 
heit des Erzieherd in Anſpruch nehmen; die 
Kunſtvortheile, die ihm fein Gefchäft er: 
leichtern ; die Hauskreuze, die ihn druͤcken, 


und die Aerntefreuden die der Ausſaat nicht 


* 


immer fehlen werden. : 


Die Bedingungen, 

Er muß basfelbe feyn, was durch ihn der 

Menfchenembryo werden fon — „ein reifer 
Menſch. —W 

Er muß nicht nur ſeyn, was der Zoͤgling 

durch ihn werden ſoll, er muß auch als das 


erſcheinen, was er iſt, um durch den Schein 


ſeines Seyns in den rohen Stoff ein edleres 
Seyn einzubilden. Er muß alſo gut, er muß 
gut in und aus Religion, er muß gut in 
und aus uͤberflieſſender Fuͤlle der chriſtlichen 
Religion ſeyn, und was er iſt, offenbaren, 
um ſeinen Zogling zum guten Menſchen, zum 

reinen 
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- reinen Gotteöverehrer,, zum wahren Chris 
ſten bilden zu Tonnen. . * 


Er muß ſelbſt menſchlich gegen Menſchen 
ſeyn, in jedem Menſchen, er ſey Herr oder 
Diener, reich oder dürftig, Landesgenoß oder 
Fremdling, fein oder roh , die Menfchheit eh⸗ 

ren, undin der Menfchheit — Gott, um dem . 
Zögling zum menfchlichen Menden bilden zu . 
Tonnen. 


Er muß in ben Xeltern des Zoglings die 
Aeltern ehren und lieben, ohne ihnen zu ſchmei⸗ 
cheln, oder vor ihnen zu kriechen, um die 
kindlichen Gefuͤhle gegen die Aeltern in dem 
Zoͤglinge wecken, halten und leiten zu koͤnnen. 


Er muß mit der Tugend des Herzensdie 
Feinheit der Sitte, mit der Wiſſenſchaft die 
Beſcheidenheit, mit der Reinheit des Innern 
die Reinlichkeit des Aeuſſern, mit dem Ernſte 
die Milde, mit der Ordnungsliebe die Ges 
fälligfeit, mit der Arbeitfamfeit die Dienſt⸗ 
fertigfeit, mit der Eultur des Geiftes die Ge⸗ 
wandtheit des Körpers verbinden, um feinen 
Zoͤgling zum guten und verftändigen, zum 
guten und feinen, zum guten und gefällie 
gen Manne bilden zu koͤnnen. 

Er 


ur 4, 
Er muß ein deutfcher Mann feyn, um 


feinen jungen: Freund zum deutſchen Dianne 
heranziehen zu können, . 


5. Er muß niit nur dad feyn, was durch ihn 

ein Menfchenfind werden foll, nicht nur als 
das erfcheinen, was er ift; er muß auch die 
Gabe der Bildung beſitzen, Dad, was er ift, 
dem weichen Stoffe, ben er vor fi ſi ch hat, ein⸗ 
und anbilden koͤnnen. | 


Der Juformator iſt ein Kuͤnſtler; er muß 
alſo Kunſtſinn und Runſttalent beſitzen. 
Kunſtſinn, den Tact, der ſchnell wahrnimmt, 
was iſt und nicht ſeyn ſoll, was ſeyn ſoll und 
nicht iſt; Kunſttalent, das zweyfache Vermd- 
gen, einmal: dad Unfoͤrmliche von der wer: 
denden Statue wegzuhauen, für die ſchoͤne, 
seine Menfchenform Bahn zu machen, und 
Stelle zu bereiten; hernach: die ſchoͤne, reine 
Menfchheit in dem weichen Thone zu geftalten. 


6. Er muß nicht nur Kunftfinn und Kunfttalent 
überhaupt befigen, Kunftfinn und Kunſttalent 
an einem gegebenen Stoffe verfuchen Tonnen, 
fondern aud) den Punct der edlen Abhängig- 

keit von den Aeltern, und der edlen Unabhän- 
gigkeit von denfelben, in Bildung des Sohnes, ' 
zu 
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‚nder den Staat und die Kirche. Solche 
kritiſche Zeitpuncte find a) jene, die den ers 
fien Funken der Geſchlechtsliebe in die uners 

fahrne Seele werfen, oder die den erften Zuns 
Een der Geſchlechtsluſt anregen. Solche Fris 
tiſche Zeitpungte ind b) jene, bie dem Sohne 
eine Blöffe an dem Vater ꝛc. zeigen , die nicht 
vertheidiget werben Fann, bie ber Knabe 
nicht nachmachen barf, und bie ihn nicht 
hindern fol, mir ungetheilter Liebe an dem 

Bater zu hängen, Solche kritiſche Zeitpungte 
Find. e) jene, bie dem zarten Gefühle des 
jungen Ehriften eine Bloͤſſe in Dem Zufälfigen 
ber dffentlichen Religion geben , Dig nicht ges 
rechtfertiget werben kann, und bie dem. Kna⸗ 
ben das Gefühl für Die Religion felbft nicht 
ſchwaͤchen fol, Solche kritiſche Zeitpunste 
ſind 4) jene, bie dem jungen Bürger eine 
Bloͤſſe in der bürgerlichen Verhandlung ber 
Geſellſchaft, oder in dem Charakter ber erfien 

Perſonen darſtellen, Die nicht widerſpro⸗ 
chen werden kann, und die ſeine Anhaͤnglich⸗ 
keit an Fuͤrſt und Vaterland nicht ſchwaͤchen 
ſoll. 

Die 
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die feindfeligen Einfluͤſſe fremder Haͤuſer ges 
ſichert werden foll; unabhaͤngig von den Ael⸗ 
tern muß er wirken koͤnnen, da, wo der Kna⸗ 

« be vor Negen, die ihm im väterlichen Haufe 
‚gelegt, und oft durch) das Beyſpiel der Weltern 

ſelbſt gelegt werden, bewahrt werden fol. 

7. Ermuß nicht nur mit den eltern, fondern 
auch mit den dffentlihen und Privatlehrern, 
mit Verwandten, Hausgenoſſen, Freunden, 
mit allen Perfonen, die: auf Erziehung Eins 
fluß gewinnen, da, wo ſie durch ihr Wort und 
Leben Wahres, Guted, Schoͤnes in dem 
Zoͤglinge fordern fonnen, einebleibende Har⸗ 
monie —, ohne die Feine Bildung gebeihen 

kann, zuimterhalten verftehen. Er muß aber 
auch, nicht nur über die Aeltern, da, wo fie 
das Kind zu verziehen beginnen , fondern auch 
uͤber alle andere Verwandte, Hausgenoſſen, 
Freunde, dffentlicheund Privatlehrer, Sprach⸗ 
und Tanzmeiſter, maͤnnliche und weibliche Do⸗ 
meſtiken, da, wo ſie auf Verbildung des Zog⸗ 
lings einwirken, ein Uebergewicht behaup⸗ 
ten konnen, und um dies Uebergewicht zu bes 
haupten, Feſtigkeit und Klugheitgenug befißen,; 
Er muß alſo Nachgiebigkeit und Unerſchuͤt⸗ 
terlichkeit, Beugſamkeit und Feſtigkeit des 
Cha⸗ 
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Charakters in fidy vereinigen, um die Har⸗ 
monte mit allen Guten, Weiſen, die ben 
Zoͤgling bilden fonnten,, und das Ueberge⸗ 
wicht über alle Werkzeuge der Sünde unb 
. der Thorheit, ‚die ihn verbilden würben,, bes 
haupten zu koͤnnen. | 


* Was müßte aber dad file eine groffe Seele 
ſeyn, die, wennalles, Vater, Mutter , On⸗ 
el, Zanten, Bruder, Schwefter, Nachbar 
ſich vereinigen , das Soͤhnchen zu verpeften, 
die wehrloſe Pflanze vor den verpeſtenden 
| Einfläffen bewahrenzu wollen — Muth genug, 
. bewahren zu wiffen — Weisheit genug, u. bes 
wahren zu koͤnnen — Macht genug hätte ? Der 
du dies ausrichten ſollſt, Snformator ! fey kein 
Meaenſch, ſey ein Gott; aufferdem kannſt du es 
nicht! Wie der Regent nicht von den Krankhei⸗ 
ten ſeines Volkes angeſteckt ſeyn darf, um es 
davon heilen zu koͤnnen: ſo ſoll der Informa⸗ 
tor von den Thorheiten, Leidenſchaften des 
Hauſes, deſſen Sohn er erzieht, unangeftedt 
bleiben , um ihn davor bewahren zu Eonnen. 


8. Nicht nur mit Menfchen, um ein Menfchene 
Find bilden zu fönnen, muß der Informator in 
Harmonie ſtehen; er muß vor allem und ſtets 

mit, 


—— u18s 


mit Gott ſelber in Harmpnie ı und en concert 
‚arbeiten wollen, umandem zarten Menfchen- 

u bilde „das ihm, anvertrauet iſt, ein Bild Gots 
tes zu geſtalien; und mit Gott, der durch Na⸗ 
tur, durch. Menſchen, und durch feinen all- 
gegenminigen Geiſt erzieht/ morbeiten ver⸗ 
ſtehen. 


9. Und, wenn es dir, o Mutter! ernſter Vorſatz 
iſt, deinem Sohne eine chriſtliche Erziehung „ 
das iſt, die beſte, zu geben: ſo muß der 
Informatorwohl and) mit Chtiſtus in Har⸗ 
monie und enconcert arbeiten wollen, um dem 
Kinde deines Herzens das Bildniß Chriſti ein⸗ 
Zudrucken. Woher wirſt du aber einen ſolchen 
verſchreiben muͤſſen, um zu bekommen, was 
du wuͤnſcheſt? Nur nicht von jenen Lehran⸗ 
ſtalten, die aus Chriſtus aichts zu nräthen 
wiſſen, als einen Profeffor ; ver Teiver wie 
Elaudius fagt, feine Wunder mehr thut, 


und ſchon ein Ehriftus ' darnach ft /daß er 
keine thun kann. 


Das ſoll der Informator fen, um, ers 
‚ziehen zu koͤnnen, ein reifer Mann, an.bem 
die Erziehung ihr Werk ſchon felber vollender 
hat. Reif folk feine Erkenntniß, reif feine 
Tu⸗ 


N 
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Tugend, reif feine Neligion , reif feine Le⸗ 
bensweisheit‘, reif fein chriftlider Sinn ges 
worden feyn , um ein Bild feines Geiftes in 
dem Zöglinge zu geftalten. Da nun aber die 


Reife der Menfchheit überall eine Seltenheit - 
iſt: fo wird fie wohl auch unter Infermatoren 


eine Selteuheit ſeyn. Aber das iſt nicht das 


ganze Uebel. Die vielen unreifen Menfchen, 


“Li ” 


die ſich zur Juformation empfehlen, werden 
uͤberdem bie ſchlimmere Kunſt verſtehen, ihr 
unreifes Weſen zu decken ‚ den, Anſtrich der 


. Reife fih zu geben, und den Meifern das 


Emporkommen erfchweren. - Sie, werden den 
beffern Dann druͤcken, und mit MWeltfitte den 
Mangel des Erziehungstalentes. erſetzen wols 
len, alfo ſtatt zu bilden, verbild en. Und 


J auch dies Uebel. ift noch nicht das uebeiſte. 
Wenn aber die Aeltern felbft. die Weltſitte 
| obenanfegen, und die erfte Stelle, die der 
.. Religion und Tugend gebuͤhrte, einnehmen 
laſſen: fo werben Xeltern und Hofmeifter in 


wunderbarer Eintracht daran arbeiten , dem 


= Keim der höhern Menschheit in dem Zbglinge 
zu vergiften, und biefe Vergiftung file die 
BGeſundheit felber halten. Und das ift der 


hoͤchſte Punct des Uebels. 
Se 


— 
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Deruf des Informatorg, : 


ro. Die erfte, die ſchwerſte Pflicht’ des Infor⸗ 
mators , die ich die Zeit » lofe nennen mdchte, 
‚weil fie an feine beflimmte Zeit, ‚wie die ans 
dern Erziehungöpflichten,, gebunden ſeyn kann, 
iſt die Aufſicht. Nie darf er ſeinen Anver⸗ 
trauten aus dem Auge laſſen, wenn ihn nicht 
ein eben ſo treuer Waͤchter, als er ſelber iſt, 
der Schlaf, oder der weiſe Vater, oder die 
verſtaͤndige Mutter ‚ oder ein anderer bewährs 
ter Freund der Jugend ‚ huͤten. Was das 
Auge dem Körper, das ſey die Aufſicht dem 
Kinde , nur bewahrend vor Schaden , leitend 
auf ebener Bahn, warnend durch Winke. 
Der Informator fey, wie Gott, ein Auge R 
das nicht ſchlaͤft, noch ſchlummert. | f 


o Hat der edle Zogling an Selbſtahtung 
und Selbſtherrſchaft ſo viel gewonnen, daß er 
ſich eine oder mehrere Stunden ſelber hüten, 
kann, indem er ſich auf ſeiner Stube entwe⸗ 
der nach eigner Wahl beſchaͤftiget, oder an 
Fertigung ſeiner Aufgabe arbeitet, oder im 
Garten ſich erholet: ſo darf, ſe ſoll ihn fein 
Dd Freund 
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Tugend, reif ſeine Religion, reif feine tes 
bensweisheit, reif fein chriftlicher Sinn ges 
worden feyn , um ein Bild feines Geiftes in 
dem Zoͤglinge zu geftalten. Da nun-aber bie 


.Reife der Menfchheit überall eine Seltenheit - 
— iſt : ſo wird fie wohl aud) unter Informatoren 


eine Seltenheit feyn. Aber das ift'hicht das 


„ ganze Nebel, Die vielen unreifen Menſchen, 


4 „ «Li P} 


. bie ſich zur Suformation empfehlen .- werden 


‚ Überdem die ſchlimmere Aunft periteben,, ihr 
unreifes Wefen zu decken, den. Anſtrich der 
Reife fi) zu geben, und den RKeifern das 
Emporkommen erſchweren. Sie werden ben 
beſſern Mann druͤcken, und mit Weltſitte den 
Mangel des Erziehungstalenteg erſetzen wol⸗ 


len, alſo ſtatt zu bilden, verbilden. Und 


auch dies Uebel iſt noch nicht das uebeiſte. 


Wenn aber die Aeltern ſelbſt die Weltſitte 
obenanſetzen, und die erſte Stelle ‚ die der 
J Religion und Tugend gehuͤhrte, einnehmen 


laſſen: ſo werden Aeltern und Hofmeiſter in 
wunderbarer Eintracht daran arbeiten, den 


>. Keim der hdhern Menſchheit in dem Zbglinge 
©: 30 verdiften, und biefe Vergiftung file bie 
BGeſundheit felber halten. Und das ift der 


hoͤchſte Punct des Uebels. 
Be⸗ 
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fen zum Kennzeichen des Weifen;,:wie Epik⸗ 
tet das Nichtwollen zum Pruͤfſtein des Gu⸗ 
ten. machte: fo iſt ein weiſes Nichthandeln 
des Erziehers der hoͤchſte Segen der Aufſicht. 
Wie ſchildere ich ſein weiſes Nicht⸗Thun? 

Er reißt nicht auf — die zarte Blumenknoſpe, 

bis fie die Zeit entfaltet; er ſchwaͤcht nicht den 
Ropf mit Bücherweisheit ; ben Magen nicht 
mit Leckerbiſſen, das Herz niche mis Empfin⸗ 
deleyen, die junge Thaͤtigkeit nicht mit Ueber⸗ 
anſtrengung der Nerven. Er fuͤhrt nicht — 
das Kind zu Tafeln, nicht in das Theater, 
nicht in die anſteckenden Aſſembleen der An⸗ 
geſteckten «cs Selig, went er ed manch⸗ 
mal auch) von dem väterlichen Haufe entfers 
nen koͤnnte! Heiliges Nicht > Thun, ; wo biſt 
dus hingeſchwunden? !“— 

13. Wie die Yufficht Hüter, fo bildet die Lehre, 
Aber was für eine? Zufammengedrängt, hat 
die Lehrmweisheit des Informators nur drey 

Buchſtaben; ; aber in ihnen liegen ganze Buͤ⸗ 
der von Weisheit. A. Deine Liebe fey der 
erfte Informator, dein Worterft Der zweyte, 

* md; dein Lebon-foy- ein ſtetes Kehrwort, 


ba und 
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und bein Wort zwiſchenein — nur Dolmetſch 
des Lebens. B. Dein Lehen und dein Wort 
bilde den Lehrling nur aus ihm, nicht aus 
dir. C. Dein Lebens⸗ und dein Lehrwort 
bilde ihn nicht zur Schau und Parade, ſon⸗ 
bern zum Seyn, nicht für die Schule, ſon⸗ 
dern fuͤr das Leben, nicht zum Rollefpielen in 
der Comoͤdie der Gefellfchaft,. fondern zum 
Handeln in feinem Kreife. „Dies ift der 
Lehrberuf des Zuformatord.” 

34. Wenn Unfficht Hüter, wenn Leben und Lehre 
untermeifets fo wird die Krone nicht fehlen; 
der Informator wird, (wenn er den Kelch bis 
zum Bodenfaße ausgetrunfen hat), den Kehrs 
ling von allem, was er nicht hätte lernen 

ſollen, entwöhnet, zu .allem, was gut und 

fein und löblich ift, angewöhnet haben. Selbfts 
- verläugnung wirb dem Erzogenen füffe 
Gewohnheit, Dulden, Entbehren, 
Wahrhaftigkeit, Geborfam, Ordnungss 
liebe, Arbeitſamkeit, ſtilles Aufblicken 
zum Heiligften und reines Wallen vor dem 
reinften Auge, wird dem Geübten zur Na⸗ 


tuæx geworden ſeyn. rn Jetzt iſt Be In⸗ 
. for⸗ 


m 2 
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formation gefchloffen. Nut bie Angewbhnung 
iſt Erziehung: deßbalb iſt mit ihr die Erzie⸗ 

hung geſchloſſen. Kein Weiſer hat die Haupt⸗ 
ſache, A/swefacbıo, uͤberſehen; Plutarch | 
macht fie auch zur Krone. 
„KNaturgie b t dem Erzieher den 
Stoff, denerbilden fol: Kiebe, Keben, 
Lehre bilden an ihm; Angewöhnung 
erzi eht.“ 


Die kritiſchen Zeitpunete. 


53. Es giebt in der Erziehung entſcheidende Au⸗ 
genblicke, die die ganze Wachſamkeit, Liebe 
und Klugheit des Erziehers in Anſpruch neh⸗ 
men; die Wachſamkeit, daß er ſie nicht 
Aberſehe; bie Kiebe, daß er weder durch 
Traͤgheit, noch durch Voreiligkeit, weder 
durch Strenge, noch durch nachgebende 
Schwaͤche, das kommende Uebel beſchieuni⸗ 

"ge; die Klugheit, daß er ihn, wo nicht 
devorkomme, doch wenigftens mit kraͤſtigen | 

 Miteln entgegen wire, TH 
Dieſe Zeitpiinete beziehen fich zunaͤchſt ents 
weber auf den zosling, oder die Familie, 
oder 
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‚under den Staat und die Kirche. Solche 
kritiſche Zeitpuncte find a) jene, Die den er⸗ 
fien Funken der Geſchlechtsliebe in die uner⸗ 

fahrne Seele werfen, oder die den erften Fun⸗ 
Een der Geſchlechtsluſt anregen. Solche Fri 

tiſche Zeitpungte find 5) jene, bie dem Sohne 
eine Blöffe an dem Vater ır. zeigen, die nicht 
vertheidiger werben kann, die ber Knabe 
nicht nachmachen darf, und bie ihn nicht 
hindern fol, mit ungetheilter Liebe an Dem 

Bater zu haͤngen. Solche kritiſche Zeitpuncte 

find.c) jene, bie dem ˖zarten Gefühle bed 
jungen Chriſten eine Blöffe in Dem Zufaͤlligen 

ber bffentlichen Religion geben , Die nicht ges 

sechtfertiget werben Tann, und die dem Kna⸗ 

ben das Gefühl für Die Religion felbft nicht 

ſchwaͤchen fol, Solche kritiſche Zeitpunste 

: find d) jene, die dem jungen Buͤrger eine 
Bloͤſſe in. der bürgerlichen Verhandlung ber 
Geſellſchaft, oder in dem Charakter ber erſten 

Perſonen darſtellen, Die nicht widerſpro⸗ 
chen werden kann, und die ſeine Anhaͤnglich⸗ 
keit an Fuͤrſt und Vaterland nicht ſchwaͤchen 
ſoll. 

Die 
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. .. Die reife Vernunft wird dieſe kri⸗ 
tiſchen Zeitpuncte zum Beſten des Zoͤglings zu 

benuͤtzen wiſſen, und reife Vernunft ſoll der 


Informator ſeyn. Was konnte auch eineuns 


reife hieruͤber anders, als bloſſe Worte leſen, 
ſelbſt in dem beſten Untexrichte? 


+ +. Angeleitet, aus dem lautern Triebe 
der Liebe zu handeln ‚ wird der Juͤngling 
das Gebrechliche in äuffern Formen der Din- 
ge, und in den Sitten feiner Lieben nicht 
fehen , oder fehend „ wie nichtfehend, tragen. 
Angeleitet , wie vor Gott zu leben , und bie 
geheimften Negungen feines Herzens feinem 
Freunde zu offenbaren, wirb er, durch Bots 
tesfurcht und AufrichtigFeit feines Herzens, 
dur) Warnungen menfchlicher Weisheit, 
und durch unnennbare Führungen der Höchften 
Meisheit in den Stand gefeßt werben, den 
Verwuͤſtungen des unbändigften aller Triebe 
zu entlommen. ‚Sapienti fat. 
Bunftvortbeile | 
35. Den vornehmſten Kunſtvortheil hat der In⸗ 
formator errungen, ſobald es ihm gelungen 


iſt, 
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iſt, das ganze Vertrauen des Zoͤglings durch 
Kiebe anzufaſſen, durch Geduld feſtzu⸗ 
halten, durch Weisheit zu ſichern, durch 
Alugbeit zu nuͤtzen, darch Wohlthun 
auf den Tag des Kampfes zu ſtaͤrken. 


47. Einen andern Kunſtvortheil gewaͤhrt Ihn die 
vertraute Bekanntſchaft mit den Talens 
ten, Neigungen, Kaunen, Schwächen, 

"mit der Individualität des Zoͤglings, und 

’ mitallen Umgebungen, die die Seiten feines 
Gemürhes angenehm oder unangenehm; ſtark 
ober ſchwach anregen. Er fieht die Seele 
bes Knaben im Gefichte, wie fein eigenes im 
Spiegel. Dem, der ſich felbft kennt, iſt der 
ganze Knabe durchfichtig geworden. Den er 
-burchgefehen: hat , weiß er aud) durchzufäh- 
ren in Mitte zwifchen den Abgruͤnden, die links 
und rechts liegen. u“ 


x. Ein bielverfprechender Vortheil wäre es für 
den Erzieher , wenn er in einer naheliegenden 
Zamilie, die im gleichen Range, und in 
Harmonie mit der Familie feines Zoͤglings 


finde, einen oder mehrere Knaben fände, des 
Ä ren 


ren Geſelligkeit ſeinen Anvertrauten unter⸗ 

halten, deren Beyſpiel ihn bilden, deren 

HGHortſchritt ihn. zum Weneifer entznder 
koͤnnte. 


Gauskr euze. 


19. Aber der beſte Informator hat ſeine Haus⸗ 
kreuze; denn er erzieht Binder, erzieht frems 
‚de Rinder, erzieht fie in der Welt, erzieht 
fie für dad Leben, und der erzieht, ift ſel⸗ 
ber Menſch. | u 


20. Möchten ſich doch die Aeltern recht oft in 
die Lage des Juformators ſetzen! Wie wäre 
es dir, Vater! wenn du ehelos, fremde Kin« 
der erziehen müßteft? Wie wänfchteft du ; daß 
fich der Vater deines Zoͤglings gegen dich ver- 
bielte ? Wie wuͤnſchteſt du, daß er fih in 
Wort; in That, in Geberde gegen dich 

| darftellte? So ftelle dich felber var — ge: 

gen den Erzieher deines Sohnes. Und: willſt 
du, daß der Sohn feinen Informator ehre, 
ſo ehre ihn du felber. "Und: menn du ihm 
Ehrengefchenfe bereitet haft, fo uͤbergieb fie 
ihm auf die ehrendſte weil, nicht durch den 
Be⸗ 
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Bedienten, nicht einmal durch den Zoͤgling, 
der ja nur im Stande iſt, Geſchenke zu neh⸗ 
men, nicht zu geben, weder in ſeinem noch 
in fremdem Namen. Und: wenn bu ihn etwa 
mit Armut und Verachtung Fämpfen lieffeft, 
wo nehme er Muth her, ſich für dein Blut zu 
opfern? Und: nie foll dein Sohn wahrneh⸗ 


men, daß du feinen Informator deßwegen zus 
ruͤckſetzeſt, weil ihn etwa die Geburt nicht ges 
adelt hat. Die Mitarbeitung an ber Erzies 


hung eines Adelichen fol ihn ir beinem Aus 
ge mehr adeln, als beinen eigenen Sohn die 
bloffe Geburt. UND: dulde eönicht, daß Be⸗ 


. diente, Haudjungfern, Rammerdiener , ihn als 


- 


ihred Gleichen anfehen — nder gar unter ſich 
fegen. Erfeydein Sr eund, und als fols 
cher, nad) den eltern, der erfle Mann im 
Haufe. Und: laß ihm eine Zeit frey , daß er 
ſich felber genieſſen, erholen kann. Wird doch 
auch das Laſtvieh aus dem Joche geſpannt: 
warum nicht der edle Freund, dem du dein 
Beſtes anvertrauet haſt? — Und: nachdem 
du ihm dein Beſtes anvertraut haſt, ſo laß 


ihn deines Vertrauens nicht nar hab⸗ 
haft, 
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Hausforgen, der Amteforgen, der Hofe 
- . forgen — die feine Stirne ducchfchneiden, 
mit den Spuren der Unzufriedenheit anf deis 
nem Geſichte, nicht noch mehr anftrengeft, 
fondern durch eine heitere Miene, wo möglich, 
eben macheſt. Ä 
Aernte⸗Freuden. 

22. Wenn der Informator ein Familienglied, 
wenn er der Vertraute aller haͤuslichen Lei⸗ 
den und Freuden, wenn er die Ulme, an der 
die jungen Epheu's ſich aufwaͤrts ſchlingen, 
— geworden ft... . dann wird ihm die 
Xheilnahme aller, die den engern Kreis bed 
Haufed ſchlieſſen, an ſeinem Wohlſeyn, und 

ſeine Theilnahme an dem Wohlſeyn aller die⸗ 
ſer, — das Leben verſuͤſſen. Und, wenn ihn 
das Zutrauen der Aeltern dem Hauſe einver⸗ 
leibet hat, ſo wird er vergeſſen, daß er frem⸗ 
de Kinder erzieht. 


| F. J. 
Bekenntniſſe eines bewährten Mentors. 


Ich war in mehrern adelichen Familien Erzie⸗ 


ver. abe a fuͤnfzig Jahre in Bildung 


frem⸗ | 
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frember Kinder vorübergegatigen find: fo will id) 
heut das Zubelfeft meines Berufes feyern, und 
für meine Nachfolger im Amte nieberlegen, was 
mich dasſelbe gelehrer hat. 


Die Arbeit an fremder Erziehung bat mid) 
felber erzogen: das ift der befte Dank, und der 
größte Segen, ben mir mein Beruf gezollet hat. 
Mas id) an meinen Zöglingen geleifter habe, moͤ⸗ 
gen ihre Familien, ober beffer, die: Nachwelt 
sichten. Was ich durch Erfahrung und lebendige 
Anfchauung kennen gelernt habe, Tann ich wies 
der Ichren. 


3. Die Zöglinge Äbernahm ich niemal aus ber 
Hand der Natur, fondern aus der Hand ber 
MWärterinnen, die durch die erſte Erziehung, 
die fie ihnen gaben , die zarten Menfchenpflans 
zen fchon verzogen, und die fchönften Anlas 
gen der Kinder bald mehr bak weniger vers 
giftet hatten. 

Die Verziehung durdy Waͤrterinnen, bie 
and der niedern Volksklaſſe genommen waren, 
alſo felber keine Erziehung hatten „ war mehr 


ꝓyyſiſch; die Werziehung durch Wärserinnen, 
die 


2 


3 
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bie einige Bildung hatten, war I mehr mora⸗ 


J liſch. Jede gab mir Stoff genug zur Gebuld 


und Nachbefferung. 

Mein erſtes Thun bey jedem neuen Antritte 
meines Amtes war: fo viel als nichts zu 
thun, bis ich die ganze Individualität des 
Zoglings, den Ton des Hauſes, die Sinnes⸗ 
art der Aeltern, den Geiſt der Umgebungen, 
und insbeſondere den Grad der Verderbniſſe, 
die durch die erſte Verbildung der Waͤrterin⸗ 
nen find gepflanzt worden , erforfcht hatte, 
Die Erziehung des Kindes fieng ich, bey den 
eltern, damit an, daß ich mir von ihnen die 
unbefchränfte Yuctorität, in der Erziehung 


nach den ewigen Gefeßen der Vernunft zu ver> 


fahren, ald Die Bedingung aller Bedingungen 
ausbat, und fie garantiven ließ. Denn trauten 
fie mir entweder die Aenntniß jener Geſetze, 
oder den weifen Gebrauch diefer Vollmacht 
nicht zu: fo hätten fie midy lieber nicht berus 
fen follen, die Stelle der Vernunft an ihren 


- Kindern zu vertreten. Diefe unbedingte Aus 


ctoritaͤt mußten fie mirin Gegenwart des Soh⸗ 


nes, nicht nur bey dem Eintritte in das Haus, 


ſon⸗ 
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fremder Kinder vorübergegangen find: fo will ich 
heut das Zubelfeft meines Berufes feyern , und 
für meine Nachfolger im Amte niederlegen,, was 
mich dasfelbe gelehrer hat. 


Die Arbeit an fremder Erziehung hat mic) 
felber erzogen: das ift der befte Dank, und der 
größte Segen, den mir mein Beruf gezollet hat. 
Mas ic) an meinen Zöglingen geleiftet habe, md» 
gen ihre Familien, oder befier, die Nachwelt 
sichten. Was ich durch Erfahrung und lebendige 
Anfchauung kennen gelernt habe, Tann ich wies 
der lehren. | 


3. Die Zöglinge Übernahm ich niemal aus der 
Hand der Natur, fondern aus der Hand der. 
MWärterinnen, die durch die erſte Erziehung, 
die fie ihnen gaben ‚ bie zarten Denfchenpflans 
zen fchon verzogen, und die fchönften Anla⸗ 
gen der Kinder bald mehr bald weniger vers 
gifter hatten. 

Die Verziehung durdy Wärterinnen , bie 
and der niedern Volköklafje genommen waren, 

alſo felber Feine Erziehung hatten, war mehr 


ꝓyyſiſch Die Verziehung durch Waͤrreriunen/ 
die 
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kern, Hausgenoſſen, durch einſtimmige Nach⸗ 
giebigkeit dieſer aller, ehedem beguͤnſtiget, 

und gleichſam geheiliget ward. Dies Ueber⸗ 
gewicht des Ernſtes mußte fo lange anhalten , 
bis der Eigenfinn gebrochen ivar, und fo oft 
. wieder eintreten, als fich der. Eigenfinn wie: 
der blicken ließ. Wär der Zoͤgling auf. den 
erften Mint folgſam, und feine ‚Spur, des 
Eigenfinnes inehr fichtbar: fh ließ ich Die rus 
hige Milde, als den bleibenden Ausdruck mei⸗ 
nes Daſeyns, wieder erſcheinen, und in mei⸗ 
nem Berufe ſchalten und walteü. 
5. Von diefer unbedingten Auctorität mußte id} 
fchon in Hinſicht auf Körperliche Erziehung 
Gebrauch machen, nicht fo faft wider den 
Sohn, der gehorchen gelernt hatte, als wie 
der die Aeltern, wider die Sitte des Haus 
ſes, wider auswärtige Einfhlffe ; die meine 
Fuͤhrung Auf mancherley Weiſe entkräfteten 5 
wider die Mutter , wenn ihre Sorgfalt an 
Aengftlichleit gränzte ; und zur Verzärtelung 
führte ; wider den Vater, wenn er die Strens 
ge überfpannte, und Abhärtungsfucht an die 
Stelle der Verzärtelung fegen mollte; oft auch 
“ce wider 


War 
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wider die Sitte des Hauſes, wenn der. Luxus 
ber herrſchaftlichen Tafel die Frugalitaͤt des 
Kindertifches bedrohte; oft auch wider die 
Tanten des Haufe, ‚die den Zögling, zur 
Zeit meiner Abwefenheit, mit Leckerhiſſen an 
ſich lockten; oder wider die Groß = Aeltern, 
die den Enkel nach ihrer Laune formen wollten. 
6. In der Bildung des Verſtandes ımd des Her⸗ 
zens hatte ich bey meinem erſten Zoͤglinge mit 
natuͤrlicher Schwaͤche des Kopfes, der, dumm 
und bloͤde, nur ſchwer faſſen, und leicht 
vergeſſen konnte, was ich lehrte; bey mei⸗ 
nem letztern mit einer ſeltnen Lebhaftigkeit 
des Kopfes, beſonders der Phantaſie, und 
mit einer graͤnzenloſen Flatterhaftigkeit und 
Spielluſt, die kein ruhiges Horchen, kein fe⸗ 
ſtes Auffaſſen des Gegenſtandes geſtatten 
mochte; bey beyden mit einem eingewurzel⸗ 
ten Widerwillen gegen jede anhaltende An⸗ 
ſtrengung des Geiſtes, und mit einer Unlenk⸗ 
ſamkeit des Willens, die durch fruͤhere Ver⸗ 
bildung erzeugt ward, zu kaͤmpfen. Den ein⸗ 
gewurzelten Widerwillen gegen jede anhalten⸗ 


de Anſtreugung d des Geiſtes konnte ich bey 
dem 
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dem lebhaftern Zdglinge, von dem ich jetzt 

‚aljein erzählen will, am ſchwerſten uͤberwin⸗ 

. ben, weil die Ordnung des Haufed, die Denk⸗ 

‚art ber eltern, der. Geift der Geſelſſchaft, 

die Außficht des Sohnes, die Laune der Mei⸗ 

ſter, die fich von adelichen Vebungen nens 

nen laſſen, und die wahnfintig gewordene 

- Pädagogik meiner Zeit, ſich mit feiner Arbeite 

ſcheu verbanden, ich alfo, "um einen Feind 

zu entkraͤften, mich mit den andern ſechs un⸗ 
aufhoͤrlich ſchlagen mußte. 

7. Da die Aeltern ſpaͤt ſchlafen giengen, und wat 
aufftanden, und denn ſehr lang fruͤhſtuͤckten: 
ſo ward für den eigentlihen-Unterricht die 
Zeit fehr Inapp zugefchnitsen, bis ich es dahin 
gebracht hatte, daß die Kebensordnung des 
Sohnes von der Lebensordnung des Haufes, 

wie eine nahe Inſel von dem übrigen feften 
Sande, abgefchnitten ward. Uber den ftd- 
renden Einfluß der Mutter fonnte ich, auch 
bey diefer neuen Einrichtung , nicht fo leicht, 
und vielleicht nie ganz entfernen. Da die 
Samilie in der groffen Welt, und für die 


groſe Welt lebte, — kannte fie nichts Hoͤheres, 
Eva als 
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als den Sohn einfk in der groffen Welt glaͤn⸗ 
zen zu ſehen. Alles ſolide Wiſſen, das nicht 
in vornehmen Zirkeln empfiehlt, das nicht 
die ſchoͤne Gewandtheit des Umganges fordert, 
das nicht die Gabe der Geſellſchaft eutwickelt, 
erhöhet ; galt entweder als Pedanterey, pder 
als ein Verdienſt nur für Menſchen, die nicht 
von Familie find. Zweymal wagte ed die - 
Mutter durdy ihren Bruder, bet von Heifen 
gefommen war, mir die fpielende Aehrart 
an dad Herz zu legen, und jene. Fächer, die 
dem Sohne keinen Spaß gewähren, zu bee 
ſchraͤnken, bis er fünf Jahre älter würbe. 
Ich antwortete dad erflemal nichts — und 
handelte fort. Das andermal fagte ich kalt: 
Wenn das Menfchenleben Feine höhere Beftims 
mung hätte, als Spaß zu machen, fo würbe ich 
die Erziehung aufgeben, und indem Falle fols 
te fi) die. Familie einen Spaßmacher von der 
Volksbuͤhne fommen laſſen, des meine Stelle 
au ihrer Zufriedenheit verträte; ich gienge. 

Die Bitte der Mutter, die fpielende Lehr⸗ 
art einzuführen, kam aber bey ihr aus der 
ängftlichen Sorge für die Gefundheit des Kna⸗ 
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ben; jebe Anftrengung des Lernenden hielt fie 
für Schwaͤchung bed Lieblings, und daß es 
amedel wäre, ben geiftigen Menfchen ganz zu 
verfäumen,, um nur bem phyſiſchen nicht Ide 
.Rig zu fallen, fühlte fie nicht, 

Dreymal in der Woche war Abends von 
7 bis 10 — 11 Uhr Befellfhaft im Haufe: 
Die erften. Familien erfchienen in Pracht und 
Blanz — Da ward Thee getrunken, gefpielt 
oo. 0. Anf.diefe Stunden freute ſich der 
Kuabe ſchon den ganzen Tag,. Eonnte feine 
Gedanken nicht fammeln ſah fleiffig in ver 
Küche nad), was als Zugabe zum Thee 
gebaden ward, und unterhielt fich mis dem 
. Mutter, wie er fich. ankleiden, was er reden, 


wie er ſich geberden ſollte... Da ſchwan⸗ 


den in ſeinem Auge alle Wiſſenſchaften, alle 
ugenden in ihr Nichts — vor dem ‚Zauber 


er groſſen Welt, in die fi) das junge Herz 


fräg verbildete. Da zog er mit des Prunk⸗ 
Gewande auch die Miene der frühen Artig⸗ 
keit, der Politeffe, der Verſtaͤndigkeit an, 
kramte, wozu ihm der Mutterbruder Bahn 
gemacht haste, feine Weisheit aus, und — 
ed | Ä aß 
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aß und trank fich eine Unverdanlichkeit hins 
ein, mußte am Tage barauf das Bette hüten, 
ein paar Tage war er. zu fchwach zum Lernen, 
sınd ſo gieng.bie ganze Woche verloren. Ich 
traf alfo die Verabredung mit ben Aeltern, 
baß er une einmal in der Woche, und nur auf 
eine halbe Stunde die Sefellfchaft befuschen 
Durfte; denn fie war ihm in ihren Nachibehen 
noch gefährlichet, als inihrem Daſeyn. Wenn 
"ihn am Tage bed Feſtes der Schein, das 
Nichts des Glanzes blendete, fo mußte ihn 
die gräßliche Geftalt der Wahrheit nach dem 
Befte noch mehr verderben. . Denn- ist Horte 
er, Daß die Gaͤſte des vorigen Tages die ſtreug⸗ 
fie Kritik durchlaufen. mußten, und Daß ges 
rade Diejenigen., denen man im Kreife der Ges 
fellfchaft Die ſchoͤnſten Worte in das Angeficht 
gefagt hatte, hinter dem Rüden die Urtheile 
des bitterften Spottes über fich ergehen. baffen 
mußten. Da lernte ber Knabe, daß niak ſich 
für:die Mühe fhmeichelnder Heucheley , bie 
ein padr Stunden dauerte, durch die freyes 
. ften Ausfälle des Haſſes, der Verachtung, 
die ſich Wochenlang wiederholten , ſchadbo⸗ 
4 
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Halten verſtehe. Ich fühlte, und lehrte es die 
Aeltern fühlen, daß die Beradheit und Aufs. 
richtigPeit, die Achtung für die Wahrheit, 
und die Offenheit des Charakters, diefe Gras 


zien des Eindlichen Sinnes, gar bald in dem 


Sohne verfcheuchet werben mißten , wenn er 
Das Ungluͤck hätte, in. ſolchen Geſeluſchaften 
aufzuwachſen. 


8. Noch mehr ſtand mir im Wege der Aber⸗ 


glaube, den ihm die Tante in den Stunden 
ihrer Liebkoſungen i in das Herz gepflanzt hatte, 
daß ihm in der Gnade des Hofes die ſicherſte 
Hoffnung verbuͤrget waͤre, ſeinem Vater einſt 
im Hofamte nachfolgen zu Tonnen. De 


nun fein Name feit feiner Geburt, {don im 
Staatskalender fand, und feine Eitelkeit. ' 


eine der erften Stellen am Hofe, ſchon wie 
im Perfpective, ihm winken fah: fo wurden 
dem, ohne das ſchon geſchwaͤchten, Zleiffe die 
Nerven faft alle abgefchnitten. 


Die Meifter der adelihen Exercitien, die 


ihre Tanz⸗ Fecht⸗ und Reitfchulen‘ obenans 


ſceten, haͤtten na mit den Zeichuungs⸗ und 
Mufils 
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Miufifichrmeiftern, und ben Lehrern der frans 
zoͤſiſchen und engliſchen Sprache, gern in die 
beſten Stunden des Tages von 7 bis a Uhr 
getheilt, ſo, daß mir, neben einem Stuͤnd⸗ 
‚hen vor dem Tiſche, nur die Stunden von € 
his 6 Uhr übrig geblieben wären. De fprad) 

ı ich aber mit dem Pater; wieder Leib unter 
bem Geifte, fo müßte die Bildung des Leis 
bes unter jener des Geiſtes, und die Meifter 
unter dem Erzieher ftehen; verlegte mit einem 
‚Macht = Morte die Reit + und dechtſchule auf 
dren Fahre weiter hinaus, die Zeichnungs⸗ 
and Mufil = Stunden auf 4 — 6 Ahr Abends; 
der Tanzmeiſter durfte die Woche nur zwey⸗ 
mal fomnen, unmittelbar nach Tiſche; dem 
franzdſiſchen Sprachmeiſter, der meinen jun: 
gen Zreund parliven lehrte, ließ ich die Stun 
de von x — 2 Uhr, denn ic) fah dieſe Lection 
für eine Erholung von dem eigentlichen Stus 
dium an, Da machten nun die Meifter fing 
ftere Geſichter, ich aber achtete Fein Geſicht, 
weil ic) au& meinem Zöglinge einen Menfchen 

” bilden wollte, der, in Achtung für Religion 
and Berechtigkeit, keines zu fürchten brauchte 

| 70, Nach⸗ 
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us, Nachdem ich diefe Hindernifle befiegt hatte, 
gelang es mir nach unzähligen Verſuchen, 
woran Ernſt, Liebe und Gebuld das Beſte 
waren, endlich in meinem Zhglinge ein fie 
gendes Wohlgefollen an- eunfter Beſchaͤfti⸗ 
‚gung , gm Selbjt- Kernen). und befonderg an 
Religion zu erzeugen, Die.erfte halbe Stunde 
bed Tages widmete ich täglich dem Unterrichte 
in der Religion, ben ich mit einem Gebete aus 
feinem: Herzen beichloß, Da ſah ih, wie 
Glaube und Zutrauen auf die ewige Liebe, 
die in Chriſtus erfchienen iſt, Das junge Herz 
durchdrang, und aus dem Herzen eimporfieiz 
gend, das ſchuldloſe Angeſicht verſchoͤnerte. 
Und, wie das Wohlgefallen an Religion und 
Wiſſenſchaft in ihm zunahm, ſo ſchlang ſich 
ſein Herz mit innigſter Liebe an mich. 

Zx. Zar: ſtand ich mit ihm auf feſtem Boden, 
Aber. ich durfte nicht fichen werden; denn bet 
verderbte Beift des paͤdagogiſchen Zeitalters 
ſuchte ſich nun auch in groſſen Familien ein⸗ 

- zuichleispen, und durch die Auctoritaͤt der 
Groſſen, das hoͤchſte Argument in Zamilien 
von Rang und Staub, auf bie meine, ia 

N. mie 
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mich und meinen Zoͤgling, zu wirken. Einen 
denkwuͤrdigen Duell mit der falſchen Weisheit 
hatte ich in dem letzten Zehend des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zu beſtehen. Es kam aus Frankreich 
uͤber Italien ein ferner Verwandter des Hau⸗ 
ſes mit ſeinem Hofmeiſter, der ſich ſeinen 
Freund und Begleiter auf Reiſen naunte. 
Der junge Adolph, noch nicht 23 Jahre, ward 
ſeit dem zehnten ſeines Alters, durch den 
Bratenwender der neuen Bildung, an dem 
Heerde der glänzenden Weisheit ſorgſam ums 
hergetrieben. Dad Katein war ald Zeitvers 
luſt, und als eine Hemmung der frühen und 
auögebreiteten "Erfenntniß -. angefehen; bie 

- . Moral mit allen ihren Pflichten von vorn 
- herein demonftrirt, und von hintenher über-- 
treten, und umgefehrt; die Religion in ben 
- + Anmerkungen am Ende der Moral mit zwey 
Worten mehr verabſchiedet, als abgehandelt; 
das Raͤſonnement bed Verſtandes, eigentlich 
des Unverſtandes, mit Gewalt aufgeriſſen; die 
3 Wort gächer von Seelenlehre für Kinder, von 
*. Philoſophie fuͤr die Welt, von Welt und Vol⸗ 


ters Kunde: für:die Jugend, in den Kopf, und 
damit 


damit der Dinkel der Meisheit in das Herz 
geſetzt. In der Philofophie fey er ungemein 
ſtark, fagte der Hofmeifter laut, aber in der 
Philofophie des Lebens, da fen er ein Welt: 
Wunder, lispelte er der Dame des Hauſes 
ind Ohr. So von innen ausgeruͤſtet mit 
Vielwiſſen, ward er von auſſen in die Preſſe 
der feinſten Sitte gelegt. Adolph konnte ſich 
alſo produziren, und fand gewaltigen Bey⸗ 
fall. Selbſt der Hof unſers Landes zeichnete 
ihn aus, und alle Augen ſahen ihn als Das 
gerathenfte Mufter der beften Erziehung an. 
Neben konnte er von allem, und fein franzd- 
ſiſcher Mecent war fo täufchend, daß man ihn _ 
fuͤr einen gebohrnen Sranzofen hielt — die Kleis 
dung war nach Dem neueften Zufchnitte. Am 
Oſtermontage fpeiste er mit feinem Hofmeiſter 
anunferm Tifche. Die Frau des Hauſes konnte 
nicht müde werben, zur Ehre Adolphs ein 
Feuerwerk um das andere abzubrennen ; bey 

. dem Braten ftellte fie ihn. ihrem Sohne, (ei- 
gentlich mir), zum Mufter auf, und bey dem 
Kaffee bat fie den Hofttteifter, er möchte ihr 
* dec ezablen⸗ wie er es angegangen bitte, 
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um aus ihrem Adolph, wie fie ihn nannte, 
eine jo fchöne reife Frucht Heranzubilden. Er 
. Heß ſich nicht zweymal bitten, feinen Erzie⸗ 
. hungsplan, den er, mit rother, blauer 
und ſchwarzer Dinte gefchrieben, in ber Taſche 
trug, auf dem Tiſche auszulegen, und da 
Thema der Erziehung für die groffe Wels 
der ftaunenden Mutter abzubandeln. 

Ich hörte bloß. Als aber die Mutter 
fi) an mich wandte, mit der Srage: wie 
lange, Here Hofmeifter , wird es noch anſte⸗ 
hen, bis unfer Zriedrich dem Vorbilde, id 
will nicht fagen, gleich, fondern nur ähnlich 
feyn wird ? fragte ihbloß, welchem Bor 
Bilde ? und bat, ohne die Antwort der Mutter 
abzuwarten, den edlen Vater, er möchte doch 
den‘ Hofmelfter in die Bibliothek zu führen 
die Güte haben, denn id) hätte mit Adolph 
allein, in Gegenwart Friedrichs und feiner 
Mutter , nothwendig zu fprechen. Als Adolph 
fih von feinem Hofmeiſter ‚getrennt: ſah, 
elaubte er, defto freyer feine Wiſſenſchaft zur 

"Scan ftellen zu dürfen. Ich ließ ihn alles, 


waß er yon ſich, von feinen. Meiſtern, vom 
ber 
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dir Tagesordnung in feinen Bildungsjahren, 
von feinen Fortfchritten, von feinen glänzen . 
den Prüfungen, denen er. fich jedes Viertel⸗ 
jahr unterworfen hätte, von dem Beyfalle des 
Gelehrten, den fie ihm. zollten, zu fagen 
wußte, nad) der Känge und Breite erzählen, 
ohne ihn zu unterbrechen. Erſtaunt über die Ges 
übtheit, fo viel von fich zu reden, ohne zu er⸗ 
rdthen, bat ic) ihn um Erlaubniß, - ein paar 
Fragen an ihn zu than, die ich für die wichs 
tigften hielte. Als er mir mir fchneller Ver: 
beugung feine Einwilligung gegeben, und 
beygefeßt hatte: fo viel fie wollen, fag- 
te ich zu ihm: Lieber! ich finne fehon dreyſſig 
Jahre uͤber vier kurze Fragen nach, und kann 
ſie mir nie zur vollen Zufriedenheit loͤſen, 
naͤmlich 

1) Was ſoll aus einem Werfgeifie wer: 
den? 
2) Was Farin aus einem Menfchenfinde durch 
Erziehung werden? | 
3) Wie hängt Religion, Ehriftenthum ‚ Kits 
de. mit der. Beflimmung der Menſchheit 
zufommen? | | 
| O Wi⸗ 
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4) Wie verhält fi) die Kunde der gelehrten 
Sprachen zur Wiffenfchaft, und wie die 
Wiſſenſchaft zum Leben des Menfchen ? 

Anfangs fchien er über den Inhalt der 
Kragen verlegen zu ſeyn, aber bald faßte er 
fi), und fagte mit erfünftelter Freude, fein 
Hofmeifter hätte ihm diefelben Fragen in dem 
philofophifchen Curſus, faft in derfelben Ord⸗ 
nung , aufgeldfet, und er wolle fie vom Grunde 
aus beantworten. Als ich ihn erfuchte „ feine 
Meynung mir wenigen. Worten, auffee der - 
Form bed Unterrichtes, abzugeben , fprang 
er wie ein Rehe, das fich in einem Fangja⸗ 
gen überall mit hohen Netzen eingeſchloſſer 
fieht, von A zu Z, und von Z zu M, und 
verrieth bey allem Scheine des Wiſſens fein 
wahres Nichtwiſſen, befonder® auch da⸗ 
durch, daß er überall den Anlaß vom Zaune 
riß, auf die Pedanterey, Dummbeit und 
GeiftlofigPeit der vorigen Zeit, und des vos 
sigen Schulunterrichtes, mit der Wut einer 
theuer erlauften Mezenfion, Ausfälle zu 
. suachen. Ich ließ ihn .lange mit den Wols 


Sen ſecheer; endlich ſagte ich ihm: Adolph, 
wir 
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‘wir wollen ein anbermal, in Gegenwart 
ihres Freundes, über diefen Gegenſtand re⸗ 
den; gehen Sie ist. mit Friedrich in die ſcho⸗ 
ne Bibliothek: der Her des Hanſes n wartet 
ihrer dort. 

Als ich mit der Mutter allein war, ſagte 
ich ihr: Sie haben bey Tiſche Adolph als 
Vorbild aufgeſtellt; nun muß ich Ihnen ſa⸗ 
gen: Sie haben nicht unrecht, denn ſeine 
Antworten haben nur zu deutlich bewieſen, 
daß er allerdings ein Vorbild ſey, aber des 
Stolzes, der nichts vom Grunde aus verſteht, 
der Eitelkeit, die fhöne Reden auswendig 
gelernt hat, des Duͤnkels, der felber glaubt - 
zu verftehen, was er nicht verfteht, der Ans 
maſſung, die, ihrer eigenen Unwiffenheit 
unbewußt, die Unwiffenden in die Schule fuͤh⸗ 

ren möchte, der Waſchhaftigkeit, die die 
vorigen Zeiten feget - - . - . Ich will Shnen 
aber noch mehr fagen: es ift nicht bloß die 
ſtolze Anmaffung eingebildeter Wiffenfchaft , 
die ihn beherrfcht, er dient noch einer anz 
dern Gebieterin, die ihn an feinem finnlis 
Sen Theile in wenig Jahren zerſtdren wird. 
Sein 
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Sein Hofmeiſter hat ihn nur deßwegen auf 
Reiſen genommen, damit beyde ſich den Bere 
gnuͤgungen ungeſtoͤrt uͤberlaſſen könnten. Has 


ben Sie denu nicht bemerkt, daß er die unna⸗ 


türliche Bläffe des Gefichteö mit vem ſcharf ans 

| gezogenen Halsbande kuͤnſtlich zu roͤthen weiß? 
Ich rede nur, was ich gewiß weiß. Sehen 
Sie hier die glaubwuͤrdigen Briefe aus Lyon, 
Paris, und Venedig, die mir Die Lebensge⸗ 
ſchichte der zwey Ebenteurer berichten. Weil 
ich voraus wußte, daB Adolph mit meine Er⸗ 
ziehung fehr erfchweren wuͤrde, fo habe ich) midy 
auf den Vorfall bereitet, und, ehe er ankam, 
gewiffe Kunde von ihm umd feinem elenden 
Führer eingeholet. 


Die Mutter fland, vor Scham und vor 
Staunen wie eingewurzelt da, und von dies 
fem Augenblide an war fie aud) — vom Grunz 
de aus — geheilts Friedrich blieb mein Zdge 
ling. 


32. Bey einem andern Zöglinge ward es mirnody 
ſchwerer, dad Gefühl der Religion zu wecken 
und zu bilden. Denn, ba feine Aeltern und 


8 
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bie Abrigen Mitglieder des Haufes von den 
lebendigen Gefühlen der Religion entbloͤßt 
waren; da der Sohn nie Zeuge von Uebun⸗ 
gen einer Hausandacht,; eiher frommen Er⸗ 

gieſſung des Herzens ſeyn konnte; da Die Fey⸗ 
er der chriſtlichen Feſttage und die Beſuchung 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes ſchon lange | 
nicht mehr-Sitte war; da jede Spur von res 
ligidſer Anficht des Lebend and dem Familien: 
und Gefelligfeitö- Kreife des Haufes verbannt 
war; da der profane Sinn gerade tn jenen 
Menſchen, die er am meiften achten mußte; mit 
jedem Tage ftärker hervortrat: fd war ich wohl 
hundertmale auf dem Puncte, an einem guten 
Erfolge aller meiner Mühungen zu verzweis 
feln: Aber das Vertrauen auf die Kraft der 
Wahrheit, und nody mehr auf die Kraft de 
Beyſpiels, und am allermieiften auf die Kraft 
ber Liebe, die den Zögling an dad Herz feis 
‚ ried Führers binder , und auf die Segnungen 
deſſen, der allein das Gedeilyen geben kann, 
hielt mid) aufrecht, und ed gelang mir am 
Ende doc, in einem Haufe ; in dein der Eine 
lebendige Gott-bisper Feinen Altar hatte, Sn 
5 | 
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in dem. Gemuͤthe des Sohnes einen zu ar 
richten. Wahrhaftig ein Wunder in unferer 
Wunder s armen Zeit! 

713. Richt weniger mühfam fand ich es, in den 
Familien, die mid) zum Führer ihrer Kinder 
wählten, die Erbmackel des Standes 34 
tilgen , und ed ifl mie nur ein einzigeömal der 
Troſt geworden, fie famt der Wurzel ausge 

. tilge.zu haben. Denn, wenndie Aeltern und 
Freunde des Haufes für den Werth des Men: 
schen Feine andere Probe, ald die der Ahnen, 
der hohen Würden, des Hofglanzes 2c. gelten 

laſſen; wenn fie ihre Kinder durd) ihr Bey⸗ 
fpiel lehren, die Scheidewand zwifchen Buͤr⸗ 
gerlichen und Adelichen nur recht heilig zu hal- 
ten, fie von dem Umgange mit jenen entfer- 
nen, bloß wegen der Ungleichheit der Geburt, 
und die gute Behandlung der Unadelichen nur 
als Serablaffung zu den Gemeinen vorftel: 
len : fo wird das Gebot der Vernunft und 
des Evangeliums: Kiebe jeden Menſchen als 
Deinen Naͤchſten, und den Nächften - wie 
dich — in das mit Dunft gefüllte Gemüth 


ſo leicht Feinen Eingang finden koͤnnen. 
| Aber 
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“. Mber auch hier fiegte nur die Tiebe bes Zdg⸗ 
lings zum Mentor-, denn es iſt das Weſen der 
Siebe, daß fie alle Ungleichheiten ausgleiche. 
VUeberdem habe ich doch im Laufe meines Lebens 
Auserwaͤhlte des Adels gefunden, die ſich 
von dieſer Mackel unbefleckt erhalten hatten 
... feltene aber liebliche Sterne Ye 


14: Da die Zeit der Bildung bey meinem talent⸗ 
reichſten Zbglinge gerade in die Jahre der 
groſſen politiſchen Gaͤhruns fiel, und die 
Aeltern, die Hausfreunde „bie Geſellſchaft 
‚ihre Urtheile über Zeirbegebenheiten, über 
Gebrechen der Staatsverfaͤfſungen, uͤber 
die Schwächen der Regenten —ungeſcheut 
äufferten: fe brachte ich das Häusgefeh in 

, ben Borfchlag , daß in Gegenwärt des feuer: 
fangenden Sohnes nie von den groffen Bes 
gebenheiten , am alferivenigften mit Erbittes 
rung gegen die Zührer der Völker, geſprochen 
werden durfte. Es konnte die Uehertretung 

dieſes neuen Geſetzes nicht wohl verhindert 
werden; aber das Herz des Zoͤglings blieb doch 
in dem Reſpecte fuͤr Obrigkeit, Fuͤrſt, Va⸗ 

| 62 terland 
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terland ungeftort , und vor dem flachen Res 

‚ fonnement der Neigung bewahrt. ' 
u5. Wenn das: Abfiine, Sufine, ‚lerne um des 
. Guten wegen Angenehmes mifjen und Unan⸗ 
genehmes dulden,“ der Grundfag aller fitts 
lichen Bildung iſt; fo muß in Zamilien, die 
fid) durd) Gemaͤchlichkeit des Lebens , reich 
befeste Tafeln, Pracht in Kleidern, Gerä- 
then, Bedienung „Reichthum an zerſtreuen⸗ 
den Luſtparthien ꝛc. auszeichnen, beſonders 
fuͤr Kinder, die ſich ſchon fruͤh in dieſen ſte⸗ 
ten Sinnengenuß hineingearbeitet haben, 
wobey immer nur neue Sattheit, und neue 
Küfternheit einander befriegen, die fittliche 
Erziehung über allen Begriff erfchwert ſeyn. 
Uber das „uͤber allen Begriff Erfchwerte” 
ift doch. nicht unmöglich. Davon hatte ich 
eine auffallende Probe, ald mir die Auffiht 
über den Erftgebohrnen einer Familie anver⸗ 
traut ward. Es war in ihm bereits Feine ans 
dere Anſchauung des Lebens, als die thie⸗ 
riſch-verſtaͤndige entwidelt, leben und ge: 
- aleffen war ihm Eines. Dazu kam noch, 


daß ihm, als Erſtgebohrnen, alle Augen hul⸗ 
digten 
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digten, alfe Zungen fchmeichelten, alle Haͤn⸗ 
de fich Ddienfifertig bewegten: Alle "meine 
Werſuche von zwey Fahren; auf fein Gemürh 
zuwirfen, waren vergeblich, Endlich fchlug 

- das rechte Stündchen, und traf fein Herz. 
Ich nahm von einer ernſten Erfranfung , die 
eine Zolge der reichen Tafel war, Anlaß, 
Ihn auf den Werth feines Dafeyns aufmerk⸗ 
' yam zu machen, und rüdte das erftiemal eine _ 
höhere Bedeutung ded Lebens vor fein 
Auge. Er ftaunte und erröthete. Darauf 
fieng ich an, die hoͤchſte Bedeutung des menſch⸗ 
lichen :Xebens, die Religion, vor ihm zu 
enthuͤllen, und-ermüdete nicht, dasſelbe wie: 
der , und wieder zu thun. Da gewann er auf 
einmal Zuverfiht, Muth, Geift, und es 
Leimte aus feinem Innern ſchon der beflere 
Entſchluß hervor, nachdem er fich mehrere 
Tage in ibn beweget hatte. Da er ſechs 
Mochen das Bette häten mußte, fo ergriff idy - 
den Anlaß, die Niedrig = Sefinnten, die im 
Erfigebohrnen nur ihre Hoffnung verehrten, und. 

: tn feinen Fehlern fich felbft Heilig fprachen, von. 
ihm ferne zu halten „ und ihn mit den. edelften, 
U Men⸗ 
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Menfchen feines Gebietes bekannt zu machen. 
Daer, in der Folge, diefe Edlen des Landes 
oͤfters ſah, und immer das Edle in ihnen herr: 
fchend faud, fieh, da bildete fich, in dem Umgan⸗ 
ge mit ihnen, allmählig ‘ein neuer, beſſerer 
Menſch aus ihm. Der Keim ward liebliche Bluͤ⸗ 
the, und verſprach reife Frucht. Religion, Wiſ⸗ 

ſenſ chaft, Kunſt wurden ſeine drey liebſten Par⸗ 
tien ... Da feine Mutter noch am meiſten Sinn 
fir Religion und Weisheit hatte, fo zog ich 
ihre Kicbe zum Erftgebohrnen in das Inter⸗ 
effe. und ſo ward im Kurzen jener blühende 
Vorſatz, ein Menfchenleben.in höherer und in 
höchfter Bedeutung zu leben, Ernit, That, 
Gemohnbeit, Natur. 

Itzt verftand er dad erftemal, was Erho⸗ 
lung fey. Denn igt Eannte er das. ſuͤſſe Vers 
gnuͤgen der Arbeit, die ihn der Erholung fä- 

: big, beduͤrftig, werth machte. Aber da ers 
wachten bie Kriegsoperationen der Anderöges 
ſinnten, und was ich vorſah, geſchah: fle 
entfernten mich, wider den Willen des Erſtge⸗ 
bohrnen und feiner Mutter, von meiner Stelle. 


Ich gieng getroft, im Blicke guf die Aernte, 
Ä die 
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Die fich aus der Yusfaat entwickeln würde, und _ | 
zum Theile ſchon entwidelt hatte. 

26. Eine zweyfache Erfahrung, die mis viel 
Leiden und Kampf verfchaffer hat, darf ich nicht 
verfchweigen. Ich fand die Familien ; vie 
viel. Domeftifen. haben , faft immer Teichtfins 
nig in: Empfehlung, Teichtglaubig. in An⸗ 
ſtellung, und unglücklich. in Leitung derſel⸗ 
ben, und ungluͤcklicher, als es die Melt nicht 
glauben: kann. Die fchlechteften Bedienten 
Bringen: die beſten Zeugniffe mit, und finden 
oft, ohne Zeugniß , dadurch, daß fie fich in 
die Launen. der Herrfchaft zu fügen wiſſen, 
ein Vertrauen , dad fie in den Stand ſetzt, die 
eltern zu beträgen, dad Haus zu beſtehlen, 

und die Kinder zu verderben. 

Da beſonders die weiblichen Domeſtiken 

ſich ſelber gelaſſen ſind, und ihnen die Kunſt 
wie angebohren iſt, die Frau des Hauſes zu 
taͤuſchen, und in der Frau des Hauſes die 
Mutter zu beruͤcken: ſo giebt ihnen der 
freye Zutritt zu den Kindern, und der ſtete 
Umgang mit ihnen Anlaß genug,“ wem fie 
von Luſt entbrannt ſind, ſie vor dem achten 
Jah⸗ 
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Jahre zu verderben, und wenn der Urzt 
nicht Auge genug hat, die Todesſchwaͤche des 
Kindes in der MWärserin zu fuchen, hinzu⸗ 
richten. Und gerade daher, daß es mi. 
fo ſchwer ward, faft in allen Familien ‘den 
Sohr von den verpeiienden Ausfliffen. der. 
dienenden Klaſſe, oder angeſteckter Haus⸗ 
freunde, Verwandten, ferne zu halten, ward 
es mir ſo ſchwer, das Uebel der frühen Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung zu verhuͤten oder. zu heilen. We 
Gottesfurcht von der. Stelle, des Hausarzted 
noch. nicht feine Dimifjion erhalten. hatte, 
. ba gelang die Verhütung oder Heilung. am, 

ſicherſten. 8* 
x7. Ueberhaupt lernte ich ſchon in. beim erſten Jah⸗ 
re meines Berufes, was ich. noch im. legten; 
wahr. fand: daß der. Erzieher, wenn er eines 
- männfichen. Sinnes, und einer feltuen. Vor⸗— 
ucht bedarf ,. um fein Verhaͤltniß zu. den. Nele 
..; gern, und. zu dem Zöglinge mit Würde zu bes. 
haupten, desſelben männlichen Sinnes, und, 
derſelhen ſeltnen Vorſicht noch, mehr. bedarf, 
um pie Würde feiner Perſon und, feines. As 
En, Verhaͤltniſſe zu den übrigen. Hausge⸗ 
noſſen, 
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noſſen, zu der Gouvernantin, wenn eine im 
Haufe ift, zum Seeretär, zu den Tanten, 
zu den Großältern., zu den im Haufe gelten- 
den, und bejonders bey der Frau des Haus 
| "fs geltenden Perfonen behaupten zu koͤnnen. 
Denn von diefen allen werden Neltern und 
. Kinder mehr oder weniger angeregt, ange— 
zogen, getrieben, beherrſcht. Der Erzieher 
tann ſi ch z. B. denen, die unter ihm ſind, 
sicht in Güte bingeben, ohne ſich wegzuwer⸗ 
| m noch durch Werfchloffenheit, Ernſt jie 
sypüchtoflen, ohne fie wider fi) aufzureis 
| ‚ . Er Tann den Saunen, Meynungen , 
Wunſchen der Großaͤltern und Tanten ſich 
- gicht als Diener unterwerfen, und ſich nicht 
als Selbftherr mit offenbarer. Macht entge⸗ 
genſetzen, ohne feine Freyheit und feine Ruhe 
zu verlieren. Und doch muß er gleich anfangs. 
eine folche Stellung gegen Höhere und, Ge⸗ 
zingere annehmen, daß er. das Uebergewicht 
von Auctoritaͤt, deſſen er bedarf, um feind⸗ 
feligen Einflöflen auf den Zögliug zu wehren, 
erringen und. fefthalten möge. Es fehlte nicht 
an Menfchengeftalten, bie. mir dienen woll« 
ten, 
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ten, um mic) zu ihrem Diener umzubilden; 
auch. nicht an foldyen, die mich. in die Händel: 
der Liebe verwickeln, oder durch meine Theil⸗ 
nahme die ihren decken wollten. Da gieng ich 
bald mit leiſem, bald mit offnem Wider⸗ 
ſtreite gegen die Verſuchung, die mir den ge⸗ 
raden Weg verbauen wollte, und noch mehr 
gegen die Zwecke der Verſuchung, mit feſtem, 
geradem Tritte in. Mitte durch. 


18. Meine Laufbahn war alſo ein rechtes Men⸗ 
ſchenleben, ein Leben des Streites wider die 
Selbftfucht der: Zöglinge, der Aeltern, des 
Hauſes, der Umgebungen, des Zeiliiters, 
und damit ic) die Summe vollſtaͤndig mache, 
wider meine eigene. Denn, wie fünnte id) 
Den Beruf des Erziehers ausfüllen, ohne ihm 
mich felber ganz hinzugeben, und wie mid) 
ganz hingeben, ohne die Selbſtſucht geopfert 
zu haben, und wie die Gelbftfucht opfern, 
ohne fie befiegt zu haben, und wie fie befie: 
gen, ohne ſteten Kampf? 


29. Als ich mit einem meiner Zöglinge eine Unis 
verfität befuchte , hatte ich originelle Erfah: 
rungen gemacht, und vor allem: die, daß der 
Kampf ‚wider. die Hinderniffe mit dem Aus⸗ 

tritte 
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tritte. aus dem; Haufe: der: Aeltern nicht. ge⸗ 
ſchloſſen ſey. Die. Profefforen: eiferten zwar, 
vielleicht. zu.-fehr,. meinen. Anvertrauten mit: 
ihren: Einfichten: zu. bereichern... Ich mußte 
aber den. Aufenthalt abkuͤrzen, denn. die Soͤh⸗ 
ne der Weisheit brachten. uns: ein pereat, und 


- machten Anſtalt, dem Glaſer fein: täglidjed: 


- " -Brod zu ſichern — an unfrer. Wohnftätte:. Sie 
.. hatten auch Urfadhe dazu, denn wir. mifchten: 
uns nicht in ihre nächtlichen. Chöre ,, uno: hat⸗ 
:, ten: Die Thorheit begangen „auß Kehranſtalten 

lernen zu wollen. 

zo, Schluͤßlich bitte ich jeden meiner Nachfolger, | 

...„.auch bey: den. beften Ausfichten. feine: Erwar⸗ 

tungen nie hoch zu ſpannen: denn. auch Die 
Edelſten, die in groſſen Verhaͤltniſſen leben, 
haben felten die Gabe, aus dem Kreiſe ihrer 
u Angewdhnungen Anſichten fo ganz heraus⸗ 
zutreten, daß ſie ſich in die Lage des Erzie⸗ 
hers ihrer Kinder verſetzen, und mit ihm fuͤh⸗ 
len koͤnnten. Und, wenn dies die Edelſten nicht 
wohl vermoͤgen, wie ſollten es die Andern! 
Am Ende ſind die Menſchen i in jedem Stan⸗ 
de Menſchen. Deßhalb wird der Erzieher, 
meiner Erfahrung ' zufolge‘; Yoohl daran 
| Dun, wenn er ſi ich gleich anfangs all die Frey⸗ 
heiten 
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heiten und Rechte, die er zu ſeiner Selbſt⸗ 
bildung, und zu ſeiner Erholung bedarf, mit 
einer Freymuͤthigkeit ausbedingt, die ſonſt 
nur gleichen Maͤchten zugeſtanden wird. 
Auſſerdem verliert er alle Selbſtbeſtimmung, 
wird ein bloffer Modus des Haufes , und hört 
auf, für fich zu beftehen. Diefe Vorficht 
kam mir gut zu flatten , und kann wohl befte- 
ben mit. der Liebe, die ſich gern opfert, mit 
der Schonung, die fremde. Schwächen nicht 
fieht, mit dem Zutrauen, das zu ebel ift, 
um fich das Leben durch unmöthige Klügeley 
zu verderben , und zu menfchli), um von 
Menſchen überzmenfchliches zu erwarten „ oder’ 
unter a menfchliches zu fürchten. 
Einmal gab ic) mic dem Berufe des Erz 
ziehers in voller Begeifterung hin, ohne mein 
Verhaͤliniß zur Kamilie, den Fahr- Gehalt, 
und meine Schidfale bey dem Austritte aus 
dem Berufe feftzufegen: ich that es aber nur 
das erſtemal. 
Und, fg ſey es mein. Teßtes Belenntniß: 
Errando difcimus omnes — „Auch der Erzies 
her lernt durch Fehlen, wie. ſein 3bgling.“ 


Drie 


Dritter Abfchnirt, 
Von Erziehung in Schulen. ' 
\ " | 


5; Nie öffentlichen Schulen Zähnen nur beys 
tragen, bie Idee der Erziehung in einzelnen 
Derfuchen, die ſich dem Ziele mehr oder wes 
tiger nähern, zu vealifiren, wenu fie das 
Beſte leiften , was fie leiften fünnen; denn 
. die beſten Öffentlichen Lehrer haben den Lehr⸗ 
ling nur eihige Stunden des Tages (mehres 
ve oder wenigere) ben ſich .... muͤſſen ihn 
alſo die übrige Zeit den Einfläffen der Welt 
und feiner eigenen Laune überlaffei. Und, 
wenn “fie ihn immer bey fich hätten: auch 
alödenn koͤnnten fie doc) nur beytragen zur 
Bildung des Juͤnglings, die aus ihm felber 
hervorgehen muß. Bey alle dem ift doch die 
Idee, die allem, was Scyule heißt, zu Grun⸗ 
de liegt, groß und herrlich: „Was dem Zoͤg⸗ 
linge nicht durdy die Aeltern, nicht durch 
Privatinformation im Haufe ber Aeltern, 
hicht durch den Zögling felber , nicht durch 


dad freye Keben des Zbglings auffer dem 


Haufe, an Erkenntniß und Uebung werben, 
oder 


A 
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terland ungeflört, und vor dem flachen Mes 

.  , fonnement der Neigung bewahrt. 
15. Wenn das: Abfiine, Sufiine, ‚lerne um des 
.. Guten wegen Ungenehmes miffen und Unan⸗ 
genehmes dulden ‚' der Grundfa aller ſitt⸗ 
lichen Bildung iſt; fo muß in Familien, die 
ſich durch Gemaͤchlichkeit des Lebens , reich 
beſetzte Tafeln, Pracht in Kleidern, Geraͤ⸗ 
then, Bedienung, Reichthum an zerſtreuen⸗ 
ben Luſtparthien ze. auszeichnen, beſonders 
fuͤr Kinder, die ſich ſchon fruͤh in dieſen ſte⸗ 
ten Sinnengenuß hineingearbeitet haben, 
wobey immer nur neue Sattheit, und neue 
Luͤſternheit einander bekriegen, die ſittliche 
Erziehung uͤber allen Begriff erſchwert ſeyn. 
Uber das „uͤber allen Begriff Erfchwerte“ 
ift doch nicht unmöglih. Davon hatte ich 
eine auffallende Probe, ald mir die Aufficht 
über den Erfigebohrnen einer Familie anver⸗ 
traut ward, Es war in ihm bereits Feine ans 
dere Anfchauung des Lebens, als die tbie- 
. „ vifch = verftändige entwidelt, leben und ges 
- nieffen war ibm Eines. Dazu kam nod, 
daß ihm, ald Erfigebohrnen, alle Augen hul- . 
| digten 


ne. 
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digten, alfe Zungen ſchmeichelten, alle Haͤn⸗ 


de ſich dienfifertig bewegten, Alle "meine 


Derfuche von zwey Fahren; auf fein Gemürh 
zu wirken, waren vergeblich, Endlich ſchlug 
das rechte Stündchen, und traf fein Herz. 
Ich nahm son einer ernften Erfranfung , bie 
eine Solge der reichen Zafel war, Anlaß, 


Ab auf den Werth feines Dafeyns aufmerk⸗ 


ſam zu machen, und ruͤckte Das erftemal eine 
Höhere. Bedeutung des Lebens vor fein 


Auge. Er ftaunte und erroͤthete. Darauf 


fieng ich an, ‚die höchfte Bedeutung des menſch⸗ 
lichen : Lebens, die Aeligion, vor ihm zu 


enthuͤllen, und-ernuidete nicht, dasſelbe wie: 


der , imd-wieber zu thun. Da gewann er auf 
einmal Zuverfiht, Muth, Geiſt, und es 


: . Seimte aus feinem Innern ſchon der befiere 
Entſchluß hervor, nachdem er fich mehrere 


Tage in ihm beweget hatte Da er ſechs 
Wochen dad Bette huͤten mußte, fo ergriff idy - 
den Anlaß, bie Niedrig = Gefinnten, die im 
Erfigebohrnen nur ihre Hoffnung verehrten, und. 


tu feinen Fehlern fich felbft heilig fprachen, von 


Aha fernie zu halten „ und. ihn mit. ven. edelften, 


Mena 
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Menfchen feines Gebietes bekannt zu machen. 
Daer, in der Folge, diefe Edlen des Landes 
oͤfters ſah, und immer das Edle in ihnen herr- 
fchend fand, fieh, da bildete jich, in dem Umgan⸗ 
ge mit ihnen, allmählig ein neuer, befferer 
Menfch aus ihm. Der Keim ward liebliche Bluͤ⸗ 
the, und verſprach reife Frucht. Religion , Wil: 
Sf enfchaft, Kunft wurden feine drey liebſten Par⸗ 
tien ... Da feine Mutter noch) am meiſten Sinn 
für Religion und Weisheit hatte, fo zog id) 
ihre Kiebe zum Erftgebohrnen in das Inter: 
effe, und fo ward im Kurzen jener blühende 
Vorſatz, ein Menfchenleben:in höherer und in 
höchfter Bedeutung zu leben, Ernft, That, 
Gemwohnbeit, Natur. . 

Itzt verftand er das erftemal, was Erho⸗ 
lung ſey. Denn ist kannte er das. ſuͤſſe Vers 
gnuͤgen der Arbeit, die ihn der Erholung fä- 
hig, beduͤrftig, werth machte. Aber da er: 

Wwachten die Kriegsoperationen Der Andersge⸗ 
ſinnten, und was ich vorſah, geſchah: ſie 
entfernten mich, wider den Willen des Erſtge⸗ 
bohrnen und ſeiner Mutter, von meiner Stelle. 
Ich gieng getroft, im Blicke auf Die Aernte, 
die 
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die ſich aus der Ausſaat entwickeln würde, und _ | 
zum Theile ſchon entwidelt hatte. 

26. Eine zweyfache Erfahrung, die mir viel 
Leiden und Kampf verfchaffer hat, darfich nicht 
verfchweigen. ch fand: die Familien die 

viel Domeftifen: haben ;,. faft immer Teichtfin 
nig in: Empfehlung, leichtglaͤubig in An⸗ 
ſtellung, und unglücklich. in Leitung derſel⸗ 
ben, und ungluͤcklicher, als es bie Welt nicht 
glauben: Fann. Die fchlechteften Bedienten 
Bringen: die beftem.Zeugniffe mit, und finden 
> sft „ ohne Zeugniß , dadurch, daß fie ſich in 
die Launen der Herrfchaft zu fügen wiſſen, 
ein Vertrauen das fie in den Stand ſetzt, die 
Aeltern zu beträgen, das Haus zu beſtehlen, 
nd die Kinder zu verderben. | 
: Da: befonderd die weiblichen Domeftilen 
ſih ſelber gelaſſen ſind, und ihnen die Kunſt 
wie angebohren iſt, die Frau des Hauſes zu 
taͤuſchen, und in der Frau des Hauſes die 
Mutter zu beruͤcken: fo giebt ihnen- ber 
freye Zutritt zu den Kindern, umd der ftete 
Umgang mit ihnen Anlaß genug ‚’ wem fie 
= von "uf entbrannt find, ſie vor dem achten 
Jah⸗ 
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ter, um mich zu ihrem Diener umzubilden; 
auch nicht an ſolchen, die mic). in die Händel 
der Liebe verwidteln.,. oder durch meine Theil⸗ 
nahme die ihren decken wollten.. Da gieng id) 
bald mit leifem, bald. mit offnem Wider: 
ftreite gegen die Verfuchung,,. die mir den. ge= 
raden Weg verbauen wollte, und noch mehr 
gegen die Zwecke der Verſuchung, mit feſtem, 
geradem Tritte in Mitte durch. 


18. Meine Laufbahn war alſo ein rechtes Men⸗ 
ſchenleben, ein Leben des Streites wider die 
Selbftfucht der: Zoͤglinge, der Aeltern ‚de 
Hauſes, der Umgebungen, des Zeiliiters, 
und damit ich die Summe vollftändig.mache, 
wider meine eigene. Denn, wie fünnte id) 
ben Beruf des Erziehers ausfüllen, ohne ihm 
mich felber ganz hinzugeben, und wie mid) 
ganz hingeben, ohne die Selöftfucht geopfert 
zu haben, und wie die Gelbftfucht opfern, 
ohne fie befiegt zu haben, und wie fie befie: 
gen, ohne ſteten Kampf? 


29. Als ic) mit einem meiner Zöglinge eine Uni- 
verfität befuchte , hatte ich originelle Erfah: 
rungen gemacht, und vor allem: die, daß der 
Kampf ‚wider die Hinderniffe mit dem Aus⸗ 

tritte 


* >} 
noffen,, zu der Gouvernantin, wenn eine im 
Haufe ift, zum Seererär, zu den Tanten, 
zu den Großältern , zu den im Haufe geltens 
den, und beſonders bey der Frau des Haus 
| fe geltenden Perjonen behaupten zu fonnen. 
Denn von diefen allen werden eltern und 
Kinder mehr oder weniger angeregt, auges | 
zogen, getrieben, beherrſcht. Der Erzieher 
kann ſich z. B. denen, die unter ihm ſind, 
nicht in Güte hingeben, ohne fid) wegzuwer⸗ 
fen, nod) durch Verſchloſſenheit, Ernſt ſie 
uͤckſtoſſen, ohne ſie wider ſich aufzurei⸗ 
F Er kann den Launen, Meynungen, 
Wuͤnſchen der Großaͤltern und Tanten ſich 
nicht ais Diener unterwerfen, und ſich nicht 
als Selbſtherr mit. offenbarer Macht entge— 
genſetzen, ohne ſeine Freyheit und ſeine Ruhe 
zu verlieren. Und doch muß er gleich anfangs 
eine ſolche Stellung gegen Höhere und, Ge⸗ 
zingere annehmen , Daß er. bad Uebergewicht 
von Auetorität., deſſen er bebarf, um feindz 
feligen Einfluͤſſen auf den Zögling zu wehren, 
erringen und. fefthalten. möge. Es fehlte uicht 
an. Menfihengeftalten,, bie. mir. dienen woll⸗ 
ten 3 
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terland ungeflört , und vor bem flachen Res 

. , fonnement der Neigung bewahrt. ' 
15. Wenu das: Abfline, Sufline, „lerne um des 
.. Guten wegen Angenehmes mifjen und Unan⸗ 
genehmed dulden ‚' der Grundfag aller fitts 
lichen Bildung ift: fo muß-in Zamilien, die 
fi) durch Gemaͤchlichkeit des Lebens, reich 
befegte Tafeln, Pracht in Kleidern, Geraͤ⸗ 
then, Bedienung , Reihthum an zerfireuens 
den Luſtparthien ıc. auözeichnen, beſonders 
fuͤr Kinder, die ſich ſchon fruͤh in dieſen ſte⸗ 
ten Sinnengenuß hineingearbeitet haben, 
wobey immer nur neue Sattheit, und neue 
Luͤſternheit einander bekriegen, die ſittliche 
Erziehung uͤber allen Begriff erſchwert ſeyn. 
Aber das „uͤber allen Begriff Erſchwerte“ 
iſt doch nicht unmoͤglich. Davon hatte ich 
eine auffallende Probe, als mir die Aufſicht 
uͤber den Erſtgebohrnen einer Familie anver⸗ 
traut ward. Es war in ihm bereits keine an⸗ 
dere Anſchauung des Lebens, als die thie⸗ 
riſch-verſtaͤndige entwickelt, leben und ge⸗ 
nieſſen war ihm Eines. Dazu kam noch, 
daß ihm, als Erſtgebohrnen, alle Augen hul⸗ 
digten 


- 
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gwlber auch hier fiegte nur dis Liebe bes Zdg⸗ 
lings zum Mentor, ‚denn es iſt das Weſen der 

Liebe, daß fie alle Ungleichheiten ausgleiche 
VUeberdem habe ich doch im Laufe meinks Lebens 
Auserwaͤhlte des Adels gefunden, die ſich 
von n dieſer Mackel unbefleckt erhalten hatten 
... ſeitene aber liebliche Sterne ve. 


34: Da die zeit der Bildung bey meinem talent⸗ 
reichſten Zoͤglinge gerade in die Jahre der 
groſſen politiſchen Gaͤhruns fiel, und die 
Aeltern, die Hausfreunde, die Geſellſchaft | 
ihre Urtheile über 'Zeitbegebenheiten, über 
@Bebrechen: der Staatöverfäffungen, über 

- die Schwächen det Regenten — ungeſcheut 
aͤuſſerten: ſo brachte ich das Hausgeſetz in 
den Vorſchlag, daß in Gegenwart des feuer⸗ 
fangenden Sohnes nie von den groſſen Be⸗ 
gebenheiten, am allerwenigſten mit Erbitte⸗ 
rung gegen die Fuͤhrer der Voͤlker, geſprochen 
werden durfte. Es konnte die Uebertretung 
dieſes neuen Geſetzes nicht wohl verhindert 
werden; aber das Herz des Zoͤglings blieb doch 

in dem Reſpecte fir Obrigkeit," Fürft, Bar - 
ee 5f2 2 terland 
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terland ungeſtoͤrt, und vor dem flachen Re⸗ 

., ſonnement der Neigung bewahrt. 
15. Wenn dad: Abſtine, Sufline, „lerne um des 
Guten wegen Angenehmes miſſen und Unan⸗ 
genehmes dulden,“ der Grundſatz aller ſitt⸗ 
lichen Bildung iſt; ſo muß in Familien, die 
ſich durch Gemaͤchlichkeit des Lebens, reich 
beſetzte Tafeln, Pracht in Kleidern, Geraͤ⸗ 
then, Bedienung „Reichthum an zerſtreuen⸗ 
den Luſtparthien zc. auszeichnen, beſonders 
fuͤr Kinder, die ſich ſchon fruͤh in dieſen ſte⸗ 
ten Sinnengenuß hineingearbeitet haben, 
wobey immer nur neue Sattheit, und neue 
Luͤſternheit einander bekriegen, die ſittliche 
Erziehung uͤber allen Begriff erſchwert ſeyn. 
Aber das „uͤber allen Begriff Erſchwerte“ 
iſt doch nicht unmoͤglich. Davon hatte ich 
eine auffallende Probe, als mir die Aufſicht 
uͤber den Erſtgebohrnen einer Familie anver⸗ 
traut ward. Es war in ihm bereits keine an⸗ 
dere Anſchauung des Lebens, als die thie⸗ 
.vifch = verjtändige entwickelt, leben und ge⸗ 
nieffen war ihm Eines. Dazu Fam nod), 
daß ihm, ald Erfigebohrnen, alle Augen hul⸗ 
digten 


- 
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In den Mittelſchulen. wurden ſonſt die 
Prinzipien der Sprachen kurz wiederholt, die 
wiederholten bis zur vollſtaͤndigen Gramma⸗ 
tik und Syntaxis fortgeführt, und damit 
die Elemente der DichtFunft und Rhetorik 
verbunden‘, und hießen , 'weil ed hierin vor⸗ 
züglic) auf Uebung ankommt, ‚Gymnafien, 


Gymnaſialſchulen, Uebungsſchulen. Bon | 


Sachfenntniffen ward neben Religion und 
Tugend, als der Einen Hauptfahe, auch 
mehr oder weniger die Geſchichte, und , in 
Hinſicht auf Spradye, mit der lateinifchen 
auch die griechifche gelehrt. 

Die höhern Schulen waren eigentlich den 
MWiffenfchaften gewidmet, und zwar der 
Wiſſenſchaft und den Wiſſenſchaften: der 
Wiſſenſchaft (Philoſophie), den Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Theologie, Rechtskunde, At ʒney⸗ 
kunde, Cameralkunde). 


Die hoͤhern Schulen theilten ſich, wenig⸗ 
ſtens in unſern Landen, entweder in voll⸗ 
ſtaͤndige oder unvollfiändige, deren dieſe 
Syceen, jene Univerfitäten ‚genannt ; wur= 
den. | 


von 
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Menfchen feines Gebietes bekannt zu machen. 
Daer, in der. Folge, diefe Edlen des Landes 
dfters ſah, und immer das Edle in ihnen herr⸗ 
ſchend faud, fieh, da bildete fich, in dem Ilmgan- 
ge mit ihnen, almählig .ein neuer, befferer 
Menſch aus ihm. Der Keim ward liebliche Bluͤ⸗ 
the, und verſprach reife Frucht. Religion, Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Kunſt wurden ſeine drey liebſten Par⸗ 
tien ... Da feine Mutter noch am meiſten Sinn 
für Religion und Weisheit hatte, fo zog id 
ihre Liebe zum Erftgebohrnen in das Inter: 
effe, und fo ward im Kurzen jener blühende 
Vorſatz, ein Menfchenleben.in höherer und in 
höchiter Bedeutung zu leben, Ernſt, That, 

Gewohnheit, KIatur. 

bt verftand er das erftemal, was Erho⸗ 
lung ſey. Denn igt kannte er das. füfle Ver⸗ 
gnuͤgen der Arbeit, die ihn der Erholung fä- 
hig, bebürftig , werth machte. Aber da ers 
machten die Kriegsoperatisnen Der Andersge⸗ 
ſinnten, und was ich vorſah, geſchah: ſie 
entfernten mich, wider den Willen des Erſtge⸗ 
bohrnen und ſeiner Mutter, von meiner Stelle. 


Ich gieng getroſt, im Blicke auf die Aernte, 
die 


J 


eh 4 


die ſich aus der Ausfaat entwideln würde, und | 


zum heile [dom entwickelt hatte. 

26. Eine zweyfache Erfahrung, bie mir viel 
Keiden und Kampf verfchaffet hat ,. Darfich nicht 
verfchweigen. Ach fand die Familien „ die 

. viel: Domeftifen. haben ,. faft immer Teichtfins 
nig in. Empfehlung, Teichtglaubig. in "Ans 
ftellung ,. und unglücklich. in Leitung derſel⸗ 
ben, und ungluͤcklicher, ald es bie Melt nicht 
glauben: kann. Die fchlechteften Bediehten 
Bringen: die beſten Zeugniffe mit, und finden 
oft „ ohne Zeugniß, dadurch, daß fie fich in 

die Launen der Herrfchaft zu fügen wiſſen, 

- ein Vertrauen das fie in den Stand feßf, die 
eltern zu beträgen, das Haus zu beſtehlen, | 

ad bie Kinder zur verderben. | 

.. Da befonberd die weiblichen Domeftifen 
fich felber gelaffen find, und ihnen die Kunft 
wie angebohren ift, die Frau des Haufes zu 
taͤuſchen, und in der Frau bed Hauſes die 
Mutter zu beruͤcken: fo giebt ihnen- der 
frege Zutritt zu ben Kindern, und der ftete 
Umgang mit ihnen Anlaß genug ‚- wem fie 
von n Luſt entbrannt find, fie vor dem achten 
Jah⸗ 
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Jahre zu verderben, und wenn der Arzt 
nicht Auge genug hart, die Todesſchwaͤche des 

. ‚Kindes in der Wirserin zu fuchen, hinzue 
richten. Und gerade daher, daß es mit 
fo ſchwer ward, faſt in allen Familien den 

Sohr von den verpeitenden Auöfläffen. der. 
dienenden Klaſſe, oder augeſteckter Haus⸗ 

freunde, Verwandten, ferne zu halten, ‚warb. 
es mir ſo ſchwer, das Uebel der fruͤhen Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung zu verhuͤten oder. zu heilen. Wa, 
Gottesfurcht von der. Stelle des Hausarztes 
noch nicht jeine Dimifjion erhalten. harte, 
ba. gelang die Verhuͤtung oder Heilung. am, 

- ficherften, rd 8 
x7. Ueberhaupt lernte ich ſchont in dem erſten Jah⸗ 
re meines Berufes, wus ich. noch um. lesten. 
wahr fand: daß der. Erzieher, wenn er eines, 
. männlichen. Sinnes, und einer feltnen. Vor⸗ 
icht bedarf ,. um fein Verhaͤltniß zu. den. Ael⸗ 

-., tern, und. zu dem Zöglinge mit Würde zu ber. 

. .; baupten , desſelben männlichen Sinnes, und, 
dDerſelhen feltnen Vorfcht noch, mehr. bedarf‘, 

am bie Würde feiner Perſon und, feines Am⸗ 
sn Verhaͤltniſſe zu den übrigen Hausge⸗ 
noſſen, 
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noſſen, zu der Gouvernantin, wenn eine im 
Haufe ift, zum Secretaͤr, zu ben Tanten, 
zu den Großaͤltern, zu dan im Haufe geltens 
' den, und. bejonders bey der Frau des Haus 
| "fes geltenden Perfonen behaupten zu Finnen. 
Denn von diefen allen werden Aeltern und 
Kinder mehr oder weniger angeregt, ange— 
zogen, getrieben, beherrfcht. Der Erzieher 
Tann ſich z. B. denen, die unter ihm find, - 
sicht in Güte bingeben, ohne ſich wegzuwer⸗ 
* noch durch Verſchloſſenheit, Ernſt ſie 
uͤckſtoſſen, ohne ſie wider ſich aufzurei⸗ 
3 Er kann den Launen, Meynungen , 
—* der Großaͤltern und Tanten ſich 
nicht als Diener unterwerfen, und ſich nicht. 
als Selbſtherr mit. offenbarer. Macht entge: 
genfeßen , ohne feine Freyheit und feine Ruhe 
zu verlieren. And doch muß er gleich anfangß, 
eine ſolche Stellung gegen Höhere und, Ge⸗ 
ringere annehmen , daß er. dad Uebergewicht 
von Auetorität , deſſen ex bedarf, um feindz 
feligen Einfluͤſſen auf den Zögling zu wehren, 
erringen und. feſthalten möge. Es fehlteniche 
an. Menſchengeſtalten, Die. mir. dienen wolls 
sen, 
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ten, um mic) zu ihrem Diener untzubilten 
auch nicht an foldyen, die mid). in die Händel: 
der Liebe verwideln-,. oder. durch meine Theil: 
nahme die ihren dedien wollten... Da gieng ich 
bald mit leifem,. bald: mit. offnem Wider: 
. ftreite gegen. die. Verſuchung, die mir den ge⸗ 
raden Weg verbauen wollte, und noch mehr 
gegen die Zwecke der Verfuchung, mit feſtem, 
geradem Tritte in. Mitte durch. 


18.. Meine Laufbahn war alſo ein rechtes Men⸗ 
ſchenleben, ein Leben des Streites wider die 
Seloſtſucht der Zoͤglinge, der Aeltern, des 
Hauſes, der Umgebungen, des Zeilitters, 
und damit ic) die Summe vollftändig.madhe, 
wider meine eigene. Denn, wie Fünnte ich 
ben Beruf des Erziehers ausfüllen, ohne ihm 
mic) ſelber ganz. hinzugeben , und wie mid) 
ganz hingeben, ohne die Seldftfucht geopfert 
zu haben, und wie die Gelbftfucht opfern, 
ohne fie befiegt zu haben, und wie fie befie- 
gen, ohne ſteten Kampf? 


29. Als ich mit einem meiner Zöglinge eine Uni- 
verfität befuchte,, hatte ic) originelle Erfah: 
rungen gemacht, und vor allem: die, daß der 
Kampf wider die Hinderniffe mit dem Aus: 

tritte 
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tritte. aus dem: Haufe: der Aeltern: nicht: ge⸗ 
ſchloſſen ſey. Die. Profefforen:eiferten zwar , 
vielleicht. zu.-fehr,. meinen Anvertrauten mit: 
ihren: Einfichten: zu. bereichern... Sch mußte: 
aber den. Aufenthalt abkuͤrzen, denn. die Soͤh⸗ 
ne der. Weisheit brachten. uns ein:pereat ,. und: 
- . machten. Anſtalt, dem Glaſer fein: tägliches: 
EBrod zu fihern — an unfrer. Wohnftätte:. Sie: 
.. hatten auch, Urfache dazu, denn: wir. mifchten: 
uns nicht in ihre nächtlichen Chöre ,, uno: hats: 
ten bie Thorheit begangen, aufpchranfalten 
lernen zu mollen, | 
go, Schlüßlich bitte ich jeden- meitier Nachfolger, 
: „auch bey: den. beften Ausfichten. feine. Erwarz 
tungen nie hoch. zu: fpannen::denn. auch die 
Edelſten, die in groſſen Verhaͤltniſſen leben, 
haben felten die Gabe, aus dem Kreiſe ihrer 
Angewdhuungen Anſi chten ſo ganz heraus⸗ 
zutreten, daß ſie ſich in die Lage des Erzie⸗ 
hers ihrer Kinder verſetzen, und mit ihm fuͤh⸗ 
ten konnten. Und, wenn dies die Edelſten nicht 
wohl vermoͤgen, wie ſollten es die Andern! 
+ Am Ende find die Menſchen i in iedem Stanz 
de Menſchen. Deßhalb wird der Erzieher, 
meiner Erfahrung ' zufolge‘; wohl Daran 
thun, wenn er ſi ich gleich anfangs all die Frey⸗ 
. heiten 
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6, Was die Schulbüchgen insbefondere betrifft , fo 
follen fie durch ihren innern und aͤuſſern 
Werth dem Beduͤrfniſſe der Kinder = und 
Volfsbildung angepaßt ſeyn, ohne groffen. 

- Aufwand herbeygefchafft- werden koͤnnen, und 
felten Abänderungen bedürfen. Die aut 
buͤchgen ſollen alſo 


L an Suhalt den Beduͤrfniſſen des Bolt, der 
Mehrzahlentfprechen, das heißt, nurdas und 
@lle das enthalten, was das Volk wiffen muß,, 

um fromm, gerecht, verftändig zu feyn; 

A. on Gedanke und Sprache Fler, und fo Flar 
ſeyn, daß fie von Kindern verſtanden werben 

koͤnnen; 

HI. in Hinfi icht auf Inhalt, Gedanke, And: 

druck den Unterricht nur an das anjchlieffen , 
was bie Natur ſchon zur Eutwiceumg der 
Kinder gethan hat; 

IV. der Zahl nach wenig, 

V. mit geringem Aufwande von Geld kaufbar y 
und . 

VI. ſo cingerichtet ſeyn, daß felten eine wichtige 
Veraͤnderung oder Vertauſchung mit neuen 
nothwendig werden kann; wenn denn aber 
die Zeit das Beduͤrfniß einer Aenderung her⸗ 

efuͤhrt hat o | 
beygefuͤhrt hat, fa folf vu 
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Dritter Abſchnitt. 
Von Erziehung in Schulen. 


vo 38. 


5. Nie Öffentlichen Schulen koͤnnen nur beys 
tragen, die Idee der Erziehung in einzelnen 
Derfuchen, die fich dem Ziele mehr oder we⸗ 
higer nähern, zu realifiren, wenn fie das 
Beſte leiften , was fie leiften fünnen; denn 

- die beften dffentlichen Lehrer haben den Lehr⸗ 
ling nur einige Stunden des Tages (mehre⸗ 
re oder wenigere) bey ſich .... muͤſſen ihn 
alſo die uͤbrige Zeit den Einfluͤſſen der Welt 
und ſeiner eigenen Caune uͤberlaſſen. Und, 
wenn fie ibn immer bey ſich hätten: auch 
alsdenn könnten fie doch nur beytragen zur 
Bildung ded Yünglingd, die aus ihm felber 
hervorgehen muß: Bey alle dem ift body) die 
Idee, , die allem, was Schule heißt, zu Grun⸗ 
de liegt, groß und herrlich: „Was dem Zoͤg⸗ 
linge nicht durch die Aeltern, nicht durch 
Privatinformation im Haufe der Aeltern, 
nicht durch den Zögling ſelber, nicht durch 
das freye Heben des Zdglings auffer dem 
Haufe, an Erkenntniß und Uebung werben, 

oder 
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oder nicht in gleicher Trefflichkeit werben 
kann, das werde ihm durch die Schule.” 


2. Die dffentlichen Schulen find entweder gemei⸗ 


ne, oder gelchrte Schulen. ‚Die gemeinen 


‚find Land = und Stadtfchulen ; dieſe find. zur 


"nöthigen Bildung eines jeden Men⸗ 


ſchen, jene zur hoͤhern Bildung des 
Menfhben beitimmt Die erftern heiſſen, 


“in Hinficht auf die Sprache des Landes, 


die deutfchen, diefe in Beziehung auf die 


ESprache der Gelehrfamfeit, die latei⸗ 
niſchen Schulen, weil in jenen dad Deuts 


3 


“ 


ſche ausfchlieffend , in diefen das Latein vor— 
züglich getrieben ward, oder werden follte. 


Die lateinifchen,, beffer , die gelehrten Schu: 
Ien laffen fi, (nitht ganz unbequem), in 
$Elementar = in Miittel: in höhere Echulen 
theilen. In den Elementarfchulen werden nur 
die Elemente der Sprach = und Sachkennt⸗ 
niffe, und inöbefondere der deutfchen und 
Iateinifhen Sprache gegeben , und hießen 
deßhalb in unferm Lande, ehemal die Prinzi« 
pien. Ein finnvolles Wort! Denn Anfänge 
Tonnen nur Anfänge feyn, und follen, als 
Aufaͤnge, nicht oberflaͤchlich betrieben werden. 

In 
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In den Mittelſchulen. wurden ſonſt dir 
Prinzipien der Sprachen kurz wiederholt, die 
wiederholten bis zur vollſtaͤndigen Gramma⸗ 
tik und Syntaxis fortgeführt, und damit 
die Elemente der DichtFunft and Ahetorif 
verbunden‘, und hießen, weil es hierin vor⸗ 
züglic) auf Uedung ankommt, Gymnaſien, 
Gymnafielfchulen, Uebungsfehulen. Bon 
Sachkenntniffen ward neben Neligion und 
Tugend, als der Einen Hauptſache, aus 
mehr oder weniger die Geſchichte, und, 
Hinſicht auf Sprache, mit der —— 
auch die griechiſche gelehrt. | 

Die hoͤhern Schulen waren eigentlich den 
Miffenfchaften gewidmet, und zwar der 
Wiſſenſchaft und den Wiffenfchaften: der 
Wiffenfhaft (Philoſophie), den Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Theologie, Rechtsfunde, Atzney⸗ 
kunde, Cameralkunde). 


Die hoͤhern Schulen theilten ſich, wenig⸗ 
ſtens in unſern Landen, entweder in voll⸗ 
ſtaͤndige oder uwollſtaͤndige, deren dieſe 
LCyceen, jene Univerſitaͤten genannt: wur⸗ 
den. | 


von 


ad zur 
Von deutſchen Shulen. 
4: Wenn den einzelnen deutſchen Schulen, (bes 
fonderd auf dem Lande), aufgeholfen werden 
ſoll: ſo muͤſſen erſtens: 


a) jede groͤſſere Dorfgemeine ihre Schule, 

.b) jede Schule ein eigenes Haus, 

c) jedes Schulhaus einen eigenen Lehrer, 

d) jeder Lehrer Stömmigfeit and Tugend 
ald Menſch, Lehrfaͤhigkeit und Lehre “ 
"eifer ald Schulmann , binreidyende Bes 
foldung als ein Weſen, das nicht von. 
der Luft leben kann, haben. 


* Man darf nicht dariiber fpotten , daß 
mancher Schullehrer zugleich Wießner; 
Lantor, Orgaͤniſt, Chörregent, 
Todtengräber, Hodzeitlader, 
Contö » und Brief: Schreiber für 
die Gemeine, fey, und nebenbey noch feine 
Wieſe mähen, fein Korn dreſchen, und 
wenn das Weib in den Wochen ift, aüch nody 
fein Koch und alles im Haufe feyn muͤſſe. 
Hier muß nicht gefpettet , bier muß geholfen 
werden. 

”* Ginen edlen Pflegevater der deutſchen 
Echulen in Dörfern und in Städten hat mein 
- Ba 


⸗ 
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Vaterland am iften Jul. 1808 verloren — 
un J. M. Steiner. Er war das Mufter ächter 
Pädagogen , die felbfterzogen, wieder erzies 
hen , mit Kraft, That, Wortz der Geift feis 
her Thaten gieng mit ihm in die Ewigkeit? 
aber die Seele derfelben lebet auf Erde noch 


fort — in feinen Anftalten zur Bildung der 


Jugend: Mollitet ofsa cubent ! 


wer Auf die Schuilehrer tu gendent kann 
nicht zu ſehr geſehen werden. „Die Haupt⸗ 
ſumme aller Schullehrertugenden, iſt Kiebe 
und frohe Laune. Wenn ich's ſonſt nicht 
wuͤßte, wie Seele auf Seele fo ſchnell, ſo 
ſtark wirkt, wie unfere Mißſtimmung audere 
verſtimmt, ſo wuͤrde ich das in meiner Schule 
lernen. Wenn ich ſo recht froh in biefelbe 
komme, ſo ſi ſind meine Kinder Engel, und geht 
alles herrlich“: fo fagt.ein treffticher Schuls 
mann, und der mehr ald Schulmann iſt, 
Johannes Buͤel, in feinen Bemerkungen fuͤr 
Landſchullehrer. Ich will aus feinem und 
meinem Herzen ein Bild des guten Landſchul⸗ 
lehrers entwerfen... 


Er if frey von dem Schulmeiſterſtolze. „Schul; 


, meiſterſtol iſt das Mergerlihte, was man ſich denken 
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Jahre zu verderben, und wenn der Arzt 
nicht Auge genug hat, die Todesſchwaͤche des 
Kindes in der Wärserin zu fuchen, hinz u⸗ 
richten. Und gerade daher, daß. e& mir. 
ſo ſchwer ward, faft in allen Familien den 
Sohyr von den verpeitenden Auöflüffen. der. 
dienenden Klajfe, eder augeſteckter Haus⸗ 
freunde, Verwandten, ferne zu halten, ward 
es mir fo ſchwer, das Uebel der frühen Selbſt— 
ſchwaͤchung zu verhuͤten oder. zu ‚heilen. Be, 
‚Bottesfurcht von der. Stelle, des Hausarztes 
noch nicht jeine Dimifjion erhalten. hatte, 
.. ba gelang die Verhutung oder Heilung am 

Gcherſten. * 
x7. Ueberhaupt lernte ich Kon in. Dem erſten Jah⸗ 
re meines Berufes, wus ich noch im letzten 
wahr fand: daß der. Erzieher, wenn er eines 
- männlichen, Sinnes, und einer feltuen. Vorz 
.icht bedarf, um fein Verhaͤltniß zu, dem, Ael⸗ 
.., ger, und. zu dem Zöglinge mit Mürde zu ber 
haupten, desſelben männlichen Sinnes, und, 
derſelben ſeltnen Vorſicht noch. mehr bedarf, 
. am die Würde feiner Perſon und, ſeines Am⸗ 
sn Verhaͤltniſſe zu bey übrigen Hausge⸗ 
noſſen, 
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noſſen, zu der Gouvernantin, wenn eine im 
Haufe ift, zum Secretär, zu den Tanten, 
zu den Großältern,, zu den im Haufe geltens 
den ‚ und beſonders bey der Frau des Haus 
| "fe geltenden Perſonen behaupten zu Fonnen. 
Denn von biefen allen werden Aeltern und 
. Kinder mehr oder weniger angeregt, angex 
zogen, getrieben, beherrſcht. Der Erzieher 
Fan ſich z. B. denen, die unter ihm find, . 
aicht in Güte hingeben, ohne fich wegzuwer⸗ 
fm, noch durch Verſchloſſenheit, Ernft fie 
uͤckſtoſſen, ohne ſie wider ſich aufzurei⸗ 
J Er kann den Launen, Meynungen, 
Wunſchen der Großaͤltern und Tanten ſich 
nicht als Diener unterwerfen, und ſich nicht 
als Selbſtherr mit offenbarer Macht entge⸗ 
genſetzen, ohne feine Freyheit und feine Ruhe 
zu verlieren. Und doc) muß er gleich anfangß, 
eine folche Stellung gegen, Höhere und. Ge- 
zingere annehmen , daß er. bad Uebergewicht 
von Aucteritaͤt, deſſen er bedarf, um feind⸗ 
ſeligen Einfluͤſſen auf den Zögling zu wehren, 
erringen und feſthalten moͤge. Es fehlte. nicht 
an. Menfcbengeftalten,, die mir. dienen woll« 
gen, 
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ten, um mid) zu ihrem Diener untsubilsen 
anch nicht an ſolchen, die mich. in die Hänbel: 
der Liebe verwickeln, oder durch meine Theil⸗ 
nahme die ihren decken wollten. Da gieng ich 
bald mit leiſem, bald mit offnem Wider⸗ 
ſtreite gegen die Verſuchung, die mir den ge⸗ 
raden Weg verbauen wollte, und noch mehr 
gegen die Zwecke der Verſuchung, mit feſtem, 
geradem Tritte in. Mitte durch. 


18. Meine Laufbahn war alſo ein rechtes Men⸗ 
ſchenleben, ein Leben des Streites wider die 
Selvſtſucht der Zoͤglinge, der Aeltern, des 
Hauſes, der Umgebungen, des Zeiliiters, 
und damit ic) die Summe vollftändig.mache, 
wider meine eigene. Denn, wie Fünnte ic) 
den Beruf des Erziehers ausfüllen, ohne ihm 
mich felder ganz hinzugeben, und wie mid) 
ganz hingeben, ohne die Selbftfucht geopfert 
zu haben, und wie die Gelbftfucht opfern, 
ohne fie befiegt zu haben, und wie fie befte: 
gen, ohne feten Kampf? 


29. Als ich mit einem meiner Zöglinge eine Uni⸗ 
verfität befuchte , hatte ic) originelle Erfah: 
rungen gemacht, und vor allem: die, daß der 
Kampf wider die Hinderniffe mıit dem Aus⸗ 

tritte 
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tritte aus. dem: Haufe der. Aeltern nicht ge=- 
ſchloſſen ſey. Die. Profefforen:eiferten: zwar, 

vielleicht zu ſehr, meinen Anvertrauten mit 
ihren: Einfichten: zu: bereichern. Sch mußte: 
‚aber den. Aufenthalt abkuͤrzen,, denn. die Soͤh⸗ 
ne der Weisheit brachten: und: ein:pereat ,. und 


machten Anſtalt, dem Glafer fein: täglidies: 


. 7 .Brod zu. fihern — an unfrer. Wohnftätte:. Sie: 
«+ hatten. auch, Urfache dazu, denn: wir. mifchten: 
uns nicht in ihre nächtlichen. Chöre ,, und: hate: 
ten bie Thorheit begangen‘, Auß Cehranſtalten 
lernen zu mollen. 

:go, Schluͤßlich bitte ich jeden meiner Sradjfülger., 
> „„.auch bey: den. beften Ausfichten feine. Erwarz 
tungen nie hoch. zu ſpannen: denn. auch die 

‚ KEdelften, die in groſſen Verhaͤltniſſen leben „ 
“ haben felten die Gabe, aus dem Kreiſe ihrer 
| ” Ungewöhnungen Anſi chten ſo ganz heraus⸗ 
zutreten, daß ſie ſich in die Lage des Erzie⸗ 
hers ihrer Kinder verſetzen, und mit ihm fuͤh⸗ 
len koͤnnten. Und, wenn dies die Edelſten nicht 
wohl vermoͤgen, wie ſollten es die Andern! 
Am Ende find die Menſchen in jebem Stan⸗ 
de Menſchen. Deßhalb wird der Erzieher, 
“meiner Erfahrung ° zufolge‘; Wohl daran 
tun, wenn er ſi ich gleich anfangs all die Frey⸗ 
heiten 


. 
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heiten und Rechte, die er zu ſeiner Selbſt⸗ 
bildung, und zu ſeiner Erholung bedarf, mit 
einer Freymuͤthigkeit ausbedingt, die ſonſt 
nur gleichen Maͤchten zugeſtanden wird. 
Auſſerdem verliert er alle Selbſtbeſtimmung, 
wird ein bloſſer Modus des Hauſes, und hört 
auf, für ſich zu beſtehen. Dieſe Vorſicht 
kam mir gut zu ſtatten, und kann wohl beſte⸗ 
hen mit der Liebe, die ſich gern opfert, mit 
der Schonung, bie fremde. Schwächen nicht 
ſieht, mit dem Sutrauen, das zu edel ift, 
um ſich das Leben durch umoͤthige Klügelen 
zu verderben , und zu menfchlid), um san 
Menschen übersmenfchliches zu erwarten „ oder 
unter menfchliches ‚zu fürchten. 
Einmal güb ich mic) den Berufe des Er⸗ 
ziehers ih’ Boiler Begeiſterung hin, ohne mein 
Verhaͤliniß zur Familie; den Jahr-Gehalt, 
und meine Schickſale bey dem Austritte aus 
dem Berufe feſtzuſetzen: ich that es aber nur 
das erſtemal. 
Und, ſo ſey es mein letztes Vekennmiß: 
Errando difcimus omnes — „Auch der Erzier 
ber ternt durch gehlen, wie 1 3bgling.” 


Drie 


wu 
Dritter Abſchnitt. 
Don Ersziehung in Schulen. 


38. 


s: Die dfentuichen Schulen kdnnen nur bey⸗ 
tragen, die Idee der Erziehung i in einzelnen 
Verſuchen, die ſich dem Ziele mehr oder we⸗ 
niger naͤhern, zu realiſiren, wenn ſie das 
Beſte leiſten, was ſie leiſten kͤnnen; denn 
die beſten dffentlichen Lehrer haben den Lehr⸗ 
ling nur einige Stunden des Tages (mehre⸗ 
‘ve oder wenigere) bey ſich .... muͤſſen ihn 
alſo die Übrige Zeit den Einfluͤſſen der Welt 
“und feiner eigenen Laune überlaffen. Und, 
wenn fie ihn immer bey fi) hätten: auch 
alödenn koͤnnten fie doch uur beytragen zur 
Bildung des Juͤnglings, die aus ihm felber 
hervorgehen muß. Beh alle dem ift doch die 
Free , die allem, was Schule heißt, zu Grun⸗ 
de liegt, groß und herrlich: „Was dem Zoͤg⸗ 
linge nicht durch die Aeltern, nicht durdy 
Privatinformation im Haufe der Xeltern, 
nicht durch den Zögling felber , nicht durch 
dad freye Heben des Zoͤglings auffer dem. 
Haufe, an Erkenntniß und Uebung werben, 
oder 
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Hirtenſtabe weiſer Liebe, Finnen ſolche As 
ſtalten gedeihen. 


9 In, wie ferne eigentliche Anduſtrieſchulen, 
wenigſtens in- Städten , mit den Feyertags 
ſchulen vereinigt werden Tonnen, foll- dem 
B.öcalfchulinfpector , dem Pfarrer und Ma⸗ 
giſtrate zur Entſcheidung überlaffen werden, 
Die Induftriefchule in München, wird als eine 
Mufterfchule geruͤhmt: Dank den Edeln, die 
fie befeeleu! Auch. in einem Dorfe , warum follt 
ich8 nicht nennen? in, Binabiburg blühgt eis 
‚ne Seyertags = und. nduftriefchule, die 
ihres Gleichen fuchet. Lieber Reiſende, geh, 
bier. nicht. oorbey, ohne gefehen zu. haben. 
Denn bu. fiehft mehr und Beſſeres, une du, 
arwarteſt. | | . 


30. Wenn alle Erzieher felber erſt erzogen ſeyn 
muͤſſen, ehe. fie erziehen kidunen, ſo werden 
auch unfere Land - und Stadtfchullehrer zuerft 
felber. erzogen werden muͤſſen, um erziehen, 

zu koͤnnen. Ein Schullehrerſeminar iſt alſo für- 

jedes Land ein Beduͤrfniß. Weſtphalen hat 

in Muͤnſter, Vaiernei in Minden eines auf⸗ 
aumelien, 


Die 


J 


*—% 473 
Die gelehrten Schulen. 


ar. Wenn die gelehrten Schulen in irgend einem 
Sande gedeihen follten: weldye Aräfte, und 
unter welchen Bedingungen, und in welcher: 
Ordnung müffen fie wohl zuſammenwirken? 
Ein parteylofer, ausgebildeter, und durch 
bie Seuerproben unzäpliger Erfahrungen ge- 
täuterter Schulmann würde die Frage fo ld⸗ 
fen: Da, wo bie gelehrten Säulen gedei⸗ 
hen, wird 
I. Das Weſen aller gelehrten Bildung, das ſich 
in den zwey Ausdruͤcken, Stüdia Humanio- 
ra, Gymnafium, hellegenug ankuͤndet, zum 
fieten Nugenmerke gemacht werden. Nicht 
auf die befondern Vortheile, die der Zu: 
gift, die der Arzt, die der Kameralbeam⸗ 
te ꝛc. aus den gelehrten Schulen zieht, fon=. 
dern auf dad Untverfale, auf die Bildung 
der Menfchheit, von der die Studia Huma- 
niora Ihren Namen haben, fol gefehen-wer- 
den. Und dies Untverfale foll nicht fluͤchtig 
berührt, foll nicht von bem Sinne für Brauche 
barkeit verfihlungen , fondern durch viele, 
durch anhaltende Uebungen, wovon das 
Gumnaſium den. Namen hat, als Hauptſache 
keirieben werben, € wird | 
J V dis 
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II. die weſentliche Stufenfolge der Elementar⸗ 
Mittel- und hoͤhern Schulen, und beſonders 
der Mittel- und hoͤhern Schulen, genau 
gehalten. Es werden 


II. die Unfähigen ſchon von der Elementarfchule 
entfernet, und nur die Fähigen zu den gelehrs 
ten Schulen gelaffen, und diefe von Stufe zu 

Stufe fortgefihret. Es wird 


IV. die Philologie a) von unten’ an, b) 
. nis ſtufenweiſer Fortſchreitung, c) mit 
| multiplicirten, anbgltenden Webun: 
‚ gen betrieben, und nicht, unter dem trilglis 
hen Vorwande der Sachenkunde, ver⸗ 
ſaͤumet. Denn wer Sprachen lernt, hat auch 
Sachen gelernt, und nur dadurch, daß das 
Sprachſtudium mit einem unbeſiegten Ernſte 
getrieben wird, kann die Oberflaͤchlichkeit des 
Wiſſens, die offenbar einen Charakterzug des 
Zeitalters ausmacht, verhuͤtet, und die Bil⸗ 
dung zur wahren Gelehrſamkeit moͤglich ge⸗ 
macht werden. Hiedurch unterſcheidet ſich 
vorzuͤglich der aͤchte Sumanismus ‚ ber fi) 

‚ leider! aus den Schulen verdrängen laffen 
mußte, gon.dem falſchen Philanthropinis- 
mus, ber fi darin gewaltig breit machte. 
Dies 
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Diefer füllet. den Knaben mit einzelnen Be: 
griffen, Urtheilen, aus hundert zerfchnitte- 
.. nen Fächern an, .die er. im Leben ‚anwenden 
follte, die er aber nicht in das Leben einfuͤh⸗ 
ren kann, weil er ſie laͤngſt vergeſſen hat, ehe 
er zu leben anfangen wird; jener bildet die 
Kraft zu denken, zu urtheilen, zu handeln, 
die ſich denn in dem Leben von ſelbſt bewegen 
und in richtigen Begriffen, Entſchluͤſſen, 
Handlungen darſtellen wird, weil ſie lange 
genug vorgeuͤbt ward, und innige Freude an 
Wahrheit, ‚Selbftthätigfeit, Zugend gewonnen 
hat, Es wird ne 
in den Gymnãaſtalſchulen jeder Gtaffe ei ein ein: 
ziger Cehrer vorgeſetzt, der daͤs ganze Herz 
des Lehrlings an ſich allein anſchlieſſen ‚und 
mit Vollmacht, (unter dem Beytritte der Au⸗ 
etoritärdes unmittelbaren Schulrectors), auf 
den Fleiß, die Ordnung, die Difeiplin feiner 
Claſſe wirken kann. Auch daͤdurch unterfoheiz 
den ſich die Mittelſchulen von den hoͤhern, 
und dieſen Unterſchied halte ich für wefentlich, 
In den höhern: Schulen mag ein Lehrer ben 


andern gleihfam ablbfen; in.den Mittelfchu: 


2 ven foll nur Einer, Canalog:dem Einen Par 
9— ter 
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ter in der häuslichen Erziehung) , Dem Er 
linge alles ſeyn. Es wird | 


VI. Religion, nicht nur als Lehrfach, in bes 
flimmten Stunben vorgetragen, ſondern, als 
das Erſte, als das KJöchfte, beyiedem ans 
dern Lehrfache mit eingewebet, und ſtets mit 
Beyſpiel gelehrt; ber dffentliche Gottesdienſt 
mit SeyerlichFeit und WäÄrde, und an Sonn⸗ 
und Sefttagen fowohl Vor sad Nach mit⸗ 
tag gehalten. Auch aus der Art der Behand: 
lung des Aeuſſern muß dad Wichtigſte im In⸗ 
nern, dem zarten Gemuͤthe als das Wichtig⸗ 
ſte einleuchten Finnen. Es wird 


VII. in Schul: und Leſebuͤchern die gewiſſenhaf⸗ 
tefte Auswahl getroffen; ;, aus deu vielen werden 
nur wenige auserleſen, und an die Stelle der 
zweydeutigen und geldtheuren, nur gute und 
wohlfeile geſetzet; denn der muͤndliche Untere 
richt muß in der Schule das Meiſte thun, 
und die Buͤcherſprache theils dolmetſchen, 
thejls berichtigen, theils entbehrlich mas 
hen. Es werden 


VII. nur Männer von den reinſten Sitten und 
entſchiedenſten Faͤhigkeiten, als Lehrer an⸗ 
gefellt, Pferde mogem wir uud ‘durch Unter⸗ 

haͤnd⸗ 
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= händler beſchreiben laſſen, und da laͤuft noch 
Betrug genug mitunter; aber Lehrer wollen 
gekannt, und nur nach reifer Kenntniß geru⸗ 
fen ſeyn. Es werden 


IX. die Lehrgegenſtaͤnde ungleich mehr verein: 
fachet, und, nad) den Zaffüngskräften und 
dem Alter der Zdglinge, vermindert — und 
durchaus die Gegenftände der Lyceen und Unis 
verfitäten nicht herab in die nievern Schulen 
gezogen. Männer fehen oft vor lauter Baͤu⸗ 
men den Wald nicht: wie muß es Kindern. 
ergehen? Die vielen Sächer thun es fo wenig, 
ald die fchönen Worte, Dad Diele kann 
überdem nur in vorübereilenden leichten Zuͤ⸗ 
gen verfoftet, und nie verdauet werden. 
„Nur das Paffende, und dies ganz und dies 
recht gelernt‘: das fey dein Grundfag! Nun 
paffet für das Alter der Schüler und für den 

Zweck der gelehrten Schule vorzüglich die _ 

Sprachenkunde. Es wird 


X. Der Schulplan von den reifften und geübtes 
ſten Schulmännern entworfen, und in allen 
feinen Theilen genau abgewogen, ehe man Ihn 
einführet; ift er aber einmal eingeführet , fo 
werben die Aenderungen im Schulplane a) 

W ohne 
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ter in der häuslichen Erziehung) , bem Zis⸗ 
linge alles ſeyn. Es wird 


VI. Religion, nicht nur als Lehrfach, in be⸗ 
ſtimmten Stunben vorgetragen, ſondern, als 
das Erſte, als das 5oͤchſte, bey jedem ans 
dern Lehrfache mit eingewebet, und ſtets mit 
Beyſpiel gelehrt; der dffentliche Gottesdienſt 
mit Feyerlichkeit und Wuͤrde, und an Sonn⸗ 

und Feſttagen ſowohl Vor⸗als Nach mit⸗ 
tag gehalten. Auch aus der Art der Behand⸗ 
lung des Aeuſſern muß das Wichtigſte im In⸗ 
nern, dem zarten Gemuͤthe als das Wichtig⸗ 
ſte einleuchten kͤnnen. Esͤ wird 


VI. in Schul⸗- und Leſebuͤchern die gewiſſenhaf⸗ 
teſte Auswahl getroffen; ; aus deu vielen werden 
nur wenige auserleſen, und an die Stelle der 
zweydeutigen und geldtheuren, nur gute und 
wohlfeile geſetzet; denn der mündliche Untere 
richt muß in der Schule das Meiſte thun, 
und die Buͤcherſprache theils dolmetſchen, 
thejls berichtigen, theils entbehrlich ma⸗ 
chen. Es werden | 

VII. nur Männer von den veinften Sitten und 
entichiedenften Faͤhigkeiten, ald Lehrer an⸗ 


geſtellt. Pferde mogen wir ung durch Unter⸗ 
haͤnd⸗ 
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haͤndler beſchreiben laſſen, und da läuft noch 
Betrug genug mitunter; aber Lehrer wollen 
gekannt, und. nur nad) reifer Kenntniß geru⸗ 
fen ſeyn. Es werden 


IX. bie Kehrgegenftände ungleich mehr verein: 
fachet, und, nad) den Faſſungskraͤften und 
dem Alter der Zbglinge, vermindert — und 
durchaus die Gegenftände der Lyceen und Unis 
verfitäten nicht herab in die niedern Schulen 
gezogen. Männer fehen oft vor lauter Bäuz 
men den Wald nicht: wie muß es Kindern. 
ergehen? Die vielen Sächer thun es fo wenig, 
als die fhönen Worte. Dad Viele Tann 
überdem nur in vorübereilenden leichten Zuͤ⸗ 

gen verfoftet, und nie verdauet werben. 
„Nur das Paflende, und dies ganz und dies 
recht gelernt‘: das fey dein Grundfag! Nun 
paffet für dad Alter der Schüler und für den 
Zweck der gelehrten Schule vorzüglich die _ 
Sprachenkunde. Es wird | 

X. Der Schulplan von den reifften und geübtes 
ſten Schulmännern entworfen, und in allen 
feinen Xheilen genau abgewogen, ehe man ihn 
einführet; iſt er aber einmal eingeführet , fü 
werden die Aenderungen im Schulplane a) 

\ ohne 
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ROohne Geraͤuſch, b) nur in dringen⸗ 
den Beduͤrfniſſen, c) nur nach Genehmi⸗ 
. gung weiſer, geuͤbter Schulmaͤnner vorge: 
nommen. Denn, der beſte Schulplan iſt nur 
eine Form, und es kommt das Meiſte auf 
Maͤnner an, die ihr Seele und Geiſt einhau⸗ 
chen, und da, wo die Form mangelhaft iſt, 
ſich felber Geſetz find , und ohne die die befte 
Vorſchrift todt ift. Es wird 


XI. den Kindern des Candvolkes, (denn die 
niedern Huͤtten ſind noch immer fruchtbar an 

guten Talenten, und fruchtbarer als die Haͤu⸗ 
ſer der Groſſen), das Studiren erleichtert. 
Vielleicht haben die Groſſen und Reichen 
den ſchoͤnſten Theil ihres Berufes erfuͤllet, 
wenn ſie bey der Entwickelung der Talente, 
die in armen Huͤtten gebohren werden, Heb⸗ 
ammendienſte thun. Es werden. 


XII. zu Schulraͤthen, Schulcommiſſaͤren und 
Schulinſpectoren, gleichſam im Angeſichte 
der Nation, nur die Wuͤrdigſten ausgewähe 
let. Denn da fie die todte Form befeelen 
follten , fo würden, wenn die Seelen wenig 
Leben hätten, die Formen lauter Keichen feyn. 
und: : was den Würdigften zum MWürdigften 

2 madıt, 
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macht, fey mit der Wiffenfchaft und Berufs: 
treue der fleckenlofefte Kebenswandel , der 
auf Lehrer und Lehrlinge mehr wirkt, als oft 

. der ganze Schulplan nicht wirken kann. Es 
- werden‘, | 


AU nur da, wo das Inland Mangel an faͤhi⸗ 
gen und gebildeten Schulmännern und Lehrern 
hat, Ausländer gerufen, und in dem edlen 
Sinne ded Wortes gerufen werden , weil fie 
den Ruf in ihrer Perfon haben. Denn ohne 
die ermunternde Hoffuung ,„ daß aus jungen 
Stämmen des Landes Ehrengefaͤſſe bereitet 
werden , dürfte die Verwilderung im Walde 
nur noch gröffer werden. Es wird 


XIV. die Jarmonie des Lehrers mit feinen Col⸗ 
legen unter die weſentlichen Eigenſchaften des 
Schulmannes geſetzt, und, weil nur Licht mit 
Licht, nicht aber Finſterniß mit dem Kichte 
einträchtig leben Fann, ‚und der helle Kopf 
ohne ein reines Herz — eine Täufchung ift, 
von folchen Gandidaten des Lehramtes , deren 
Tugend zweydeutig — deren Religiori aber 
nicht einmal mehr zweydentig, fondern — o 
geworden ift, Feine thätige Beyhuͤlfe zur Auf⸗ 
sechtbaltung der Harmonie zwifchen den dfs 
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fentlichen Lehrern, und zur harmönifchen Bil⸗ 
dung der Jugend erwartet werden. Wie 
fol der die Hoffnungen des Landes bilden, 
an dem felbft dad Vaterland alle Hoffnung 
aufgeben muß? Mie fol der dig Harmonie 
zwiſchen Lehrer und Lehrer erhalten, der felbft 

uneins miit fich und in feter Oppöfition gegen 
alle Vernunft lebe? Es werden 


XV. die Sprudelföpfe und sügellofe, ſich Ge- 
nie nennende, Springindfelde vom Lehramte 
ausgefchloffen, und der Lehrergehalt nie als 
Brodangelegenheit ausgetheilt werden. End⸗ 
lich wird 


XVI. durch das Orakel der Staatsgewalt im 
Schulplane nur das Allgemeine beſtimmt, 
und das Einzelne dem Geſichtskreiſe der Maͤn⸗ 
ner von Kunſt und Geſchmack, die mit Ein⸗ 
ſicht und Gluͤck gewählt ſind, uͤberlaſſen werden: 
Denn ſo ſonderbar es waͤre, wenn der Re⸗ 
gent in Perſon die Geldfummen in dem Haufe 
des Rentmeifters fortirte : fo eigen wäre es, 
wenn bewährte Schulmänner erft aus dem 
Cabinete inne werden müßten, wie fie 3. ©: 
den Kivius und Tacitus erklären foHten. 
Darüber kann und fol Kunft und Geſchmack 

allein 


- 


Na y 
! 
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allein entfcheiden. Den rechten: Mann zum 

rechten Amte hinſtellen: das ift die Aufgabe 
der Staatögewalt: "dad Amt Taken — wird 
denn der rrechte Mähn von feibfte 


Die ayceen. 


‚12. Die Höhern Claſſen, die in uhferin Lande 
Lyceen genannt. werden, muͤſſen? inaucherley 
VUrtheile über ſich ergehen laſſen.Einige fin⸗ 
den ſie überflüffig, denn die Univerſi⸗ 
taͤten machen ſie ja entbehrlich; andere finden 
ſie ſogar ſchaͤdlich, weil ſie, als unvollſtaͤn⸗ 
dige Lehranſtalten, doch nur halbes Wiſſen im 
die jungen Koͤpfe bringen koͤnnen; wieder an⸗ 
dere moͤchten ſie gerne, in Hinſicht auf Phi⸗ 
8 bſophie und” Theologie, zu vouſtaͤndigen 
XLohranſtalten machen, und, als Untverſitaͤ⸗ 
ten im Sache der Philoſophie und Theolo⸗ 

. gie, anerkannt wiſſen. 


Ich finde fie nicht entbehrlidy, zumal, 
wenn der Grundfaß follte Durchgefetgt werden : 
Kine Univerfität im ganzen Lana 
de. Dennes ift nicht die Frage, ob fich nicht 
alles menſchliche Wiflen, das fich lehren 
läßt, an Einem Orte, den man Univers 
ſitat nennt, lehren lieſſe? ſondern das iſt die 
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ter in der häuslichen Erziehung) , dem Zos⸗ 
linge alles ſeyn. Es wird 


VI. Religion, nicht nur als Lehrfach, in be⸗ 
ſtimmten Stunben vorgetragen, ſondern, als 
das Erſte, als das 5ochſte, bey jedem ans 
dern Lehrfache mit eingewebet, und ſtets mit 
Beyſpiel gelehrt; der dffentliche Gottesdienſt 
mit SeyerlichFeit und Würde, und an Sonns 
und Sefttagen fowohl Vor sa Nach mit⸗ 
tag gehalten. Auch aus der Art der Behand: 
lung des Heuffern muß dad Wichtigfte im In⸗ 
nern, bem zarten Gemuͤthe als das Wichtig 
fte einleuchten Ednnen. Es wird 


VI. in Schul: und Leſebuͤchern die gewiſſenhaf⸗ 
teſte Auswahl getroffen; ; aus deu vielen werden 
nur wenige auserlefen, und an die Stelle der 
zweydeutigen und geldtheuren, nur gute und 
wohlfeile gefeget, denn der mündliche Untere 
yiht muß in der Schule das Meifte thun, 
und die Bücherfprache theils dolmetfchen, 
thejls berichtigen, theils entbehrlich mas 
chen, Es werden 


VIII. nur Männer von den reinften Bitten und 
entichiedenften Faͤhigkeiten, als Lehrer an⸗ 
geſtellt. Pferde mögen wir uns durch Unter⸗ 

haͤnd⸗ 
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händler beſchreiben laſſen, und da läuft noch 
Betrug genug mitunter; aber Lehrer wollen 


. » gekannt, und. nur nad) reifer- Kenntniß geru= 
fen ſeyn. Es werden 


IX. die Lehrgegenſtaͤnde ungleich mehr verein⸗ 

fachet, und, nach den Faſſungskraͤften und 
dem Alter der Zdglinge, vermindert — und 
durchaus die Gegenftände der Lyceen und Uni: 


verfitäten nicht herab in die nievern Schulen | \ 


gezogen. Männer fehen oft vor lauter Baus 
men den Wald nicht: wie muß es Kindern. 
ergehen? Die vielen Sächer thun es fo wenig, 
ald die [hönen Worte. Dad Viele kann 
überdem nur in vworübereilenden leichten Zuͤ⸗ 
gen verkoſtet, und nie verdauet werden. | 
„Nur das Paſſende, und dies ganz und dies 
rechtgelernt‘’s das fey dein Grundfag! Nun 
paſſet für das Alter der Schüler und fr den 
Zweck der gelehrten Schule vorzüglicy die _ 
Sprachenkunde. Es wird 


X. Der Schulplan von den reifſten und geuͤbte⸗ 
ſten Schulmaͤnnern entworfen, und in allen 
ſeinen Theilen genau abgewogen, ehe man ihn 
einfuͤhret; iſt er aber einmal eingefuͤhret, ſo 

werden die Aenderungen im Schulplane a) 

| ohne 
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Das außgefagt wird, daß, wie am menſchli⸗ 
chen Leibe nicht zu viel und nidyt zu wenig 
@lieber, aber jedes an feiner Stelle ange 
bracht, find, und allevon bem Einen Haupte 
regiert werben: fo auch die Bildungsauſtalt 
nicht mit Lehr = Gliedern uͤberladen, und 
nicht zu aͤrmlich Damit verfehen feyn darf ; wer 
bloß dad Talent eines Sufles am Univerk: 
tätögebäube hätte, ſollte nicht zum Auge, 
Fein Ichrendes Glied zum Dictator erhoben, 
ſondern alle zur glieberlichen Eintracht und 
zur Ausfüllung ihrer einzelnen Stellen ange: 
halten werben. | 
22. Daraus gehen aber audy die groſſen Pflidy 
ten für die Univerfitäts = Kebrer hervor. 
Wenn helles Willen, reines Wollen, treu⸗ 
ed Handeln der Zöglinge durch die Erzie⸗ 
hungsanſtalt, bie Univerfität heißt, erzielt 
werden foll: fo werben ſich die Lehrer nick 
für bloffe Pfleger des Wiflens , fondern für 
Vormünder der jungen Menſchheit, nicht 
für bloffe Lehrerin Hörfälen , fondern für Res 
präfentauten der väterlichen Gewalt — für 
| wahre Patres academicos halten follen. 
So 
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macht, ſey mit der Wiſſenſchaft und Berufs⸗ 
treue der fleckenloſeſte Lebenswandel, der 
auf Lehrer und Lehrlinge mehr wirkt, als oft 
der ganze Schulplanı nicht wirken Fann. Es 
werden, | 


Al. nur da, wo das Inland Mangel an eähie 
gen und gebildeten Schulmännern und Lehrern 
hat, Ausländer gerufen, und in dem edlen 
Sinne ded Worted gerufen werden , weil fie 
den Ruf in ihrer Perfon haben. Denn ohne 
die ermunternde Hoffuung ,„ daß aus jungen 
Stämmen bes Landes Ehrengefaͤſſe bereitet 
werden „ dürfte die Verwilderung im Walde 
nur noch gröffer werden. Es wird 


XIV. die Jarmonie des Lehrers mit feinen Col⸗ 
legen unter die wefentlichen Eigenfchaften des 
Schulmannes geſetzt, und, weilnur Kicht mit 
Licht, nichr.aber Sinfternig mit dem Kichte 
einträchtig leben kann, und der helle. Kopf 
ohne ein reines Herz — eine Täufchung ift, 
von folchen Candidaten des Lehramtes , deren 
Tugend zweydeutig — deren Religion aber 
nicht einmal mehr zweydeutig, fondern — o 
geworden ift, Feine thätige Beyhälfe zur Auf⸗ 
sechtbaltung der Harmonie zwifchen den dfs 
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Handhabung der oͤffentlichen Zucht, und durch 
Beyhuͤlfe zur Vollſtreckung der akade⸗ 
miſchen Geſetze — dem fittlichen Berderben 
entgegenzuarbeiten. 


Sollte es denn eine ſo ſchwere Aufgabe fuͤr 
vierzig Maͤnner ſeyn, vierhundert Juͤng⸗ 


unge, bie die Familien des Landes, der 


Staat ,. die Kirche ihren Händen anvertrauen 
haben, in Drönung zu halten? 


Der Staat ſelber ſoll nur ein lebendiges 


Bild der ewigen Ordnung der Dinge ſeyn: 


follte etwa die Univerfität, die, wenigſtens 
als Schule des Landes, für ein Gebilde des 
Staated angefehen werden muß, den Charak⸗ 
ter der Unordnung tragen dirfen 2 


* Die Denkſpruͤche der dentfchen Na⸗ 
tion enthalten einen, ben ich den Univerfitä- 
ten = Spiegel nennen möchte : „Eine Univers 
fität hat fünf Gefchmeide: gute Ordnung, 
das Ficht reiner Lehre, gute Zucht, Einigkeit 
der Lehrer und Juͤnger, Freundlichkeit und 
Wohlthaͤtigkeit der Obrigkeit,“ 


+ BE 

allein entfcheiden. Den rechten Mann zum 

rechten Amte binftellen: das iſt die Aufgabe 

der Staatögewalt: das mrefilen — wird 
denn der: r rechte Mann von⸗ ſelbſt. 


Die Tyceen. 


12. Die hoͤhern Claſſen, die in unſerin Lande 
Lyceen genannt werden, muͤſſen· mancherley 
Urtheile über ſich ergehen laſſen.Eintge fin⸗ 
den ſie überflüffig, denit- DIE- Univerfis 
täten mashen fie in entbehrlich; andere finden 
fie fogar ſchaͤdlich, weil fie, als unvollftäns 
dige Rehranitalten, doch nur halbes Wilfen in 
die jungen Köpfe bringen koͤnnen; wieder ans 
dere möchten fie gerne, in Hinficht auf Phis 
:» Sofophie und" Theologie, zu vouſtaͤndigen 
u Rebhranftalten muchen, und, als Untverſitaͤ⸗ 
ten im Sache den Philofophie und Theolos 
.. gie, anerkannt wiſſen. 


: Sch finde fie nicht entbehrlich, zumal, 
wenn der Grundſatz ſollte durchgeſetzt werden: 
Bine Univerfirdät im ganzen Lan⸗ 
de. Denn es ift nicht die Frage, ob fich nicht 

alles menſchliche Wiflen, das fi) Ichren 
läßt, an Einem Orte, den man Univers 
ſitat nennt, lehren lieſſe? ſondern das iſt die 
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tentlicyen Lehrern, und zur barmönifchen Bil⸗ 
dung der Jugend erwartet werden. Wie 
foll der die Hoffnungen des Landes bilden, 
an dem ſelbſt dad Vaterland alle Hoffnung 
aufgeben muß? Wie fol der dig Harmonie 
zwijchen Lehrer und Lehrer erhalten, der felbfl 

uneius mit ſich und in ſteter Oppoͤſition gegen 
alle Vernunft lebet? Es werden | 


XV. die Sprudelföpfe und sügellofe, fid) Ge- 
nie nennende, Springinsfelde vom Lehramte 
ausgefchloffen, und der Lehrergehalt nie ald 
Brodangelegenheit ausgetheilt werden. End: 
lid) wird | 

XVI. dur) das Orakel ber Staatögewalt im 
Schulplane nur dad Allgemeine beitimmt, 
und das Einzelne dem GefichtsFreife der Maͤn⸗ 

ner von Kunft und Geſchmack, die mit Ein: 
fiht und Gluͤck gewählt find -überlaffen werden: 
Denn fo fonderbar es wäre, wenn der Re 
gent in Perfon die Geldfummen in dem Haufe 
des Rentmeiſters fertirte: fo eigen wäre es, 
wenn bewährte Schulmänner erft aus dent 
Cabinete inne werden müßten, wie fie 3. ©: 
den Kivius und Tacitus erflären foHten. 
Daruber kann und ſoll Kunſt und Geſchmack 
allein 


allein 'entfcheiden. "Den rechten. Mann zum 

rechten Amte hinftellen : das iſt die Aufgabe 

der Staatögewalt: ‚Das me erfiken wird 
I denn der rrechte Mann vor ſelbſt. 


Die Eyceen. 


12. Die hoͤhern Claſſen, die in unſerüi Lande 
Lyceen genannt werden, muͤſſen· mancherley 
VUrtheile über ſich ergehen laſſen.Einige fin⸗ 
=. den. fie überflüffig, denit: Die- -Univerfis 
täten mashen fie ja entbehrlich; andere finden 
fie fogar ſchaͤdlich, weit fie, als unvollſtaͤn⸗ 
dige Rehranitalten, doch nur halbes Wiffen im 
die jungen Köpfe bringen koͤnnen; wieder ans 
dere möchten fie gerne, in Hinficht auf- Phis 
Aoſophie und" Theologie, zu voullſtaͤndigen 
Lehranſtalten machen, und, als. Untverfitäs 
ten im Sache der Philofophte und Theolo⸗ 
gie, anerlanut. wiſſen. 


Ich finde fie nicht entbehrlich‘, zumal, 
wenn der Grundjaß follte durchgeſetzt werden s 
Kine Univerfirät im ganzen Lans 
de. Denn es ift nicht die Frage, ob fich nicht 
: les menſchliche Wiflen, das fich Ichren 
läßt, an Einem Orte, den man Univers 
ſitat nennt, lehren lieſſe? ſondern das iſt die 
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Frage: wie man bie Erfenntniß den Söhnen 
des Baterlandes erleichtern folle, zumal viele 

nicht Vermögen genug haben „ die Univerfität 
zu befuchen,, wohl aber fid) in einem nahe lie 
genden Lyceum zu bilden, ” 


Die Lyceen find deßhalb nicht ſchaͤdlich, 
weil ſie nur für einige Fächer Lehrer aufftel- 
Yen. Denn es hören ja aud) die Studiren⸗ 

: Den ’auf Univerfitäten nicht alle Lehrer als 
: . ler Sächer. Und es ift ihr größtes Gluͤck, daß 
fie das nicht thun, Und: das Ganze des 
Wiſſens kann fchlechterdings nicht durch Leh⸗ 

re gegeben werden. Es muß es jeder, durch 
Selbſtbildung, zu einem Ganzen brin⸗ 
gen. Elemente der Wiſſenſchaft werden gege⸗ 
ben; die Wiſſenſchaft macht ſich jeder ſelbſt 

— oder macht ſie ſich nicht. 


Ich finde es auch nicht noͤthig, die Lyceen 
zu Univerſitaͤten des philoſophiſchen und 
theologiſchen Faches zu machen. Mag 
immer die Univerſitaͤt den Vorzug der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit haben: was ſchadet das den Ly⸗ 
ceen? Mag immer die Geſchichte, ein Zweig 
der Philoſophie, vollſtaͤndig nur auf Univer⸗ 
ſitaͤten gelehret werden, was verlieren die 
Lyceen 
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Lyceen dadurch ? So fehr.die Gymnaften vers 


loren haben, daß ſie die Faͤcher der Lyceen in 
„ihr Gebiet herabgeſchleppet haben, fo: ſehr 
wuͤrden die Lyceen verlieren, wenn fie die 
Univerfitäten zu ihren Muftern machten. - 


Maß den Lyceen einen Vorzug’ über bie 
. Univerfitäten geben kann, ift gerade die ges 
tingere Zahl .der. Profefforen. Denn es ift 
leichter , ſechs Männer, die an Benntniß 
und Tugend, an Religion und. Verträgs 
lichkeit fich auszeichnen , als drepffig. aus⸗ 
findig zu machen. Und jene ſechs Männer 
werden ungleicd) mehr Tugend und Weisheit 
im Lande verbreiten , alö vielleicht dieſe dreyſ⸗ 
fig, deren zwanzig immer mehr. ieberseiffen 
Tonnen, als die andern zehn bauen. - - .. 


..“”-. eo. 


Statt alfo, daß die Lyceen fich ven Unts 
verſitaͤten nähern follten,, wäre es zu wuͤnſchen, 
daß fie ſich ferner hielten. 


Wenn alſo die Lyceen nicht jenen Segen 


Dem Lande verfchafften, den die Beften und 


Weiſeſten des Landes wuͤnſchten, fo läge ber 
Grund nicht darin , daß fie Feine Univerfitäs 
ten feyen: es läge der Grund vielmehr ges 

rade darin, daß fie. die Sehler, die die Anis 
J Hh 4 ver⸗ 


434 u [en 
, verfitäten im Groffen vormachen, im Kleinen 
nachmachten. 


| 23. Da id) don diefen Sehlern in der näcften Nus 

. mer ausführlich zu reden vorhabe , fo will ic) 
hier bloß nod) bemeiten, was die Leh⸗ 
rer auf Lyceen feyn follen. 


L Die Sffentlice Zucht, die in jeden: gus 
ten Gymnafium herrſchet, fol indem Lyceum, 
das doc) nur ein höheres Stodwerf des Gym⸗ 

naſiums ift, mit Ernſte gehand habet 
werden.Zuͤchtig, fein, freundlich gegen 

.- feines Gleichen ,. ehrerbietig gegen Höhere 

ſey der LCyceiſt. Er trage den Kopf nicht 
höher als im Gymnafium, und fein Zuß bes 
ruͤhre die Schwelle der Öffentlichen Gaſthaͤu⸗ 
fer fo wenig, ald der, Schüler des Gymna⸗ 
ſiums. 


JI. Die öffentliche Gottesverehrung ‚ von der 
die Schüler des Gymnaſiums fid) nie enifers 
nen dürfen, foll von den Lehrern des Lyces 
ums, ald der Ausdruck des Wichtigften 
alles Wichtigen , nicht bloß durch Lehre, ſon⸗ 
bern aud) durd) DBeyfpiele, und insbeſon⸗ 


dere durch ihre Geift: hebende Gegenwart 


auch den Kyceiften empfohlen, und auf ihre 
taͤg⸗ 
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Worte? bloß durch Gefege? oder vielmehr 
durch Menſchen, die er mit dem Geiſte feiner 
Weisheit zuerſt taufte, und die ihre Nachfolger 
‚mit demfelben Geifte taufen follten ? Und, wenn 
ſich ſpaͤterhin ein Verfall in der Kirche zeigte, 
| fo kam er Daher, daß nicht mehr der Geiſt den 
Buchftaben , die Form befeelte, fondern der 
‚Buchftabe, die Zorm, den Geiſt drüdtte , oder 
ihn gar erfegen follte. Und du, lieber Eins 
richten! wenn beine Einrichtungen am Ende 
doc) nichts ein = und nichtö aus = richten: fo 
' ſuche die Schuld nicht in den Buchſtaben, 
an denen es ja nicht mangelt, ſondern an 
dem Geiſte, der nichts auſſer ſich gruͤnden 
kann, weil er ſelbſt in ſich grundlos iſt. Aus 
Nichts, durch Nichts und in Nichts wich u und 
ift — lauter Nichte. | 
Drittes Geſetz: Laß bey Anlegung eines 
Inſtituts das hoͤchſte Intereſſe der Menſch⸗ 
heit, (die religids = fittliche Bildung), als 
 Höchften Zweck obenanftehben; und in Ers 
zielung jedes untergeorbneten Zweckes bie His 
beralitätin Behandlung der Zöglinge mit dem 
unentbehrlichen Ernſte zur Aufrechthaltung 
der 
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gen genug haben werben , das Aufkeimen bes 
Unfrautes auf ihrem eigenen Grund und Bo⸗ 
den bemerken zu koͤnnen. 


‚VI. Als Pfleger der öffentlichen Zucht, Religion 
und Wiſſenſchaft, werden fie die jungen Kb 
pfe nicht in die Preſſe der herrſchenden Zeit 
begriffe legen , fondern. von den Extremen ber 
Rohheit und Vielwiffe vey fern halten, 
‚und der Zeit Zeit laffen — fie aufzuhellen. 


VII Als Pfleger , befonders der Wiffenfchaft, 
werden fie fi) unzaͤhligemale genöthiger füh- 
len, die groffen Luͤcken, die das Gymnaſium 
in philologiſchen Kenntniſſen gelaſſen hat, 
einigermaſſen zu ergaͤnzen, wenigſtens eine 
Ergaͤnzung zu verſuchen. 


Univerſitaͤten. 


154. Was von den hoͤhern Schulen uͤberhaupt 
bemerkt ward, das läßt ſich wohl auch auf 
bie vollftändigen Kehranftalten anwenden. 


Allein , da bier jedem Kenner der deutfchen 

_ Mniverfitäten befondere Urfachen eines bes 
ſondern Verfalles in dad Ange treten, fo ift 
mit jenen allgemeinen Bemerkungen nicht 
audzureichen: es muß dad Beſondere in ſei⸗ 

| one 


— 487 


ner Beſonderheit zuerſt beleuchtet, und denn 
eine beſondere Arzney wider die beſondere 
Krankheit aufgeſucht, und angewandt werden. 


25. Der beſondere Verfall, der hier in Betrach⸗ 
tung kommt, , iftder fittliche, ausdem zum 
Theile auch der litterärifche hervorgeht, 
da er fi) anderntheild mit ihm leicht vera 
bindet, | 


36. Auf deutfchen Univerfitäten ift noch immer 
Fein Mangel an zweyerley Erfcheinungen , die 
fie nicht fonderlich empfehlen. 


Die eine heißt: Sreybeitsfhwindelim 
Genuſſe der Sinnenluft, womit Spiele 
ſucht, Hrobeund feine Unzucht, Duell, Uep⸗ 
"pigfeit in Kleidung, Schwelgerey, Schul⸗ 
venmacherey und eine Fünftliche Rohheit, 
die als Anmaſſung und Grobheit täglich fich 
ſelbſt übertrifft ꝛc., verfuäpft ift. Die ande⸗ 
re: Sreybeitsfhwindel im Denfen, 
wovon Wegwerfung zuerft der pofitiven, und 
dann aller Religion nicht lange getrennt ſeyn 
kann. Daß, wo diefer zweyfache Schwindel 

herrſchte, der ganze Menſch fir die Zus 
kunft verderbt werden müßte, bedarf Feiner 
Darftellung. 
. 17. Die 
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27. Die Grundurſache des ſittlichen Verder⸗ 
bens liegt in der falfchen Maxime, die das 
Willen von Weisheit, das Kernen von der 
Zucht, die Erziehung des Ropfes von je⸗ 
ner des ganzen Menjchen getrennt hat. 

Aus Vormuͤndern der Jugend werden 

Veorleſer ... 

Mit dieſer Maxime find mancherley 2 Vor⸗ 
urtheile verſchwiſtert, die ſich ſehr laut aus⸗ 
ſprechen, und ſehr leicht widerlegen, aber 
ſchwer heilen laſſen: 


) „Die akademiſche Freyheit leide keine Aufſicht über 
die Sittlichkeit.“ 

Schoͤne Freyheit, die mit Ordnung unvereinbat 
fi) wäre! Was müßte das für ein Codex freyer Mens 
ſchen ſeyn, in dem jede Aufſicht über Sittlichkeit 
als ein Crimen laefae Majeftatis academicae (ala 
demiſchet Hochverrath) angeſetzt wäre? 

O9) „Die Lehrer ſeyen keine Schul : und Zuche: Weis 
ſter, fondern Pfleger der Wiſſenſchaften.“ 

Wohl! wenn ſie auch nur Pfleger des Wiſſens find. 
ber, wie. wolten fie den Baum ‚des Wiffens pfle 
gen, wenn fie das Wild am Stanıme wählen, nnd 
die Raupe an Laub.und Bluͤthe frefien liefen? Ach! 
Die Baͤnme des Wiffens gedeihen auf Univerſitaͤten noch 
feltmer, als die Obſtbaͤume an unfern Landfttaffen ! 

c) uf anders Univerfitäten ſey es ungleich fchlimmer, 
als anf dieſer.“ 

Gchlimm 


Shlimm genng, wenn noch ſchlimmer . . . Undt 
ſollte das ein Empfehlungsfchreiden für dad Faulfie⸗ 
ber in unferm Welttheile feyu, weil es nicht das 

gelbe in einem andern, iM? Ä 


3) „Akademien folen (chlechterdings Feine RLöfter ſeyn.“ 

Keine Klöfter, aber doch Freyſtaͤtten der Tugend, 

der Religion, der Wiſſenſchaft. Oder: ſollen etwa 

Univerfitäten ſich nur dadurch von Kloͤſtern unterſchei⸗ 

den, daß in Kloͤſtern zu viel Ordnung, und anf Uni⸗ 
verſitaͤten zu viel Unordnung herrſchte? 


„Mit jeder Beſchraͤnkung komme Verfiuſterung Bar⸗ 

barey — — — zuruͤck.“ 

Schwache Augen, die ſich vor Verfintterung fuͤrch⸗ 
ten, wie Kinder vor Geſpenſtern! Glaubt man etwa 
die Barbarey der Sitten in Schuß nehmen zu müffen, 
um vor Barbarey des Wiſſens ficher zu ſeyn? Wie, 
wenn eben dadurch die Barbarep det Wiſſens beſchleu⸗ 
niget würde, daß man die Barbarey der Sitten bes 
günftigte? 

) „Man müffe dad Iugendfener ſich wertoben Iaffen: 
dann Tomme der biedere Mann ſchon nach — und 
von felbft hervor.“ 

"Wenn uur nicht der audge'afienen Lebensweiſe der 
Patient in den Händen bliebe! Es lieſſe ſich eben fo leicht 
mit dem fiegenden Seuer markten, das die Haͤuſer 
einaͤſchert, als mit dem tobenden Jugendfener, das 
die Geſundheit des Leibes und Seiſtes zugleich ver⸗ 
fengt. Wir kommen in bepden Faͤllen mit den beſten 
Liſchanſtalten far immer zu ſpat. F 
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28. Die Steigerungs s Mittel des ſittlichen 
Derderbens find: I. Die originelle Art der 
Gerecdhti;feits = Pflege. Es leben a) die 
Bürger zum Theile von den Studirenden ; 
fie haben alfo felten Muth genug, wider ihre 
Ernährer zu zeugen. Es leben 6b) die Leh⸗ 
rer, die zu Gericht fißen, zum heile von 
den Ehrengeldern, womit die Studirenden die 
Dorlefungen bezahlen, und von der Gunft der 
Sünglinge, womit der zahlreiche Beſuch des 
Hörfaled zufammenhängt. Es leben c) die 
Studirenden felber in einer Art Bund 
miteinander; Feiner läßt den andern, wie fie 
ed nennen, fisen — alle für Einen, Einer 
für alle. Dadurch ift nun Vorforge getrof: 
fen , daß die allerwenigften Ausbräche geftraft 
werden . . Nun aber der Glaube an die Uns 
geftraftheit wird ein neuer Reiz zu ſtrafwuͤr⸗ 
Digen Xhaten. II. Dad Beyſpiel des Kchs 
vers. Der Akademiker iftzu Flug, um nicht 
von dem Muſter, das gegeben wird, eine 
Protection wider den Sehler, deffen er ſich 
ſchuldig gemacht hat, zu borgen. III. Der 
Zwiftder Kebrer . „ „. ähnlich dem Aeltern⸗ 
Zwifte, und fo fehädlich wie diefer. IV. 
Nichtachtung und Verachtung der dffentlie 

den 
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chen Gottesverehrung. Die Refte des jugend⸗ 
lichen Religions - Gefühles find zu ſchwach, 
den Reizen des Bhfen dad Gleichgewicht zu 
halten, geſchweige ſich ſelber ein Uebergewicht 
zu verſchaffen; von den dffentlichen Religions⸗ 
anſtalten kommt ihnen keine überwiegende. Kraft 
zu, weil fie nicht befuchet werden, und ‚fie 
werden nicht befuchet „ weil fie verachtet ſind: 
alſo iſt die junge Seele — wehrlos der 
Verfuͤhrung hingegeben. V. Die Art ſelber, 
wie die Wiſſenſchaften gelehrt werden. 
„Die Hoͤrſaͤle find faſt alle noch zu hoch ge⸗ 
baut, als daß daraus Licht auf die Gaſſe 
des Lebens herabfallen koͤnnte,“ ſagt Rich⸗ 
ter ſehr wahr. VI. Mangel an Polizey, 
“in fofern die Dergiftungsquellen der: 
jugendlichen Gefundheit und Tugend nicht ab: 
geleitet werden. VIL Ohnmacht ver akademi⸗ 
fhen Gefeße, die ihr Keben fehr oft nur 
durch Buchdrudterfchwärze und durch Uebertre⸗ 
tung, offenbaren. VIII Steigende Blinds 
Heit vieler Hausvaͤter in Univerfitätsft&ds 
ten, die, um fid) von den Ausfchweifungen 
der Studirenden zu bereichern, oft auch noch ihre 
Dienftmägde und felbft ihre Töchter: dem Ges 
winnfte , das iſt, dem Verderben preisgeben. 

19. Die 
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29. Die Solgen des feigenden Verderbens 
auf Univerfitäten treten dem Seher immer 
näher vor das Auge, und enthällen- ſich ims 
mer unzweydeutiger. | 


Menn dad Verderben, fo wie es im Stei⸗ 
gen iſt, im Steigen zunaͤhme, ſo erdffnete 
ſich jedem unbefangenen Patrioten die traurig⸗ 
ſten Perſpective — indem er vorherſaͤhe, daß 
halbentnervte und kuͤhntrotzige Juͤnglinge 
die Stellen der Geſetzgeber, Richter, Raͤ⸗ 
the, Aerzte im Lande beſetzen, und das Wer: 
derben der afademifchen Fahre, (als indivi⸗ 
öuelle Erbfünde der Väter), der Nachwelt 
überliefern würden. — — Juͤngſt fah ich die 
Gotteöfurdht in einem Dorfe weinen, als 
abfoloirte Mufenfühne in der Schenke ihre 
Meisheit ausframten, die beftand in wilder 
Luft und in Wegwerfung aller Religion. 


20. Ruͤckweiſe: Diefe Folgen des Verderbens 
weifen zunächft auf das Verderben ſelber, da& 
Verderben auf die Urfachen feiner Steige⸗ 
rung, die Urſachen der Steigerung auf die 
Grund⸗ Urſache des Verderbens, die Grund: 
Urfache auf die unrichtige Anficht der Unis 

verſitaͤten und der Pflichten Des Lehramtes. 
Die 
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Die unfelige Trennung: zwifchen Wifs 
fen und Wollen, zwifhen Aopf und 
Herz, zwifhen Schule und Leben, 
zwifhen Lehrling und Menſch, zwis 
{den Aufflärung und Zucht, zwifchen 
Belehrung und Veredlung, ift daB 
»mearoy Jeudfos der Univerfitäten. 


Die Aufhebung diefer unfeligen Trennung , 
zwifchen Wiffen und Woflen , zwifchen Kopf 
und Herz, zwifchen Schule und Leben, zwis 
ſchen Lehrling und Menſch, zwiſchen Aufklaͤ⸗ 
rung und Zucht, zwiſchen Belehrung und Ver⸗ 
edlung, und die Vereinigung alles deſſen, 
was nur durch Vereinigung gedeihen kann, iſt 
der Geiſt einer aͤchten, namenswerthen Uni⸗ 
verſi taͤt. 


Die Anſicht der Univerſi cat ift alſo nur denn 
richtig, wenn fie und als eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Bildungsanftalt für ven ganzen Mens 
ſchen, als eine öffentliche YTediationsacte 
erfcheint , wodurch das Wiſſen — Tugend, 
das Wiffen — Religion, das Wiſſen — 
Weisheit wird. Aufſicht und Ordnung, wos 
durch das Wiſſen Weisheit wird, darf den Uni⸗ 
verſitaͤten fo wenig fehlen, old wiſenſhe 
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Es liegt dem einzelnen Lande, bad eine 
Univerfität hat , gerade fovieldaran, als dem 
ganzen Deutſchlande, das einige feiner Sohne 
dahin ſendet, daran liegen muß, Daß Men⸗ 
: chen aus ber Schule kommen, die gelernet 

‚haben, die Laften des Öffentlichen und Pri⸗ 
vatlebens zu tragen, und das dffentlicye und 
Privatleben zu verfchönern. Und diefe Faͤ⸗ 
higkeit zum Laftentragen und zur Verfchbnes 


rung bed Lebens fordert Wiſſenſchaft und Zu: 


gend, Tugend und Religion — Wiffenfchaft, 
Tugend, Religion mit gefunden, unentnerv⸗ 
ten Leibesträften. 


Dies ift das Eine groffe untrennliche In⸗ 
tereffe der Menfchheit: aus Univerfitäten 
follen die Zöglinge den Vortheil für 
Wiſſenſchaften, ohne Nachtheil für Re⸗ 
ligion, Zugend, Gefundheit, ziehen lernen. 
Aus dem Schooffe der Schule follen Männer, 
hell im Wiffen, rein im Wollen, treu 
im Handels — gefund an Leib und Geift 
hervorgehen. 


- Das ift Zweck einer Univerfalbildung , dad 
ift Erwartung des Vaterlandes und des Aus⸗ 
landes, das ift Wunfch der Samilien und 
“ Des 
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:  Bebärfniß der Staaten — das iſt Intereſſe 
. ber Menfchheit,, dad war Zweck der Univer⸗ 
fitäten, der. ihren Stiftern, Verbeſſerern, 


Reformatoren — wenigftend wie in der Daͤm⸗ 
imerung, vorſchwebte. 


28. Dadurch find aber auch die groffen Pflichten 
der Curatoren der Univerfitäten auögefprochen. 


Denn, wenn die Univerſitaͤten Bildungs⸗ 
anſtalten ſeyn ſollen, die die Trennung zwi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft und Weisheit aufheben; 

wenn ſie wohlthaͤtige Vorbereitungsſchulen 
der kuͤnftigen Geſetzgeber, Richter, 
Raͤthe, Aerzte, Seelenſorger, Ge⸗ 
ſchaͤfts maͤnn er aller Art ſeyn ſollen; wenn 

die Tuͤchtigkeit der Geſetzgeber, Richter, Raͤ⸗ 

the, Aerzte, Seelenſorger und jedes Geſchaͤfts⸗ 

mannes von hellem Wiſſen, reinem Wol⸗ 
len, treuem Handeln, (von dem mente ſana 
in corpore ſano), abhaͤngt: ſo iſt es erſte 

Pflicht der Untverfichts. ⸗Curatoren, in den 

 - Univerfitäts = Lehrern diedrey Momente 
ihrer Amts - Tüchtigkeit, (Tugend, Wis 
fenfchaft, Kebrgabe), zu Rathe zu zies 
ben, und nur ihr uebergewicht entſcheiden zu 
laſſen. 


Es 


gen genug haben werben, das Aufkeimen des 
Unkrautes auf ihrem eigenen Grund und 20: 
den bemerken zu koͤnnen. 


VL Als Pfleger der öffentlichen Zucht, Religion 
und Wiffenfchaft, werden fie die jungen Kb: 
pfe nicht in die Prefle der herrfchenden Zeit: 
begriffe legen , fondern. von den Ertremen der 
Rohheit und Dielwifferey fern halten, 
‚und der Zeit Zeit laffen — fie aufzubellen. 


VII. Als Pfleger, befonders der Wiffenfchaft, 
werden fie fi) unzahligemale genoͤthiget füh: 
len, die groffen Lüden, die das Gymnaſium 
in pbilologifhen Kenntniffen gelaffen hat, 
einigermaffen zu ergänzen, wenigftens eine 
Ergänzung zu verfuchen, 


Univerfitäten. 


14. Was von den hoͤhern Schulen überhaupt 
. bemerkt ward, das läßt fich wohl auch auf 
die vollſtaͤndigen Lehranſtalten anwenden. 


Allein, da hier jedem Kenner der deutſchen 
Univerſitaͤten beſondere Urſachen eines bes 
ſondern Verfalles in das Ange treten, fo iſt 
mit jenen allgemeinen Bemerkungen nicht 
audzureichen: ed muß dad Beſondere in feiz 

. ner 
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ner Befonderheit zuerft beleuchtet, und denn 


eine befondere Arzney wider die befondere 
Krankheit aufgefucht, und angewandt werben, 


x5. Der befondere Verfall‘, der hier in Betrachs 
tung kommt, iftder fittliche, ausdem zum 
Theile audy der litte raͤriſche hervorgeht, 
da er fid) anderntheild mit ihm leicht vera 
bindet, 


16. Auf deutichen Univerfitäten ift noch immer 
Fein Mangel an zweyerley Erſcheinungen, die 
fie nicht fonderlich empfehlen. 


Die eine heißt: Sreyheitsfhwindelim 
Genuſſe der Sinnenluft, womit Spiel- 
ſucht, grobeund feineinsucht, Duell, Uep⸗ 

"pigfeit in Kleidung, Schwelgerey, Schuls 
denmacherey und eine Pünftliche Aohheit, 
die ald Anmaſſung und Grobbeit täglich ſich 
ſelbſt übertrifft ꝛc., verfnäpft ift. Die andes 
re: Sreybeitsfhwindel im Denfen, 
wovon Megwerfung zuerft ber pofitiven, und 
dann aller Religion nicht lange getrennt feyn 
Tann. Daß, wo diefer zweyfache Schwindel 
herrſchte, der ganze Menſſch für die Zus 
funft verderbt werden müßte, bedarf Feiner 
Darftellung. | 
17. Die 
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das ausgeſagt wird, daß, wie am menſchli⸗ 
chen Leibe nicht zu viel und nicht zu wenig 
Glieder, aber jedes an ſeiner Stelle ange⸗ 
bracht, find, und alle von dem Einen Haupte 
regiert werden: ſo auch die Bildungsanſtalt 
nicht mit CLehr⸗Sliedern uͤberladen, und 
nicht zu ärmlich Damit verfehen fenn darf ; wer 
bloß dad Talent eines Fuſſes am Univerſi⸗ 
tätögebäube hätte, follte nicht zum Auge, 
kein lehrendes Glied zum Dictator erhoben, 
ſondern alle zur gliederlichen Eintracht und 
zur Ausfüllung ihrer einzelnen Stellen ange 
halten werben. 
22, Daraus gehen aber aud) die groffen Pflich⸗ 
ten für die Univerſitaͤts⸗Lehrer hervor, 
Wenn helles Wiffen, reines Wollen, treus - 
es Handeln der Zöglinge durch die Erzie⸗ 
bungsanftalt „ die Univerfi tät beißt, erzielt 
werden fol: fo werden fi) die Lehrer nicht 
für bloffe Pfleger des Wiſſens, fondern für 
Vormünder der jungen Menſchheit, nicht 
für bloffe Lehrerin Hoͤrſaͤlen, fondern für Res 
präfentanten der väterlichen Gewalt — fir 
wahre Patres academicos halten follen. 
© 
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ner Beſonderheit zuerft beleuchtet , und denn 
‚eine befondere Arzney wider die befondere 
Krankheit aufgefucht, und angewandt werden. 


xX5. Der befondere Verfall‘, der hier in Betrach⸗ 
tung kommt, iftder fittliche, aus dem zum 
Theile auch der litterärifche hervorgeht, 
da er fid) anderntheild mit ihm leicht vera 
bindet, 


16. Auf deutfchen Univerfitäten ift noch immer 
fein Mangel an zweyerley Erfcheinungen , bie 
fie nicht ſonderlich empfehlen. 


Die eineheißt:Sreyheitsfhwindelim 
Genuffe der Sinnenluft, womit Spiel- 
ſucht, grobeund feine Unzucht, Duell, Uep⸗ 
vdigkeit in Kleidung, Schwelgerey, Schul⸗ 
denmacherey und eine kuͤnſtliche Rohheit, 
die als Anmaſſung und Grobheit täglich ſich 
ſelbſt übertrifft ꝛc., verknuͤpft iſt. Die ande⸗ 
re: Freyheitsſchwindel im Denken, 
wovon Wegwerfung zuerſt der poſitiven, und 
dann aller Religion nicht lange getrennt ſeyn 
kann. Daß, wo dieſer zweyfache Schwindel 
herrſchte, der ganze Menſſch fuͤr die Zu⸗ 
kunft verderbt werden muͤßte, bedarf keiner 
Darſtellung. | 
.. . 17. Die 
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dem hoͤchſten vollendeten Gut der Menſchheit, 
das die wahre Einheit der Religion und Tugend, 
der Weisheit und Seligkeit iſt), harmoniren. 


10. Auf den Vorſteher kommt es vorzuͤglich an. 
Denn jedes Jnſtitut iſt ein Leib, das Leben 
jedes Leibes die Seele. Alſo die Seele des 
Inſtitutes iſt der Vorſteher. Alſo alle Muͤ⸗ 
hungen, ein Inſtitut zu regeneriren, ſind ver⸗ 
loren, wenn es nicht eine neue beſſere Seele be⸗ 
kommt. Denn dieſe iſt das Leben des Infkitutes, 


31, Unter allen Inſtituten iſt die Pflanzſchule 
werdender Seelforger dad Bedeutendſte. 
Denn darin follen die religisfen Sührer der 
Menſchheit ſelbſt zur Religion angeführt, 
zur religisfen Sührung der Menſchheit ges 
bildet, und in der religidfen Fuͤhrung der 
Menichheit vorgeubet werben. Fuͤhrung der 
Zöglinge zur Religion, Bildung zur res 
ligiöfen Sührung der Menſchheit, 
und Vorübung in der religiöfen Fuͤhrung 
der Menſchheit ift die Bine Aufgabe 
aller Klerilalfeminarien. Möge diefe Aufgabe 
unfern Zürften und Bifchdfen recht.nahe am 

| Ders 
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Schlimm genug, wenn noch ſchlimmer ... Undt 

ſollte das ein Empfehlungsſchreiben für dad Faulfie⸗ 

ber in unferm Welttheile ſeyn, weil es nicht das 
gelbe in einem andern, if? 


H „Akademien ſollen ſchlechterdings keine Rloſter ſeyn.“ 

Keine Kloͤſter, aber doch Freyſtaͤtten der Tugend, 

der Religion, der Wiſſenſchaft. Oder: ſollen etwa 

Univerſitaͤten ſich nur dadurch von Kloͤſtern unterſchei⸗ 

den, daß in Kloͤſtern zu viel Ordnung, und anf Unis 
verfitäten zu viel Unorönung herrſchte? 


„Mit jeder Beſchraͤnkung komme Verſiuſterung ‚ Bats 

barey — — — ri. 

Schwache Augen , die fich vor Berfinfernng fuͤrch⸗ 
ten, wie Kinder vor Geſpenſtern! Glaubt man etwa 
die Barbarey der Sitten in Schug nehmen zu müjfen, 
um vor Barbarey des Wiſſens ficher zu fepn? Wie, 
wenn eben dadurch die Barbarey dei Willens beſchleu⸗ 
niget würde, daß man die Barbarep der Sitten bes 
sünftigte? 

) n Man müffe dad Yugendfener ſich vertoben laſſen: 
dann komme der biedere Dann ſchon nach — und 
von felbft hervor.“ 

"Wenn nur nicht der ausge caffenen Lebensweiſe der 

Patient in den Haͤnden bliebe! Es lieſſe ſich eben ſo leicht 
mit dem fiegenden Feuer markten, das die Haͤuſer 
einäfchers, als mitdem tobenden Jugendfener, das 
die Gefundheit des Leibes und Seiſtes zugleich vers 
fengt. Wir Eommen in bepden Yälen mir den beſten 
Lifbanfalten fa immer zu fpdt. 28 
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ven Tann; da felbft Die beften Sffentlichen 
Schulen den Erwartungen der Eblen und 
Freyen im Lande Fein Genuͤge leiften, weil 
der Mangel an vollftändiger und ununterbros 
chener Aufficht,, der ihnen wefentlich iſt, mans 
cherley bedeutende Gefahren für die Jugend 
berben führet: fo bat ver Kifer für das 
Wohl unferd Gefchlechtes die dee eines Ev 
ziehungsinftitutes aufgeftellt, in welcher a) 
alle Vortheile der Alterlichen Erziehung, b) 
alle Vortheile der Erziehung durch Infor⸗ 
matoren, c) alle Vortheile der dffentlichen 
Erziehung in Schulen, d) mit den Vortheis 
Nlen, die aus einer vollfiändigen und 
ununterbrodyenen Aufficht entſtehen, 
e) mit den Vortheilen , die aus der Iſolirung 
der Kinder von ber verpeftenden Atmoss 
phäre des frechen , gefeßlofen Weltgeiftes ges 
zogen werden können, 5) mit allen Vortheis 
len, dieeine befondere Organifation 
des Haufes gewähren fann , verbunden, und 
zugleich g) die Nachtheile, die aus dem Zus 
fammenleben vieler Zöglinge fehr leicht ents 


ſtehen, fern gehalten werben follen, 
2. Die 
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Schlimm gentig, wenn noch ſchlimmer ... Nude 

ſollte das ein Empfehlungsfchreiben für das Faulfie⸗ 

ber in unferm Welttheile ſeyn, weil es nicht dad 
gelbe in einem andern, if? 


3) „Akademien follen fchlechterdings Feine Biöfter ſeyn.“ 

Keine Kloͤſter, aber doch Freyſtaͤtten der Tugend, 

der Religion, der Wiſſenſchaft. Oder: ſollen etwa 

Univerſitaͤten ſich nur dadurch von Kloͤſtern unterſchei⸗ 

den, daß in Kloͤſtern zu viel Ordunung, und auf Uni⸗ 
verſitaͤten zu viel Unordnung herrſchte? 


„Mit jeder Beſchraͤnkung komme Verſinſterung ‚ Bars 
barey — — — ui. 

Schwache Augen, die ſich nor Verſintterung fuͤrch⸗ 
ten, wie Kinder vor Geſpenſtern! Glaubt man etwa 
die Barbarey der Sitten in Schug ‚nehmen zu müffen, 
um vor Barbaren des Wiſſens ficher zu ſeyn? Wie, 
wenn eben dadurch die Barbarey dei Willens beſchleu⸗ 
niget würde, daß man die Barbarey der Sitten bes 
sünftigte ? 

F) „Man müffe das Jugendfeuer ſich vertoben laſſen: 
dann komme der biedere Kann fhon nad — und 
von felbft hervor.“ 

"Wenn nur nicht der audge aſſenen Lebensweiſe der 
Patientin den Händen bliebe! Es lieſſe ſich eben fo leicht 
mit dem fiegenden Feuer markten, das die Haͤuſer 
einäfchert,, als mitdem tobenden Jugendfeuer, das 
die Geſundheit des Leibes und Geiles zugleich vers 
fengt. Wir kommen in beyden Fäden mis den beſten 
Liſchanſtalten faſt immer zu ſpaͤt. F 
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38. Die Steigerungs s Mittel des fittlidyen 
Derderbens find: I. Die originelle Art der 
Gerchhti;feits = Pflege. Es leben a) die 
Bürger zum Xheile von den Studirenden ; 
fie haben alfo felten Muth genug, wider ihre 
Ernährer zu zeugen. Es leben b) die Lebs 
rer, die zu Gericht figen, zum Theile von 
den Ehrengeldern, womit die Studirenden die 
Dorlefungen bezahlen, und von der Gunft der 
Juͤnglinge, womit der zahlreiche Befuch des 
Hoͤrſales zufammenhängt. Es leben c) die 
Studirenden felber in einer Art Bond 
miteinander; Teiner läßt den andern, wie fie 
ed nennen, ſitzen — alle für Einen, Einer 
für alle. Dadurd) ift nun Vorſorge getrof: 
fen , daß die allerwenigften Ausbruͤche geftraft 
werden . . Nun aber der Glaube an die Uns 
geftraftheit wird ein neuer Reiz zu ſtrafwuͤr⸗ 
Digen Thaten. II. Dad Beyfpiel des Leh⸗ 
vers. Der Akademiker ift zu Flug, um nicht 
von dem Muſter, das gegeben wird, eine 
Protection wider den Fehler, deffen er fich 
fhuldig gemacht bat, zu borgen. III. Der 
Zwiftder Lehrer . . aͤhnlich dem Aeltern- 
Zwifte, und fo fchädlich wie diefer. IV. 
Nichtachtung und Verachtung der bffentli- 
hen 
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chen Gotteöverehrung. Die Reſte des iugends 
lichen Religions = Gefühles find zu ſchwach, 
den Reizen des Boͤſen das Gleichgewicht zu 
halten, geſchweige ſich ſelber ein Uebergewicht 
zu verſchaffen; von den bffentlichen Religions⸗ 
anſtalten kommt ihnen keine uͤberwiegende Kraft 
zu, weil ſie nicht beſuchet werden, und ſie 
werden nicht beſuchet, weil ſie verachtet ſind: 
alſo iſt die junge Seele — wehrlos der 
Verfuͤhrung hingegeben. V. Die Art ſelber, 
wie die Wiſſenſchaften gelehrt werden. 
„Die Hoͤrſaͤle find faft alle noch zu hoc) ges 
baut, ald daß daraus Licht auf die Gaſſe 
des Lebens herabfallen koͤnnte,“ fagt Rich⸗ 
ter fehr wahr. VL Mangel an Polizey, 
“in fofern die Vergiftungsquellen der: 
jugendlichen Gefundheit und Tugend nicht ab: 
geleitet werden. VII Ohnmacht der akademi⸗ 
[hen Gefege, die ihr Keben fehr oft nur 
durch Buchdrudterfchwärze und durch Uebertre⸗ 
tung , offenbaren. VIII Steigende Blinds 
Heit vieler Hausväter in Univerfitäteft&ds 
ten, die, um fi) von den Ausfchweifungen 
der Studirenden zu bereichern, oft auch noch ihre 
Dienftmägde und felbft ihre Töchter dem Bes 
winnſte, das iſt, dem Verderben preisgeben. 

19. Die 
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29. Die Solgen des fteigenden Verderbens 
uf Univerfitdten treten dem Seher immer 
näher vor dad Auge, und enthällen ſich im⸗ 
mer unzweydeutiger. 


Menn das Verderben, fo wie es im Stei⸗ 
gen ift, im Steigen zunaͤhme, fo erdffnete 
fich jedem unbefangenen Patrioten die traurigs 
fen Perfpective — indem ervorherfähe,, daß 
halbentnervte und Fühntrogige Juͤnglinge 
die Stellen der Geſetzgeber, Richter, Ads 
the, Aerzte im Lande befegen, und daß Ver⸗ 
derben der akademifchen Jahre, (als indivi⸗ 
duelle Erbfünde der Väter), der Nachwelt 
überliefern würden. — — Süngft ſah ich die 
Gotteöfurcht in einem Dorfe weinen, als 
abfolvirte Mufenföhne in der Schenke ihre 
Meisheit ausframten, die beftand in wilder 
Luft und in Wegwerfung aller Religion. 


20. Rüdweife: Diefe Folgen des Verderbens 
weifen zunachft auf das Verderben felber , dad 
Verderben auf die Urfachen feiner Steige⸗ 
rung, die Urfachen der Steigerung auf die 
Grund⸗Urſache des Verderbens , Die Grund: 
Urſache auf die unrichtige Anficht der Unie 
verjitäten und der Pflichten des Lehramtes. 

| Die 
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Die unſelige Trennung. zwifhen Wifs 
fen und Wollen, zwiſchen Ropf und 
Herz, : zwifhen Schule und Keben, 
zwifhen Kebrling und Menſch, zwis 
{den Aufflärung und Zucht, zwifchen 
Belehrung und Veredlung, ift das 
»mewror "„Jeudog« ber Univerfitäten. 


Die Aufhebung diefer unfeligen Trennung , 
zwifchen Wiffen und Wohlen, zwifchen Kopf 
und Herz, zwifchen Schule und Leben, zwi⸗ 
ſchen Lehrling und Menſch, zwiſchen Auffläs 
zung und Zucht, zwifchen Belehrung und Vera 
edlung, und die Vereinigung alles deflen , 
was nur durch Vereinigung gedeihen kann, iſt 
der Geiſt einer aͤchten, namenswerthent Uni⸗ 
verſi taͤt. 


Die Anſicht der Univerſi cat iſt alſo nur denn 
richtig, wenn fie und als eine vollfiändis 
ge Bildungsanftalt für ven ganzen Men⸗ 
Shen, als eine öffentliche Wiediationsecte 
erfcheint , wodurch das Wiffen — Tugend, 
das Wiffen — Religion, das Wiflen — 
Weisheit wird. Aufſicht und Ordnung, wos 
Durch dad Wiffen Weisheit wird, darf den Uni⸗ 
veiſ täten fo wenig fehlen, als ee 
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dem hochſten vollendeten Gut der Menſchheit, 
das die wahre Einheit der Religion und Tugend, 
der Weisheit und Seligkeit iſt), harmoniren. 


zo. Auf den Vorſteher kommt es vorzuͤglich an. 
Denn jedes Jnſtitut iſt ein Leib, das Leben 
jedes Leibes die Seele. Alſo die Seele des 
Inſtitutes tft der Vorſteher. Alfo alle Mi: 
hungen, ein Inſtitut zu regeneriren, find vers 
Ioren, wenn ed nicht eine neue beffere Seele be⸗ 
Tommt. Denn diefeiftdad Leben des Inſtitutes. 


11. Unter allen JInſtituten ift die Pflanzſchule 
werdender Seelforger dad Bedeutendfte. 
Denn darin follen die religisfen Sührer der 
Menſchheit felbft zur Religion angeführt, 
zur religisfen Söhrung der Wienfchbeit ges 
bildet, und in der religidfen Führung der 
Menfchheit vorgeuͤbet werden. Fuͤhrung ber 
Zöglinge zur Religion, Bildung zur res 

ligioſen Sührung der Menſchheit, 
und Vorübung in der religiöfen Fuͤhrung 
der Menſchheit ift die Eine Aufgabe 
aller Kleritalfeminarien. Möge diefe Aufgabe 


unfern Zürften und Bifchdfen recht nahe am 
| ers 


“—% 311 

Herzen liegen! Denn die Kirche bedarf Maͤn⸗ 

ner, die den Geiſt des Timotheus, und das 

Herz des Polikarpus haben. Und wer ei⸗ 

nen Timotheus bilden will, muß Paulus, 
wer einen Polikarp, muß Johannes ſeyn. 


12. Wenn es ſchon ſo ſchwer iſt ‚ Snflitute zu ers 
richten, darin Zöglinge einer Nation ges 
bildet werden follen : wie ſchwer muß es feyn, 

ein Inſtitut zu erſchaffen, darin die Bilöner 
der Nationen felber vereiniget und zur Bil⸗ 
dung der Welt thaͤtig werden follen? Dies 
ift die Idee einer Akademie der Wiflenfchafs 
ten. Auch davon muß Religion die Seele, 
fo wie die neidlofe Miittheilung des Wiſſens 
— ihr eigenſtes Leben ſeyn .. bie leiden⸗ 
ſchaftloſe Ruhe der Goͤtter — ihr Charakter. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


VPon der Erziehung in der Schule 
des Lebens. 


40. 
FH O ogleich auch waͤhrend der Erziehungsepoche, 
der Zoͤgling im Grunde ſchon fein Selbſterzie⸗ 
| | ber 
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her werben kann und ſoll, (denn erzogen wer⸗ 
den wollen iſt Hauptſache, und fuͤr ihn 
wollen, kann kein Erzieher; wollen kann 
nur er ſelber): fo iſt doch der Austritt aus 
der geſchloſſenen Gewalt der Erziehung der 
eigentliche Eintritt in die freye Gewalt der 
Selbſterziehung, von der hier ein erin⸗ 
nerndes Wort nicht fehlen darf. „Mit dem 
Eintritte in die Sphäre ber unabhängigen 
Selbſterziehung beginnt die Säule des 

Lebens.” Ä M 


3. Da kommt es denn darauf an, or der junge 
Seins Selbfl- Erzieher allmählig: zur. richtis 
gern, veifern Kinficht gelänge ; was die Ers 

ziehung a) an ihm verfäumet, was fie b) an 
ihm verderbet,. was fie. c) ihm Wahres, 
Gutes, Schönes ein = und ‚angebildet babe, 
und was fle d) ihm unmöglich geben Fonnte. 
Denn daraus gehen die vornehmſten Pflichten 
der Selbſterziehung hervor, Ä 


3. Wer nämlich fein Selbſterzieher werden will, 
. fol bewahren und vervollfommnen, was 


bie Erziehung ihm Wahres, Gutes, Schoͤnes 
—XR ein 8 
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ei a uod angebildet hat, und vor allem das 
veſte Erbgut der Mutter — das religidſe 
Gefuͤhl, und das beſte Erbgut des Vaters — 
die muntere Treue und den PuͤnctlichenFleiß 
in aller Arbeit. Junger Freund! haſt du 
dies zweyfache Heiligthum aus dem Schooße 
deiner Familie mitgenommen, o, fo bewahre 
es wie dein Leben; denn es iſt dein beſtes Les 
ben. Haſt du es nicht mitbekommen: ſo rathe 
dir ein beſſerer Genius! denn es muß bey dir 
ganz von vorne angefangen werden. Und 
wie du da zu Ende kommen ing, fehe ich 
wenigftens nicht ein. 0 

Mer fein Selbiterzieher werden will ſoll her⸗ 


einbringen, was bie Erziehung ant ihm.vers 
u fäumet,,. Die Luͤcken ausfuͤlleandie ſie gelaſ⸗ 


ſen hat. Reinheit. der Ausſprache, Feirheit 
der Sitte, edle Manieren, die fich. in gebil⸗ 
deten Geſellſchaften von ſelbſt anbilden, Ton 
und Gebehrde der Gefaͤlligkeit, und vieles 


andere läßt fid) ohne Mühe lernen, wenn nur 


das Gemüth, reich an dem Einen Nothwens 
digen, für die Lehren, die die Schule des Kes 

behs giebt, Sinn und leere Stätte hat» « « 
Kt Die 
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Die Erziehung des väterlidhen Haufes läßt 
dem Juͤnglinge nicht felten das Schwerfällige 
des Würfeld: die Erziehung der Welt rändet 
ihn bald zur leichtbeweglichen Kugel, Nur 
eile, Lieber! mit dieferneuen Geftaltung nicht 
zu {ehr ; dus koͤnnteſt mit der Steifheit der Auf: 
fenfeite , die wegfallen foll, und leicht weg⸗ 
faͤllt, fonft auch wegwerfen die Feftigkeit des 
Sanern, die bleiben fol, und die einmal 
weggeworfen, nicht fo- leicht wieder angebil: 
det wird. 

Wer fein Selbfterzieher werben will, foll vers 
beffern, was die Erziehung an ihm verder: 
bet hat, befonderd durch. die Nachgiebigkeit 


- gegen.bie Launen feines Eigenfinnes. Groß⸗ 


mötter und Tanten, deren jene im Umgange 
mit ihren Enkeln fich verjüngen , diefe im Um: 
gange mit ihren Neffen dad Leben von einer 
neuen Seite genieflen wollen, thun oft, ‚was 
die Zärtlichkeit der Mutter gluͤcklich vermieden 
bat, — hegen ben Egoismus bed Zoͤglings 
mit Geſchenken, mit Schmeicheleyen, auch 
mit Widerſtand gegen den Ernſt der Zucht. 


Tritt nun der Juͤngling aus dem Hauſe, das 
ihn 


R 


“> sis 
m wie auf Händen getragen hat: fo kann er 


"pie rauhe Luft des neuen Edens nichr ertra⸗ 
gen; er ſucht Geſellen, die ihm ſchmeicheln, 


und fliehet Maͤnner, die ihn ſtrafen. Will⸗ 


kommen iſt ihm nur, wer die Rolle der Groß⸗ 
"mutter , der Tante mit ihm ſpielt. Er iſt ein 
gemachter Egd iſt. Und ein folther hat 

ein heiffes Tagewerk, wenn er die Verderb⸗ 
niſſe der Erziehung verbeſſern ſoll. | 


Wer fein Selbfterzieher werden will, muß nach⸗ 
holen, was aud) die beite Erziehung nicht 


geben konnte. Die befte Erziehung kann nicht 


geben, was nur das Keben geben Tann; die - 
befte Erziehung kann nicht geben’a)’die Reis 
fe der Erkenntniß, b) den gewandten 


Blick der Erfahrung ‚:c) den feſten Tritt 


deſſen, der feine Laufbahn ſchon Zur ‚Hälfte 


zuruckgelegt hät, d) die ruhige Saffung 
des Fühlen, nüchterneti Gemüthed, die nur durch 
die Zeuerprobe der Leiden und die Energie der 
Selbftbeherrfchung errungen werden kann. An’ 


dieſer (Tach: Holung, (denn nur nach und nach, 


durch almähliges MWeiterfchreiten Tann das | 
Beſte eingeholet werden), an dieſer Nach⸗ 
gta 7) Ho⸗ 


* 
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7. 


Holung hindert den jungen Frey = Herst, 
und ein.junger Srep.e..Herr iſt ſich jeder, ber 
Schule oder dem Auge ber Erziehung entlaus 
fene Züngling — nichts fo fehr als der Wahn; 


keines Nachholend mehr zu bedürfen. „Du 


bift fchon reif an Erkenntniß, gewandt, im 
Blicke der Erfahrung, feft im Tritte durch die 
Welt, nüchtern in Beurtheilung ded Lebens“, 
fingt ihm nach wenigen Fahren die Eigenliebe 
vor. Traue der Lügnerin nicht, guter Jun⸗ 
ge; denn dubift noch Kind, in Weltkunde und 
in Lebensweisheit, und wirft in fünfzig Jah⸗ 
ren noch, Kind ſeyn, wenn du nicht aufhoͤreſt 
zu glauben, daß du ſchon weiſe feyeft. 

Wer diefe Pflicht der Gelbfterziehung ver: 


ſaͤumt, dad Gute der erften Bildung nicht 


bewahrt „ dad Verfäumte nicht hereinbringt, 
das Sehlerhafte nicht verbeffert, und nicht 
nachholet, was nur im Laufe des Lebens 


. ‚nachgeholt werden kann, ‚der wird in drey 
Jahren das Schaufpiel der Verwilderung aus⸗ 


geſpielt Haben, und dad Zrauerfpiel der Zer⸗ 


rüttung geben muͤſſen, befonders, wenn er 


das Ungläd hat, einer fogenannten Iuftigen 
re | Ges 
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. Geſellſchaft, die alles Gefuͤhl fiir feine Sitte 
und für: Tugend verloren hat, in die Hände 
zu fallen. Werd B. die Ueberzeugungen 


von der Religion, die Uebungen der Andacht, 


"die ihm feine Aeltern ein > und angebildet, 
ſeine Erzieher als einen Schirm und Schild 
"des Lebens mitgegeben haben; wer die Be⸗ 
ſcheidenheit, Stile, Modeſtie, die Ach⸗ 


tung für Andere, die Ehrerbietung gegen 
"Höhere, den Sinn für das Wohlanftändige, 


iDen muntern Fleiß und die rege Kerr.bea 


gierdé, die Nichtanmaſſung im gefelligen 
"geben, das Maaßhalten in Speiſe, Trank, 
Erholung — dad Beſte, was ihm feine Fa⸗ 


milie mitgeber konnte — — nicht fruͤh genug 


" .. wegwerfen kann, um feinen neuen Gefellen 
im Ton, Sarbe, Zuſchnitt, Bang gleid) 
"ya werben „ der verbildet ſich in Turzer Zeit 


tritt in eine ſelbſtgemachte Rohheit, die 
Arger ift „ als Naturrohheit, und wird ſich in 
Lurzer Zeit an Leib und Geiſt zerruͤtten. Ihr 


frühen Graͤber! bie die Kirchhoͤfe groſſer 


Staͤdte und Univerfitäten auszeichnen — 


Vontet ihr ale die. Opfer der frühern Zers 
ruͤt⸗ 
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rüttung bey ihren Familien = Namen nennen 
und in aller Wels auörufen: Dana müghtet 
ihr wohl die befiern Pädagogen des Jahrhun⸗ 
derts werden! 
2. Wer alſo fein € albſterzieher werden il, —* es 
ſich zum heiligſten Geſetze machen, ſich uͤber all 
an Feine, ober nur an unperdorbene, edle, 
Tenntnißreiche, Lebens⸗ und Alters = Genof 
fen anzufchlieffen, teren Vorbild, Rath, 
Umgang ihn bewahren. oder rerten fan, von 
dem DBerderben der grofien und Fleinen Welt. 
In jeder gröffern Stadt giebt es Sirenen *), 
die die Schambaftigfeit, Zugend, Religion 
und Geſundheit tödten, nachdem fie dns Has 
fter zum Erwerbmittel gemacht haben 3 Ge⸗ 
ſellſchaften, die den letzten Reſt alles Ehrge⸗ 
fuͤhles wegraͤſonniren, um deines Geldes vder 
deiner Perſon und deiner Tugend Meiſter zu 
werden; getaufte und ungetaufte Betruͤger, 
die dir zur Untethaltung deiner Thorheiten 
Geld 
—— — Schande treffe die Frauen, die da Mann 
und Kinder gebunden , fich von diefem heiligen Bau⸗ 
de Tosreiffen, um die unbeilige Zahl jener Wieers 


fraͤulein zu vermehren , die uufre leichten Schiffer auf 
dem Dcean dei Lebens au Grunde richten } 
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Geld fchaffen, um deine Erbfchaft und beine 
: Kamilte fich zindbar zu machen. Wenn du 


‚ Dich nicht von Diefen drey allverfchlingenden 


. .- 


Abgruͤnden fern bälrı fo wird deine Selbfts 
- esziehung bald zu Ende ſeyn, weil beine 
Selbſtzerruͤttung ſchen d den Anfang genom⸗ 


men hat. 
Wer alſo ſein Selbſteczieher m werden will, up 


fi) einen Sreund fuchen, der edel genug liſt, 
um an ihm die taͤglichen Maͤngel der Selbſt⸗ 
fuͤhrung ergaͤnzen zu wollen, und weiſe ge⸗ 
nug, ſie ergänzen zu koͤnnen. Denn ſich ge⸗ 


laſſen und ohne Führung eines Mentors, wird 


ep weder die. Fehler der Erziehung, die er im 


: väterlichen. Hauſe empfangen hat, noch. die 


‚Sehler der Erziehung ‚die er ſich ſelber giebt, 


noch die Fehler der. Erziehung, die. ihm die 
Welt giebt, einſehen koͤnnen, noch wenige 
verbefiern wollen. - Ä 


zo Wer alfo fein Selbfterzieher werben will, muß 
. im gerechten Mißtrauen auf fid) , und in 


der Weberzeugung fefthalten, daß er, (wenn 


er er. auch feine Öffenglihe Schule mehr zu bes 


fuchen 
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ſuchen bat), denwoch taͤglich loͤr nen miles 
daß er, wenn eu auch teinen Hofmeiſter ehr 
.. zur Seite hat, dennoch eines Fuͤhrers Be⸗ 
duͤrfe; daß er, wenn.ihwigleich. Fe: Wach⸗ 
.. ter mehr umgiebtnund ˖ Eben deßwogen, weil 
ihnokeinet meht. umgieht DE Lch ao a dh ſte 
Seite ſeines Herzens deſto ſorgſamor⸗ſAbſt 
kewachen muͤſſe, damit nicht durch fie ber Eine 
Kurz des ganzen Erziehungewerkes befehleunis 
get werde. Br oa 


Ix. Es iſt alſo kein unweiſer Rath, den ſIch kuur 
der kluͤgſte Juͤngling ſelber geben kann. Weil 
der Duͤnkel, ſchon weiſe zu ſeyn, miein aͤrg⸗ 

ſter Feind iſt: fo will ich lieber im Kreiſe je⸗ 
ner, die an Alter Charakter, Kenuntniß, 

Tagend uͤber Mir find‘, als mit jenen Um⸗ 

gang haben, die mir gleich oder gar Anker mir 

find, - Denn dieſe wuͤrden mic in‘ einen 
Traum von Weifefeyn einwiegen , indem Jene 
‚eine, Thorheit ſtrafen. J 


*2. Dieſem Rathe lege ich noch eine Ratte 
fuͤr das Ohr bey, die ich allen, die in die 


sr oſſe Welt treten, empfehlen darf „Sie 
weis 


Zu u ‚Sat 


: ‚erben es euch: auders ſagen ald es euch die ' 
= Thräne des Mutter und’ der-ernfte. Blickudes 
Maters⸗bey dem Abſchiedskuſſe gefagt Haben. 
Hier giebt ed aber niit ein Rettuugsmirtel: 
Rütte ins Ohr — oder Tod; Un⸗ 
slaüuve — oder Tovn⸗oinzaͤhlige abe⸗ 
liche ind unadeliche Imgliuge rraten; wie 
u junge Cedern, "aus LT Sfifern, Lvlengen 
auf Reiſen? beſuchten HH "prachten · drey 
Semĩ ier dfilniverfitiäßen zu!rund kaͤmen 
zuruͤck, *) ale abgeftiiiähe; Kuogedöttte ‚ 
hohle Gewaͤchſe, ohne Gefundheit, ohne 
Tugend, ohne Religion , ohne Bermdgen und 
Ehre... . und für dies alles brachten fie 
mit — fieben neue I Manieren, einen ftins 
Fenden Athem und ei ein nübertünchtes Grab, . 
Das ift bie Gefchichte ihrer Selbfterziehung. 
Sie verfäumten — die Rütte ins Ohr, 
als fie die Spieler zum Spiele, die Trinken 
zum Trunfe, und die Nachtobgel zum Nachte 
wandeln lockten. Sie verfäumten — bie 
Kütte ins Ohr, als fie die groffen Spre= 
her mit Kleinen Seelen lockten, die Religiom 
“y ga! vicht alle kamen — iuräd, 
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Die Erziehung des väterlichen Hauſes laͤßt 
dem Juͤnglinge nicht ſelten das Schwerfaͤllige 
des Wuͤrfels: die Erziehung der Welt ruͤndet 
ihn bald zur leichtbeweglichen Kugel. Nur 
eile, Lieber! mit dieſer neuen Geſtaltung nicht 
zu ſehr; „du koͤnnteſt mit der Steifheit ber Auf 
fenfeite ‚die wegfallen foll, und leicht weg: 
faͤllt, fonft auch wegwerfen die Feſtigkeit deö 
Saunen 1, die bleiben foll, und die einmal 


weggeworfen, nicht fo. leicht wieder angebil: 


a 


det wird. 

Wer fein Selbfterzieher werden will ſoll vers 
beffern, was die Erziehung an ihm verder: 
bet hat, befonders durch. die Nachgiebigkeit 


- gegen.bie Launen feines Eigenfinned. Groß⸗ 


mötter und Tanten, deren jene im Umgange 
mit ihren Enkeln ſich verjüngen , diefe mm Um: 
gange mir ihren Neffen das Leben von einer 
neuen Seite geniefien wollen, thun oft, was 
die Zärtlichkeit der Mutter gluͤcklich vermieden 


bat, — hegen den Egoismus bed Zoͤglings 


mit Geſchenken, mit Schmeicheleyen, auch 
mit Widerſtand gegen den Ernſt der Zucht. 


Tritt nun der Juͤngling aus dem Hauſe, das 
| ihn 
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Im wie auf Händen getragen hat: ſo kann er 
die rauhe Luft des neuen Ledens üicht ertra⸗ 
gen; er ſucht Geſellen, die ihm ſchmeicheln, 
und fliehet Maͤnner, die ihn ſtrafen. Will⸗ 
kommen iſt ihm nur, wer die Rolle der Groß- 
" mutter, der Tante mit Ihm fpielt. Er ift ein 
gemaͤchter Egdiſt. And ein folther hat 
“ein heiſſes Tagewerk, wenn er die Verderb⸗ 
niſſe der Erziehung verbeffern fol, | 
6. Ber fein Selbfterzieher werden will, muß nach⸗ 
holen, was aud) die befte Erziehung nicht 
geben konnte. Die beſte Erziehung kann nicht 
geben, was nur dad Keben geben kann; die 
beſte Erziehung kann nicht geben a) die Rei⸗ 
fe der Erkenntniß, b) den gewandten 
Bliicck der Erfahrung ‚c) den feften Tritt 
deſſen, der feine Laufbahn ſchon zur Hälfte 
zurädgelegt hät, d) die ruhige Saffung 
des Fühlen, nüchternen Gemuͤthes, Die nur Durch 
die Seuerprobe der Leiden und die Energie der 
Selbftbeherrfchung errungen werden kann. An 
dieſer Nach⸗Holung, (denn nur nad) und nach, 
durch allmähliges Weiterfchreiten Tann das | 
Beſte eingeholer werden), an biefer Nach⸗ 
8! Ho⸗ 


* 
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7. 


Holung hindert den jungen Frey⸗ Herrn, 
und ein. junger. grey... Herr ift fi) jeder, der 
Schule oder dem Auge ber Erziehung entlaus 
fene Züngling — nichts fo fehr ald der Wahn: 
feines Nachholens mehr zu bedürfen. ‚Du 
bift ſchon reif an Erkenntniß, gewandt. im 
Blicke der Erfahrung, feft im Tritte Durch die 
Welt, nüchtern in Beurtheilung des Lebens“, 
fingt ihm nad) wenigen Fahren die Eigenliebe 
vor. Traue der Lügnerin nicht, guter Jun⸗ 
ge; denn du biſt nod Kind, in Weltfunde und 
in Lebensweisheit, und wirft in fünfzig Jah⸗ 
sen noch, Kind feyn, wenn du nicht aufhoͤreſt 
zu glauben, daß du ſchon weiſe feyeft. 

Wer diefe Pflicht der GSelbfterziehung ver: 


ſaͤumt, dad Gute der erften Bildung nicht 


bewahrt, dad Verfäumte nicht hereinbringt, 
das Sehlerhafte nicht verbeffert, und nicht 
nachholet, was nur im Laufe des Lebens 


. ‚nachgeholt werden kann, der wird in drey 
Jahren das Schaufpiel der Verwilderung aus: 


gefpielt haben, und dad Trauerfpiel der Zer⸗ 
rüttung geben muͤſſen, befonderö, wenn er 


das Unglüd bat, einer ſogenannten luſtigen 
Ge⸗ 
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F Geſellſchaft, Die alles Gefuͤhl fuͤr ſeine Sitte 
und fuͤr Tugend verloren hat, in die Haͤnde 
zu fallen. Werz. B. die Ucherzeugungen 
von der Religion, die Uebungen der Andacht, 
"die ihm ſeine Aeltern ein > und angebildet, 
ſeine Erzieher als einen Schirm und Schild 
des Lebens mitgegeben haben; wer die Be⸗ 
fheidenbeit, Stille, Modeſtie, die Ach⸗ 
‘tung für Andere, Die fEhrerbietung gegen 
Hdhere, den Sinnfür das Wohlanftändige, 
ger munteen Sleiß und die rege Kerr.bes 
gierdé, die: VNichtanmaſſung im geſelligen 
"geben, das Maaßhalten in Speiſe, Trank, 
u erholung“ — das Befte, was ihm feine Fa⸗ 
milie mitgeben koͤnnte — — nicht fruͤh genug 
"wegwerfen kann, um feinen neuen Geſellen 
2in Ton, Sarbe, Zufchnitt, Bang gleich 
7 ga. werden , der verbildet fich in kurzer Zeit 
tritt in eine felbfigemachte Rohheit, die 
"ärger ift „ ale. Naturrohheit, und wird fi) in 
"Yurzer Zeit an Leib und Geift zerrätten. Ihr 
“frühen Gräber! bie die Kirchhöfe groffer 
Staͤdte und Univerfitäten auszeichnen — 


‚one ihr ale die. Opfer der frühern Zer⸗ 
ruͤt⸗ 


* 
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7. 


Holung hindert den jungen Frey⸗ Herrn, 
und ein. ‚junger Zrey.e. Here ift fi) jeder, der 
Schule oder Dem Auge der Erziehung entlaus 
fene Juͤngling — nichts fo fehr al der Wahn: 


Feines Nachholens mehr zu bedürfen. „Du 


bift fchon reif an Erfenntniß, gewandt. im 
Blicke der Erfahrung , feit im Tritte durch die 
Welt, nüchtern in Beurtheilung des Lebens“, 
fingt ihm nach wenigen Jahren die Eigenliebe 
vor. Rraue der Lägnerin nicht, guter Jun⸗ 
ge; denn du biſt noh Kind, in Weltkunde und 
in Lebensweisheit, und wirft in fünfzig Jah⸗ 
ven noch, Kind feyn, wenn du nicht aufhöreft 
zu glauben, daß du fhon weife feyeft. 

er diefe Pflicht der Gelbfterziehung ver: 


ſaͤumt, das Gute der erften Bildung nicht 


bewahrt „ da8 Verfäumte nicht hereinbringt, 
das Sehlerhafte nicht verbeflert, und nicht 
nachholet, was nur im Laufe des Lebens 


. nachgeholt werden kann, ‚der wird in drey 
Jahren das Schaufpiel der Verwilderung aus⸗ 


geſpielt Haben, und dad Zrauerfpiel der Zer⸗ 


rüttung geben müffen , beſonders, wenn er 


das Unglid hat, einer ſogenannten luſtigen 
Ge⸗ 
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.Geſellſchaft, die alles Gefuͤhl fuͤr feine Sitte 
und für Tugend verloren hat, in die Hände 
gg fallen. Wer z. B. die Ucberzeugungen 
von der Religion, die Uebungen der Andacht, 
die ihm feine eltern ein» und angebilder, 
feine Erzieher ald einen Schirm und Edjild 
des Lebend mitgegeben haben; wer die Des 
ſcheidenheit, Stille, Modeſtie, die Achs 
rung für Andere, die Ehrerbietung gegen 
Hdhere, den Sinn fuͤr das Wohlanſtaͤndige, 
Hiper munteen Fleiß und die rege Kerr.bea 
.”. gterde, die: Nichtanmaſſung im gefelligen 
geben, das Maaßhalten in Speife, Trank, 
Erholung — das Beſte, was ihm ſeine Fa⸗ 
milie mitgeben konnte — — nicht fruͤh genug 
wegwerfen kann, um feinen neuen Geſellen 
22. in Ton, Farbe, Zuſchnitt, Bang gleich 
gu werben der verbildet ſich in kurzer Zeit 
u tritt in eine ſelbſtgemachte Rohheit, die 
aArger iſt, als Naturrohheit, und wird fi) in 
J durzer Zeit an Leib und Geiſt zerruͤtten. Ihr 
ei frühen Gräber! die die Kirchhoͤfe groſſer 
EStaͤdte und Univerfitäten auszeichnen — 


| ‚ tönntet ihr alle die. Opfer ber frühern Zer⸗ 
Ä ruͤt⸗ 
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güttung bey ihren. Familien + Namen nennen 
und in aller Welt anörufen: dang mürhtet 
ihe wohl. die beffern Pädagogen des —* 
derts werden! 

2, Ber alfo fein Selbſterzieher gaben wit, onß es 
ſich zum heiligften Gejege machen , ſich überall 
an Feine, oder nur an unperdorbene, gble, 
Fenntnißreiche, Lebens⸗ und Alters = Genof- 
fen anzufchlieffen, deren Vorbild, Neth, 
Umgang ihn bewahren: oder.rerten Tann, von 
dem Verderben der groffen und Fleinen Welt, 
In jeder gröffern Stadt giebt:ed Sirenen ), 
die die Schambaftigkeit, Tugend, Neligion 
und Geſundheit tödten, nachdem fie das Has 
fier zum Erwerbmittel gemacht haben 3. Ge⸗ 
ſellſchaften, die den letzten Reſt alles Ehrgen 
fühles wegräfonniren , um deines Geldes vder 
Deiner Perfon und deiner Tugend Meifter zu 
werden; getaufte und ungetaufte Betrüger, 
die dir zur Untethaltang deiner Thorheiten 

Geld 

. ©) Diepöhfte Schande treffe die Frauen, die du Mann 
und Kinder gebunden , fich von diefem heiligen Baus 

de losreiſſen, um die unbeilige Zahl jener Weexs 


fraͤulein iu vermehren „ die unfre leichten Schiffer auf 
dem Dream dei Lebens za Grunde richten } 
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Geld fchaffen, um deine Erbſchaft und deine 
Familie ſich zinsbar zu machen. Wenn du 


dich nicht von diefen drey allverfchlingenden 


“.ı. 


Abgruͤnden fern haͤltſt: fo wird deine Selbfts 
erziehung bald zu Ende ſeyn, weil deine 
Selbſtzerruͤttung ſchon d den Anfang genom⸗ 


men hat. 


Wer alſo ſein Salbſteczeher m werden will, muß 
ſich einen Freund ſuchen, der edel genug iſt, 


‘um an ihm die taͤglichen Maͤngel der Selbſt⸗ 
führung ergaͤnzen zu wollen, und weiſe ge⸗ 


nug, ſie ergänzen zu Tonnen. Denn ſich ge⸗ 


laſſen und ohne Fuͤhrung eines Mentors, wird 
‚ep weder die Fehler der Erziehung, die er im 


: väterlichen. Haufe empfangen: hat , noch. Die 


Sehler der Erziehung ‚ıbie er ſich felber giebt, 
noch die Fehler der. Erziehung, bie ihm ‚die 


Welt giebt, einfehen koͤnnen, noch weniger 


verbeſſern wollen. 


20, Mer alfo fein Selbflerzichet werben will, muß 
Th, im gerechten Mißtrauen auf fi) , und in; 


der Ueberzeugung fefthalten, daß er, (wenn 


u; er auch feine offentliche Schule mehr zu be⸗ 


ſuchen 


— 
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ſũuchen hat), denwochẽetaͤgtich Terrier aiuſſe 
daß er, wenn es auchkeinen Hofmeiſter sicht 
. zur Seite hat, dennoch eines Gührensbes 
"dürfe; daß er, wenn.ihwigleich: kein Wach⸗ 
. ‚ter mehr umgibt jimd.gbear beßwogen, weil 
». ihnukeineg:- meht-umgieht gie FAHRER Ne 
Seite feined Herzens defto forgfanker-PAbfl: 
...dewnachen, müffe, damit nicht durd) fie ber Eine 
‚Kurz deö ganzen Erziehungewerkes befchleunis 
get. werde. * ra 


Ix. Es if alſo kein anweiſer Rath, den Wehr 
der kluͤgſte Juͤngling ſelber geben kann. Weil 
der Duͤnkel, ſchon weiſe zu ſeyn, miein aͤrg⸗ 

ſter Feind iſt? fo will ich lieber um Kreiſe je⸗ 
ner, die an Alter, Charakter, Kenntniß, 

Tagend über mir ſindi, als mit jenen Uns; 

gang haben .. die mir gleich öder gar Anker mir 

"RD - Denn :diefe würden mich "in" einen 
Fraum von Weifefenn einwiegen ‚ indem jene 
meine Thorheit ſtraten. en: 


- 
om 


33. Dieſem Rathe lege ich noch eine Ratte 
fuͤr das Ohr bey, die ich allen, die in die 


sr oſſe Welt treten, empfehlen darfz „Sie 
weis 


Zn ‚SaE 


: ‚erben eB.mch:anderdfugem;, als es auch die 
hraͤne des Mutter und: der-einfte Blickudes 
Maters⸗bey dem Abſchiedokuſſe gefagt Haben. 
Hier giebt es aber nute eie Rettungsmittel: 
Ruͤtte ins Ohr — oder Tod; Un⸗ 
| "glädte - — oder Tov⸗unzaͤhlige ade⸗ 
liche ünd umadeliche Annglinge träten; ꝰwie 
J junge Cedern, aus ehe Hähfern, Slengen 
auf Reiſen7 beſuchten HR; prachten drey 
Semi dafüniverfiiätel 4 und kaͤmen 
zuruͤck, *) als abgeftiinäte; Kuogedöttte, 
hohle Gewaͤchſe, ohne Gefundheit, ohne 
Tugend, ohne Religion , ohne Bermögen und 
Ehre... . und für died alles brachten fie 
mit — fieben neue I Manieren , einen flins 
Fenden Athem und ein n übertündhtes Grab, . 
Das ift die Geſchichte ihrer Selbfterziehung. 
Sie verfäumten — die Rütte ins Ohr, 
als fie die Spieler zum Spiele, die Trinker 
zum Trunfe, und die Nachtodgel zum Nachts 
wandeln lockten. Sie verfäumten — die 
KRütte ins Ohr, als fie die groffen Spre⸗ 
cher mit Kleinen Seelen lockten, bie Religiom 
@y Eh! vicht ale kamen — terädk, 


22 x. 

weg, und, der weggeworfenen. die Scham 

mnachzuwerfen. Und, weil ſie die Kuͤtte 

‚ins Ohr — veyſaͤumten, ſo griffen fie, uns 
bewußt — nach dem Tode, 1 . 


23. Dieſe Aütte.ine Ohr — wird in groffen 
Staͤdten, „und Auf Lehranftalten.. mit jedem 
Tage unentbestfiher weil..Die » „bffentlihe 

— Bepfie ber gefeggebenden Berflbrung mit 

iedem Tage aaplseicher werden. 


nt —— Drit⸗ 
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. Drittes: Hauptſtuͤck. 
act. bie’ per er Erziehung nach ben Untetk 


ſchieben des Geſchlechtes und des volitiſchen 
.Daſeyns realiſirt werden xoͤnne. 
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Erfter Abſchnete. 


Don der vefondern Bildung der 
‚mäoden und der Fünglinge " 


ar. 9F m; a 





tt 185 .L 
g 1. . 
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Die Erzlehung des weiblichen Geſchlechtes hat 


ein Univerſelles, das ſeinem Geſchlechte, und 


ein.Univerfelleg‘, das feiner Beſtimmung eigen 
iſt. Ein anders iſt demnach die Erziehung der 


Tochter, ein anders die Erziehung des Weis 
bes. Jene vimmt auf das. Geſchlecht, dieſe 
auf die Beſtimmung des Geſchlechtes Ruͤckſicht. 


Das Univerfelle in her Erziehung der Toͤchter iſt 


die einzige Tugend des weiblichen Geſchlech⸗ 


tes, alö Geſchlechtes; dad Uninerfellein der Era 


\ | alte 


\ 
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weg, und, der: weggeworfenen: die Scham 
machzuwerfen. Und, weil fie. die Kuͤtte 
‚ins Ohr — veyſaͤumten, ſo griffen fie, uns 

bewußt — nach dem Tode. .. . 


13. Dieſe Buͤtte ins Ohr — wird in groffen 
. „‚Stäbten, „und auf Lehranftglten.mit jedem 
Tage uneusbeptfigher ‚ .weil..die „Öffentliche 


>». Fun, 


r „ Benfpiele ber gefengebenpen Berflbrung mit ° 
jedem Tage zahlreicher werben, > 


.. 08 0 oe : u 
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Drirttes Hauptſtuͤck. 
Wie die Ye der Erziehung nach ben Unter 


ſcieben des Geſchlechtes und des boliiſchen 
J Daft. realiſirt werden Kinne, 
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Die Erziehung des weiblichen Geſchlechtes hat 


ein Univerfelles ,: das feinem :Gefchlechte, und 


ein. Univerſelles, das feiner Beſtimmung eigen. 
it. Ein anders iſt demnach Die Erziehung der 


Tochter, ein anders bie Erziehung. des Weis 
bes. Sene ‚nimmt auf das Gefchledht, dieſe 
auf die Beſtimmung des Geſchlechtes Ruͤckſicht. 


Das Univerſelle in der Erziehung der Toͤchter iſt 


die einzige Tugend des weiblichen Geſchlech⸗ 


tes, als Geſchlechtes; dad Uninerfellein der Era. 


ne⸗ 


+ 
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ziehung des koͤnftigen Weibes iſt. Die Höchkte 
Wiſſenſchaft und die bochſt e Bunft dei 
Weibes, als. Weiden, Die Tragen, bie hier 
geldſet werden follen, find. alfo: Was iſt bie Eis 
ne Tugen Nö die weldlichen Geſchlechtes ? Mas 
iſt die hoͤhſte Wiſſenſchaft ind die Hächfte 
: Runft des. Weihes? Nuns wir, gerade dies 
Uninerf elle ‚iy andern Lagen, Bu weiſten verſaͤumt. 
Alfo iſt pp sup gerade dieſe Perſaͤumniß des 
Univerſellen eine Aufforderung an mich, meine 
Zeit auf das Verſaͤumte deſto aufmerkſamer zu 
machen und es im hellern Fichte darzuſtellen. 


Ar 

Das Univ.erfelle ig; Der rstenung 

nn tn. Bee Tdchkern ai Ä 
A. Die Eins Tugend bes Geſchlechtes ift, wie 
"das Eine Gefeb das bed: Töchtern ald 
ſoolcheni, und .den’FedigennQibchtern als fols 
=. ‚chen durch ihr Befchleche;,iand:- durch die 
Bedingung: bed jungfräuttihen Stan: 
des gegebemiſt, und dies Eine Gefeß heißt: 
Unfchuld, als die Ehre der Jungfrau, fey 


ihr fe heilig als das Leben, und noch heiliger 
als 
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. als biefed. Diefe Unfchuld — dieſe Ehre des 
unverderbten Mädchens ift Reinheit, Scham⸗ 
haftigkeit, Sittſamkeit. Die Reinheit hat 
keinen Gedanken, und erlaubt ſich keinen 
Gedanken an alles das, was ſich auf den 
Geſchlechtstrieb bezieht; hat noch weniger 
"Begierde und erlaubt fich auch Feie. Die 
Schambaftigfeit ift. der ſtumme Ausdruck 
der innern Reinheit, die ſich durch ihre eige⸗ 
ne Farbe im Geſichte Fund macht; die Folge 
deſſen, daß ihr alles fremde iſt, was Ge⸗ 
ſchlechtsbeſtimmung iſt; nur erroͤthen 
kann fie bey allem, was die fernſte Beziehung 
barauf hat, ohne Erröthung zu heucheln oder 
erzwingen zu wollen. Sittfamfeit ift die 
Form der innern Reinheit in Mienen, Ger 
behrden, Stellungen, die dus ber intern 
Meinheit, und aus der Achtung für fie her- 
vorgeht. ” 
„æHMichts kuͤndet im ihr auch nur ein leifes 
Verlangen nach einem Manne an. Das Wort, 
das Maria ſprach: ich Fenne Feinen Mann, 
wäre dad Wort jeder jungfräulichen Unfchuld, 


wenn fie fprechen müßte, 0 
Die 
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Die Reinheit wohrit in der Seele, die 
Schamhaftigkeit geht aus der Seele in das 
Geſicht, die Sittſamkeit aus der Seele in 
den Leib uͤber. Jene erſte iſt die Seele, dieſe 
zwey letztern ſind der Koͤrper der Unſchuld. 


Reinheit, Schamhaftigkeit und Sittſam⸗ 
keit bilden den Charakter der ſchoͤnen Zuͤchtig⸗ 
Feit, die die Miene, die Gebehrde, die 
Stellung, den Ton, die Handlungsweifen 
gleichſam in Verwahr hat. Und dies ift die 
Unſchuld in ihrer erfien Epoche, 
in der fih auch Feine unwillfübrliche Be: 
gierde nad) dem andern Gefchlechte reget. 
Sobald ſich diefe regt, und die Unſchuld ſich 
dagegen wehret, und ſich ald Unfchuld behaup⸗ 
tet, dann heißt fie jungfräulihe Tugen®. 


Es giebt alfo eine zwenfache Unfchuld „ eine 
ohne Kampf, die ih die paradiefifche, 
die andere mit Kampf, die ich die ird iſch⸗ 
himmliſche nennenmöcdte; man kann aud) 
jene die Unfchuld des Geſchlechtes, viefe 
die Unfchuld der Perfon nennen. Sene 


madıt siebens: ‚ biefe licbens = und ehrens⸗ 
werth; 
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werth; jene giebt der Bluͤthe des Lebens ben 
ſchoͤnſten Schmuck, dieſe die ſchoͤnſte Wuͤr⸗ 
de. — — — (Und ſchon dies allein machte 
das Gericht der Welt als Welt aus — 
"daß fie keinen Sinn für ven hoͤchſten 
Shmud und für die hoͤchſte Würde 
des jungfräulichen Gefchlechtes hat). 


| | Da die Unfchuld ver Perfon jede Entwei⸗ 
hung des Geiſtes und des Leibes meidet, 
und wider jeden Reiz zur Entweihung kaͤm⸗ 
pfet, fo ift fie der reine, Feufche Sinn fel- 
ber; rein in Hinficht auf den Geift, keuſch in 
Hinficht auf den Leib. 


Sie ift alfo als unſchuld die zarte 
Scheu vor allem, was beflecket, und als 
Unſchuld der Perſon die tapfere Entſchloſ⸗ 
ſenheit, eher das Leben, als dieſen koͤſtlichen 
Schmuck ihres Geſchlechts und ihrer Perſon 
zu opfern. 

Das Eine Geſetz des weiblichen zuengfraͤn 
lichen Geſchlechtes laͤßt ſich alſo ſo ausdruͤ⸗ 
cken: Bewahre die zarte Scheu vor als 

lem, was beflecket, wie bein Auge; achs 
te 
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te bie Unichult bemes Geiclechees zuib beine? 
Verien His ven Foklachiien S demand Bene Ge 
fhleistes umb bene Perion, uub adyer den 
böber, «is witäten hm. . 

2. Die Iegıen Grüne diejes Sejches Fegen si; 
fenbar in ter Würde des reinen, Feu 
ſchen Sinnes telber — uns m ber Be 
kimmung Des Geſchlechtes. En 
Grant des Geieges liegt in ter Wuͤrde des 
reinen, keuſchen Sinnes; denn, wenn alle 
Tugend, ald Tagend, einen unvergleichker 
hohern Werth bat, als bad Leben: fo mei 
and) die Einzige Tugend des jungiräulidyen 
Geſchlechtes einen wunvergleidybar höher 
Werth als bad Leben haben. Nun iſt der 
reine, keuſche Einn die einzige Tugend dei 
jungfräuliden Gefdledtes. Sie iſt 
die einzige; denn was hat das weiblide 

Geſchlecht ald das weiblide Geſchlecht, 
und zwar Vor und auffer dem Stande der 
Ehe, was hat es denn, bad ihm, als weiblis 

AThen Geſchlechte, und ald Gefasledhte vor 
der Verehelichung, Werth geben kann, was 
anters, als die entſchloſſene Wachſamkeit für 

- deine 
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i Keinbeit, Shambafsigteht,, Bit 
n.Tamfeit? rn: 
n.Benn die gungfran keine Achtin für 
ſich ald Jungfrau bat, alfo Feine: Sorge für 
Bewahrung des jungfraͤulichen Sinnes, al⸗ 
ſo keine Sorge für neinheit, Schamhaftig⸗ 
Feit, Sittſamkeit hat, wofuͤr ſoll ſie Ach⸗ 
tung, und welcher: Menfch kann vo eine 
u fie haben ? | 
Ein weibliche® Mefen bhne Keinpeit; 
. Ehoimbaftigkeit, ‚ Sitrfamteit. iſt ein Eben⸗ 
teuer der Natur — ein graͤßliches Geſpenſt 
einer geweſenen Menſchenperſon, das 
man verachten muß; eine Menſchenlarve, 
die alle Zuverlaͤſſigkeit verloren Hat, bey man 
ſchlechterdings keine Liebe, keine Trene, feine 
Zugend zuttauen kann. Die Naterie mit 
einen. Menſchen gefichte, hat fich-felber 
weggeworfen; denn das ift das ſchamlof e 
Mädchen — nicht mehr Menſch; ; fondern 
Materie ohne Geiſt, ohne Achtung für 
fid) felber, oder wenn wir ihm noch eine Per: 
ſdnlichkeit zugeſtehen, fo iſt es das Unbeis 
lige, dad Profane in Perfon | 
gt 3. Ein 
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3. Ein anderer Grund des Geſetzes liegt in 
der Beſtimmung des Geſchlechtes; denn, 
hat ein weibliches Weſen die Seele und den 
Körper der Unſchuld einmal weggeworfen; iſt 
amnu bie Stelle der Reinheit die wohlluͤſtige Ber 
gierde, an die Stelle der Schamhaftigkeit 
die Zuchtloſigkeit, an die Stelle der Ein⸗ 
gezogenheit die Ausgelaſſenheit getreten: 
ſo iſt die Tochter fuͤr die ganze Geſchlechtsbe⸗ 
ſtinimung verloren; iſt durchaus umtüchtig, 
den ſchoͤnen, groffen Berafder Gattin, der 
Mutter, der Jausfrau, der Erzie— 
berin auszufüllen. Denn, nachdem fie um 
alle Zuverläffigkeit gelommen iſt: wie follten 
fi der Mann, die Rinder, die Hausge 
nofien nun auf das Weib ohne weiblichen 
Charafter , verlaffen können ? 
"4 So lange dies Eine Gefe in feiner vollen 
Herrlichkeit befteht, fo lange bleibt jenes Zarts 
gefuͤhl von Scheu ob allem dem, was befle: 
cken kann, unentweiht, und diefe mannhafte 
Entfchloffenheit, eher das Leben zu opfern, als 
den koͤſtlichen Schmud ded Gefchlechts und 
der Perſon, unbeſiegt; die Jungfrau meis 
| det 


Er 2. Zu 5ät 


det a) jede vermeidliche GSoeſghe, | 
; ‚bie. fie um ihr. hoͤchſtes Gut. bringen Lbante, 
.. ; ſorgſamer, als die naͤchſte Todesgefahr; kaͤm⸗ 


pfetb6) in jeder unvermeidlichen Gefahr 


fuͤr Erhaltung des feinen, keuſchen Sinnes, 


wie eine Heldin, ‚und läßt c) kein Mit⸗ 


tel, das fi fie zur Bewahrung bed. Weſten, 


was fie hat, anwenden Farin und darf, un⸗ 
angewandt, 


£ s Sie meidet alle Gefahren, die ihr den rei⸗ 
ten, feufchen Sinn rauben kdnuten/ und die 


" ſi e meiden kann und darf. 


> 


Der gefährlichfte Seind der Einen weibli⸗ 


on chen Tugend iſt die Eitelteit, oder die unbes 


herrfchte Begierde zu gefallen. Iſt dieſe in 


der Tochter einmal erwacht: ſo find zugleich | 


| unzählige Gefahren für ihre. unſchuld mit⸗ 


„wacht. Iſt diefe einmal erwacht, fo wird 


‚fie leicht die erfte Berführerin des unerfahts 


nen Herzens, und hat ſich diefe innere Vers 


5 führerin einmal auf den Thron gefeker, ſo 


locket fie noch obendrein den aͤuſſern Verfuͤh⸗ 


ter herbey. Diefe unbeberrfchte Begierde zu 
E212 ge⸗ 
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Hier zeigt es fich wieber, daß alle Tus 
gend Religion. fey. Uber bier ze! igt es ſich 
nicht bloß wieder, hier zeigt eg fi) ganz de⸗ 


, fonders; denn wie follte die Tochter den tau⸗ 


fend Schmeicheleyen, die den Trieb zu gefal⸗ 


len wecken, naͤhren, erhoͤhen, entkommen, 
wenn ſie mit ihren Gedauken auf Erde ver⸗ 


weilet, und nicht im hoͤhern Elemente hohe⸗ 


\ 


res Leben zu leben weiß? . . . Und alle 
deine taufend Anleitungen, die Tochter vor 
den Fallſtricken der Eitelkeit zu fichern , kom⸗ 


. men zu kurz oder zu fpät, wenn fie nicht der 


a 


Bli auf das allfehende Auge fichert. 

Wenn fie die Begierde zu gefallen beherr⸗ 
ſchet, fo wird fie auf den Anzug nicht mehr 
Zeit wenden, ald a) dad Bedürfniß den. 
Leib zu decken und zu fchüßen, 5) die Reins 
lichkeit, c) das Gefühl für das Wohlan⸗ 
ändige, d) die oͤffentliche Seyer, 
und e) der Rang der Samilie erfor 
bern. Welche Schande für ein vernünfs 


tiges Wefen, feiner Vernunft fein höhes 


res Geſchaͤft anzuweiſen haben, als den Leib 


„pa kleiden unrd immer anders zu kleiden? 


So 


So gering der Leib gegen den Geiſi, ſo ge⸗ 
ring iſt ja das Kleid gegen den Leib: indeß, 
weil die Seele eines Leibes, und der Leib 
einer Decke bedarf, ſo hat das gute, from— 
me Maͤdchen bey ſeiner Kleidung keinen an⸗ 


dern Zweck, als für Geſundheit, für 


Schamhbhaftigkeit, für die öffentli 


de Ehre zu forgen. Die gute Tochter will 
durch die Farbe des Gewandes fein Aug auf 
fich ziehen, und kennt einen beffern Schmuck, 
al& den, welchen der Aramladen, bie Nas 


delſpitze und die Schneiderfcheere fchaffen 


fonnen — fie ift feine Wetterfahne der Mo⸗ 


de. Ihretwegen duͤrfte Tein Modejournal, 


kein deutſches und kein franzöfifche& geſchrie⸗ 
ben ſeyn, und wenn fie fi durch ein Aeuſ— 
feres unterſcheiden müßte: fo wäre es bloß 
die Sittſamkeit, die fie unter ihres gleichen 


auszeichnete. „Das Maͤdchen, das fich im 


ze 


* 


Dorfe, in der Stadt, am Hofe, zuͤchtiger, 
als die andern alle kleidet — das iſt ſie!“ 


Wenn die Unſchuld der Tochter in ber Kleis 


dung alle: Eingebungen des Leichtfinned und 


rer Frechheit gerfhmähet: fo wird. fie ſich 
wohl 
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wohl auch in Blick, Gebehrde, Wort, Ton 
nichts erlauben, was in ihr oder in andern 
Begierden, die die Unſchuld bedrohen, er⸗ 
regen oder unterhalten koͤnnte. Was die 

Schamhaftigkeit offenbar beleidiget, iſt 
offenbar boͤſe. Nach dieſem Grundſatze orde 
nern ſich Ihre Blicke, Gebehrden, Reden, Stel⸗ 
lungen. Was die Scham nicht offenbar 
beleidiget, aber doch ſchamroth macht, 
das iſt ibr eine leife Warnung. Sie fieht 
alfo die Schamrdthe ald eine Prophetin an, 
. bie fie warnet; Habe Acht, daß du nicht 
Ffehleſt! 
8. Sie „erſcheint in Feiner Geſellſchaft, in der 
. fie ihre edle Mutter nicht ſicher glaubte. Wer 
. mit. der Unfhuld eines Mädchens fpielen 
kann, ift ein fchlechter, und wen die Ehre 
der Jungfrau nicht heilig ift wie fein Leben, ” 
fein guter Mann. Mas foll nun die Infchuld 
im Kreife fchlechter, oder nicht guter Metz ' 
(hen? Unfere Tänze, Bälle, Schaufpiele 
find noch Lange nicht veredelt genug "), daß 
| man 
:*) und ich muß leider! auch bier wiederholen: anne 


\ 
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man den unfchuldigen Mädchen ohne Aus⸗ 
nahme erlauben Fünnte, fie zu beinchen. Ich 
kenne eine Dame, die die Ehre ihres Ges 
ſchlechtes tft, Die ihre Tochter nie auf einem 
dffentlichen Balle erfcheinen ließ. ‚Die. Bälle, 
fagt fie, find wie die Menſchen, und die 
Menfchen in Maſſe halten mehr auf Luft ala 
Tugend. Und da, wo mehr auf Luft als Tu 
gend gefeben wird , da ift die Tugend eines 
Mädchens nod) lange nicht fiher genug. hr 
groffen Verbefferer der Welt! verbeſſert vor⸗ 
erſt eure oͤffentlichen Luſtbarkeiten, daß ſie 
fuͤr die Unſchuld gefahrlos ſeyen: dann wol⸗ 
len wir unſere Kinder dabey erſcheinen laß 
ſen. Bis dahin koͤnnet ihr es uns nicht ver⸗ 
uͤbeln, daß wir kluͤger ſind als ihr.“ So 
dachte und handelte die treffliche Mutter, und 
die Toͤchter dankten, nachdem ſie ſchon ver⸗ 
ehe⸗ 





Taͤnze, Baͤlle, Schanfpiele ſinken täglich tiefer her⸗ 
ab, und, wenn nicht die Wächter der oͤffentlichen 
Drönumg der Zügellofigfeit einen Damm fegen, im 
Kurzem fo. tief, daB man die Unfchuld und die 
Ehrerbierung für die Rechte des weiblichen Ge⸗ 
ſlechtes, als ercammuniciet von, allen: dieſen Luß— 
itern, wirt, quſehen muͤſſen. er 
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chelicht waren, ihrer Mutter noch fuͤr dieſe 
Weisheit — und ihre Maͤnner auch. 


EN 


Sie verfaget fi) jeden leichtfertigen Um⸗ 


u geng mit Dem andern Geſchlechte, denn ſchnell 
wird ein Funke in das Herz geworfen, und 


der Funke Flamme, und die Flamme verſen⸗ 
gend. Sie trauet keinen Schtneicheleyen, kei⸗ 
nen Verheiſſungen; fie nimmt feine Geſchenke, 
denn es giebt feinen Preis, für die Tugend 
und für die Ehre; fie trauet auch felbft dem 
Schilde der Tugend nicht — denn er 
möchte nur Dede der Schlinge werden. Auch 
dem Buche traut fie nicht, das man ihr em⸗ 
pfiehlt — denn vielleicht ſollte ed den Unter⸗ 
händler der Luft machen. Am allerwenigften 
trauet fie ihrer Neigung für die Perfon ; 
denn die ift blind und macht. blind. Sie trauet 
endlich ihrem eigenen Porfage nicht, denn 
er ift fo brechlich wie fie, und nie brechlicher 
als im Gebiete der Gefchlechtsneigung. Gie 
fürchtet ſich alfo vor fich felber; aber nie mehr, 
als wenn ihre Herz weich, ihr Blut erhitzt, 
ihre Phantafie angegriffen „ ber Trieb bey 

Breund: 
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28 die Unſchuld deines Geſchlechtes und deiner 
Perſon für den koͤſtlichſten Schmud deines Ge 
ſchlechtes und deiner Perfon, und achte ihn 
hoͤher, als felbfi-dein Leben. . . 

%. Die legten Gründe dieſes Geſetzes liegen ofs 
fenbar in der Würde des reinen, Feu 
ſchen Sinnes felber — und in der Be 
ſtimmung des Geſchlechtes. Ein 
Grund des Geſetzes liegt in der Wuͤrde des 
reinen, keuſchen Sinnes; denn wenn alle 
Tugend „ als Tugend, einen unvergleichber 

hdhern Werth hat, als das Leben: ſo muß 

| auch) Die Einzige Tugend des jungfraͤulichen 
Geſchlechtes einen unvergleichbar hoͤhern 
Werth als das Leben haben. Nun iſt der 
reine, kenſche Sinn die einzige Tugend des 
jungfräuliben Geſchlechtes. Sie iſt 
die einzige; denn was hat das weibliche 

Beſchlecht als das weibliche Geſchlecht, 
und zwar Vor und auffer dem Stande der 

Ehe, was hat es denn, bad ihm, als weiblis 

chen Geſchlechte, und ald Geſchlechte vor 
ber. Verehelichung , Merth geben Fann , was 


andere, als die entſchloſſene Wachſamkeit fir 
Aein⸗ 
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“ würden bie Söhne In hundert Fällen an Kennt: . 
niffen übertreffen, und' übertreffen fie quch 
wirklich, Aber a) ihr Beruf fordert Feine 
Gelehrfamteit, die WIodelefereyen machen 
fie 6) fuͤr ihren Beruf. ſchlechthin untächtig ; 
die Wiſſenſchaft foll c) ihnen neben dem 
ſchweren Kampfe wider die Einbildungen der 
Schönheit nicht noch einen zweyten wider. die 
Einbildungen der Gelehrtheit verſchaffen 3 d) 
am allerwenigſten ſoll ihre Wiſſenſchaft als 
Auctorſchaft hervortreten, und den Trieb 
zu gefallen noch durch den Reiz der Publici⸗ 
tät erweitern. Es kann 2) allerdings He 
roinnen des Gefchlechtes geben ,die an Wiſ⸗ 
ſenſchaft den Mann, an Demuth die Frau, 
an Schönheit das Mädchen, an Tapferkeit 
den ‚Helden, an Weioheit den Regenten, an 
GottfeligPeit den Heiligen übertreffen‘. . . 
Nur darf die Ausnahme der Wenigen nicht 
Regel in der Bildung aller werden. Und 
bier /), wo von Bewahrung des Gefühles 
für Keufchheit die Rede ift, muß die eble 
Tochter vor dem Buche, das Wohlluft wecket, . 
wie vor bem Werführer, dem nichts heilig ift, 

“ ge 
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gewarnet werden. Denn viele unferer Schrift 
‚Heller haben ſich fo tief in die SinnlichFeit 
bineingearbeitet, baß ihre Producte mehr Sins 
nen = ald Geiftesproducte heiffen koͤnnen, ins 
‚dem fie weiter nichts als die Thorheiten ihs 
rer Däter zur Schau tragen. Und wenn man 
noch obendrein die Gecken, die ewig nur 
den Amor necken, in die Reihe groſſer Maͤn⸗ 
ner ſetzet, ſo muß die Tochter ganz beſonders 
vor den Schriften groſſer Maͤnner gewar⸗ 
net werden. 


12. Nicht nur den Muͤſſiggang F Leſerey — 
jede Art von Muͤſſiggang meidet ſie. Kein 
Tag, auch kein Feſttag findet ſie ganz arbeits⸗ 
los. Der Reiz zur Luſt kehret am liebſten 
bey muͤſſigen Toͤchtern ein. 


33. Sie kaͤmpfet in jeder unvermeiblicben Ge⸗ 
fahr. Nichts fuͤrchtend als das Boͤſe, bli⸗ 
cket fie bey jedem Reize zum Boͤſen, ſchnell 
zu Gott auf, fpricht dad eiufpibige Wort, 
Yiein, und flieht — und wenn ihr die 
Flucht erfchwert wird, fo zeiget fie den Muth, 


Bad Leben zu opfern, — und der Verbrecher 
wird, 


"wird, in hundert Fälleh gegen einen, von 
_ Schande übermannt , fich felbft verdammen, 
und fie frey laſſen. Der Blick des Ernſtes 
. Im Yuge, das erfchätternde LIein im Munde, 
die Entfehlofienbeit in der Gebehrde — mas 
dhen das ſchwaͤchſte Mädchen allmächtig, und 
den Tühnften Knecht der Wohlluſt lahm. 


— — — Bu Ehre des jungfraͤulichen Geſchlechtes 


miuß Bier eine dentwuͤrdige Begebendeit genannt wer⸗ 


den. Sm vorletzten Kriege 1808, als dir Franken bey 
Hohenlinden die entſcheidende Schlacht gewannen, leb⸗ 
te in einem Pfaerrhauſe, (der Pfarter ward als Kran⸗ 
Ger in die Hauptſtadt geführt), eine junge Haushaͤl⸗ 
terin, die als Hüterin des Hauſes inräctbleiben mußte, 
Tag und Nacht hand das Haus offen, und zwamig — 
dreyßig Soldaten 'giengen immer aus und ein. Es konn⸗ 
te nicht an feinen und au ‚groben Angriffen anf die 
wehrlofe Hüterin des Hauſes fehlen. Allein ſie blieb 
unentweiht. Sie gieng nie in die Zimmer, um die 
Betten zu machen, ohne eine Waffe, z. B. einen Ellen⸗ 
ſtab, mir ſich zu führen. Den Erften, der ihr erwaß 
anfisnen mochte, Was nicht taugt, -marf ie mit dent 
derben Vein, und wenn es nicht half, mit dem ders 
ben Schlage zuruͤck — der Ellenhab war ihr Netter; 
- Den Zweyten, der fie in der Küche aufſuchte, vers 
wundete fie, weil er für ihr Nein Feine Achtung hatte, 
mit einem eiſern Werkienge, das fe chen in dei 
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gefallen, iſt faſt immer der erſte Schritt gut 
Kalle. Deßhalb ſehen fie die weiſen Fuͤh⸗ 
zer der Jugend als die Gefahr aller 
Gefahren für die Jugend, befonders für 
bie Mädchen an. „Um num biefer Gefahr 
aller Gefahren bevorzutomnien, läßt die edle . 
Tochter es ihr hoͤchſtes Streben ſeyn, Bott 
zu gefallen; dem, wenn fie Gott gefällt, 
fo gefält fie jedem Menſchen, an deſſen 
Beyfall ihr etwas gelegen ſeyn darf. Und 
ruhet das Wohlgefallen Gottes auf ihr , ſo 
bat fie in dem innern Frieden einen Erſatz 
für allen Beyfall der groffen und Eleinen Welt, 
den fie etwa entbehren muß. Eben diefer 
Wunſch, Gott zu gefallen , ſammelt fie in 
ihr felbft ; der Trieb andern zu gefallen, wirft 
fie in die Welt auffer ihr, hinaus”. . . Edle 
Sungfrau! wohne gern in dir, und wiffe nichts 
anders, als im Auge des Allfehenden ſchoͤn 
zu ſeyn! Der lebendige Trieb , Gott zu 
gefallen, bewahret dich vor allem Boͤſen, 
and vor aller Unrube, die aus dem Bhfen 
kommt. | 


| Hier 


er. 533 


Hier zeigt es fich wieder, daß alle Tu⸗ 
gend Religion fey. ber bier zeigt es ſich 
nicht bloß wieder, bier zeigt es ſich ganz bes 

| fonders; denn wie follte die Tochter den tau⸗ 
fend Schmeicheleyen, die.den Trieb zu gefals 
len wecken, naͤhren, erböben, entkommen, 
wenn ſie mit ihren Gedauken auf Erde ver⸗ 
weilet, und nicht im hoͤhern Elemente hühes 
red Leben zu leben weiß? . . . Und alle 

— deine taufend Anleitungen , die Tochter vor 
den Fallſtricken der Eitelkeit zu ſichern, Toms 
men zu kurz oder zu fpat, wenn fie nicht der 
Blick auf das allfehende Auge fichert. 

6. Wenn fie die Begierde zu gefallen beherr⸗ 
ſchet, fo wird fie auf den Anzug nicht mehr 
Zeit wenden, ald a) dad Bedurfniß den. 
Leib zu decken und zu fchüßen, 5) bie Reins 
lichkeit, c) das Gefühl für dad Wohlan⸗ 
Rändige, d) die öffentliche Seyer, 
und e) der Rang der Samilie erfors 
bern. Welche Schande für ein vernünfs 

tiges Wefen, feiner Vernunft fein höhes 
res Geſchaͤft anzuweiſen haben, als den Leib 
ju kleiden und immer anders zu kleiden? 
| So 
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So gering der Leib gegen den Geiſi, fo ge⸗ 
ring iſt ja das Kleid gegen den Leib: indeß, 
weil die Seele eines Leibes, und der Leib 
einer Decke bedarf, ſo hat das gute, from⸗ 
me Maͤdchen bey ſeiner Kleidung keinen an⸗ 
dern Zweck, als fuͤr Geſundheit, fuͤr 
Schamhaͤftigkeit, für die öffentli 
de Ehre zu forgen. Die gute Tochter will 
durch die Farbe des Gewandes fein Aug auf 
fich ziehen, und kennt einen beffern Schmuck, 
als den, welchen der Aramladen, die Nas 
delſpitze und die Schneiderfcheere fchaffen 
fonnen — fie ift feine Wetterfahne der Mo⸗e 
de. Ihretwegen birfte fein Modefournal, 
fein deurfches und Fein franzöfifches gefchries 
ben ſeyn, und wenn fie fich durch ein Yeufs 
ſeres unterfcheiden müßte : fo. wäre es bloß 
die Sittſamkeit, die ſie unter ihres gleichen 
auszeichnete. „Das Maͤdchen, das fich im 
Dorfe, in der Stadt, am Hofe, zuͤchtiger, 
als die andern alle kleidet — das iſt fie!“ 
7. Wenn bie Unſchuld der Tochter in ber Kleis 
dung alle: Eingebungen des Leichtfinnes und 
der Frechheit verſchmaͤhet: fo wird fie N 
u wohl 
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wohl auch in Blick, Gebehrde, Wort, Ton 
nichts erlauben, was in ihr oder in andern 
Begierden, die die Unſchuld bedrohen, er⸗ 
regen ober unterhalten koͤnnte. Was die 

Schamhaftigkeit offenbar beleidiget , ift 
- offenbar böfe. Nach diefem Grundfate orde 
ner ſich ihre Blicke, Gebehrden, Reden, Stel 
lungen. Was die Scham nidyt offenbar 
beleidiget, aber doch ſchamroth macht, 
bas ift ihr eine leife Warnung. Gie fieht 
alfo die Schamrdthe ald eine Prophetin an, 
bie fie warnets Habe Acht, daß du nicht 
fehleſt! 
8. Sie ‚erfeheint in: keiner Geſellſchaft, in der 
: fie ihre edle Mutter nicht ficher glaubte... Wer 
mit der Unſchuld eines Mädchens fpielen 
kann, ift ein fchlechter, und wen die Ehre 
der Jungfrau nicht heilig ift wie fein Leben, ” 
fein guter Mann, Was foll nun die Unſchuld 
im Kreife fchlechter, oder nicht guter Metz 
{hen ? Unfere Tänze, Bälle, Schaufpiele 
find nody lange nicht veredelt genug *), daß 
| J man 
.7) Und ich muß leider! auch bier wiederholen: a 





\ 
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man den unfchuldigen Mädchen ohne Aus⸗ 
nahme erlauben Tönnte, fie zu beinchen. Ich 
kenne eine Dame, bie die Ghre ihres Ge⸗ 
ſchlechtes iſt, Die ihre Tochter nie auf einem 
dffentlichen Balle erfcheinen ließ. ‚Die. Bälle, 
fagt fie, find wie die Menfchen und die 
Menſchen in Maſſe halten mehr auf Luft als 
Tugend. Und da, wo mehr auf Luft als Tu⸗ 
gend gefeben wird , da ift die Tugend eines 
Mädchens noch lange nicht ficher genug. hr 
groffen Merbefferer der Welt! verbeſſert vor⸗ 
erſt eure oͤffentlichen Luſtbarkeiten, daß ſie 
fuͤr die Unſchuld gefahrlos ſeyen: dann wol⸗ 
len wir unſere Kinder dabey erſcheinen laß 
ſen. Bis dahin koͤnnet ihr es uns nicht ver⸗ 
uͤbeln, daß wir kluͤger ſind als ihr.“ So 
dachte und handelte die treffliche Mutter, und 
die Toͤchter dankten, nachdem ſie ſchon ver⸗ 
ehe⸗ 





Taͤnze, Baͤlle, Schauſpiele ſinken täglich tiefer her⸗ 
ab, und, wenn nicht die Waͤchter der oͤffentlichen 
Didnung der Zuͤgelloſigkeit einen Damm ſetzen, im, 
Kurzem fo. tief, daB man die Unfhuld und die 
Ehrerbietung für die Nechre des weiblichen Ges, 
ſclechtes, als ercammuniciet vor allen, dieſen Luß⸗ 
arten, wird, anfchen nÄfen. 
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ehelicht waren, ihrer Mutter noch für biefe 
Weisheit — und ihre Männer auch. 


Sie verfaget fich jeden leichtfertigen Um⸗ 
gang mit dem andern Geſchlechte, denn ſchnell 
wird ein Funke in das Herz geworfen, und 
der Funke Flamme, und die Flamme verſen— 
gend. Sie trauet keinen Schmeicheleyen, kei⸗ 
nen Verheiſſungen; fie nimmt keine Geſchenke, 
denn es giebt keinen Preis fuͤr die Tugend 
und fuͤr die Ehre; ſie trauet auch ſelbſt dem 
Schilde der Tugend nicht — denn er 
moͤchte nur Decke der Schlinge werden. Auch 
dem Buche traut fie nicht, das man ihr em⸗ 
pfiehlt — denn vielleicht follte es den Unterz 
händler der Luft machen. Am allerwenigfien 
trauer fie ihrer Lreigung für die Perſon; 
denn die ift blind und macht. blind. Sie trauet 
endlich ihrem eigenen Porfage nicht, denn, 
er ift ſo brechlich wie fie, und nie brechlicher 
old im Gebiete der Gefchlechtöneigung. Sie 
fürchtet ſich alfo vor ſich felber ; aber nie mehr, 
als wenn ihr Herz weich, ihr Blut erbigt, 
itzre Phantafie angegriffen „ ber Trieb der 

Freund⸗ 
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Freundſchaft rege ‚ und ihre: Vernunft ins 
Ssntexeffe gezogen. iſt. F 


10. Sie laͤßt den Trieb nach fruͤher Verſor⸗ 
| gung in ihr nicht fiegend werden. Denn et 
koͤnnte fie der Verführung in die Hände lie⸗ 
fern , und dann würde fid) die nahe Verſor⸗ 
gung, die fie mit Werluft der Unſchuld er 
kaufen zu muͤſſen glaubte, noch weiter hin⸗ 
ausziehen, und Schande, Selbftverbammung, 
Kraukheit, Armut — ihr Loos werden. Gie 
forget nur fuͤr ihre Pflicht, und läßt für ihre 
Verforgung — Gott allein, forgen. 


31. Die Kefefeuche aller Art macht die Toͤch⸗ 
ter arm an Geift und frank an Leib, und Ro⸗ 
manenleferey inöbefondere ganz untüdtig 
für diefes Erdeleben. Darum. ift der guten 
Tochter das Gewillen,, die Natur, dab 
Evangelium, und ein Buch, das ihr ein 
bewährter Gewiſſensfreund empfiehlt, — ihre 
Bibliothek. 

Zwar koͤnnen die Toͤchter, bloß ihres Ge⸗ 
ſchlechtes wegen, von dem Reiche der Wifs 


ſenſchaften nicht ausgeſchloſſen werden; fie 
wuͤr⸗ 
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- würden bie Söhne In hundert Fällen an Kennt: 
niffen uͤbertreffen, und' übertreffen fie. auch 
wirklich. Aber a) ihr Beruf fordert Feine 
Gelehrfamteit; die Modeleſereyen machen 
fie 6) fuͤr ihren Beruf. fchlechtkin untächtig ; 
die Wiſſenſchaft foll c) ihnen neben dem 
ſchweren Kampfe wider die Einbildungen der 
Schönheit nicht noch einen zweyten wider. die 
Einbildungen der Gelehitheit verfchaffen; d) 
am. allerwenigften fol ‚ihre Wiſſenſchaft als 
Auctorfchaft hervortreten, und den Zrieb 
zu gefallen noch durch den Reiz der Publicis 
tät erweitern. Es Tann e) allerdings Se 
roinnen bed Gefchlechtes geben, die an Wiſ⸗ 
fenfebaft den Mann, an Demuth die Frau, 
an Schönheit das Mädchen, an Tapferkeit 
den Helden, an Weioheit den Regenten, an 
Gottſeligkeit den Heiligen übertreffen‘. . . . 
Nur darf die Ausnahme der Wenigen nicht 
Negel in der Bildung aller werben. Und 
bier f), wo von Bewahrung des Gefühle 
für Keufchheit die Rebe ift, muß die edle 
Tochter vor dem Buche, das Wohlluſt wedket, . 
wie vor bem Verführer, dem nichts heilig ift, 

| gee 
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gewarnet werden. Denn viele unferer Schrifts 
ſteller haben fih fo tief in die Sinnlichkeit 
hineingearbeitet, baß ihre Producte. mehr Sins 
nen : ald Geiftesproducte heiffen Tonnen, ins 
‚dem fie weiter nichts als die Thorheiten ih⸗ 
rer Väter zur Schau tragen. Yub wenn man 
noch obendrein die Gecken, die ewig nur 
den Amor necken, in die Reihe groffer Mäns 
ner feet, fo muß die Tochter ganz befonders 
vor ben Schriften groffer Maͤnner gewar⸗ 
net werden, 


72. Nicht nur den Milffiggang der Leferey — 
jede Art von Muͤſſiggang meidet fie. Kein 
Tag, auch Fein Zefttag findet fie ganz arbeitds 
Io6. Der Reiz zur Luſt kehret am. liebften 
bey müffigen Zöchtern ein. 


3. Sie Fämpfet in jeder unvermeidlichen Ge 
fahr. Nichts fürchtend ald das Boͤſe, bli⸗ 
cket fie bey jedem Reize zum Boͤſen, fchnelt 
zu Gott auf, fpridt daß einfplbige Wort, 
Yiein, und flieht — und wenn ihr die 
Flucht erfchwert wird, fo zeiget fie den Muth, 


Bad Leben zu opfern, — und der Verbrechen 
wird, 


“. 
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wird, in hundert Zälleh gegen einen, von 
Schande übermannt , fic) felbft verdamtmen, 
und fie frey laſſen. Der Blick des Ernſtes 
im Yuge, das erſchuͤtternde Nein im Munde, 
die Entichlofienbeit. in der Gebehrde — mas 
chen das ſchwaͤchſte Mädchen allmächtig, und 
den kuͤhnſten Knecht der Wohlluſt lahm. 


— — — dt Ehre det jungfraͤulichen Geſchlechteß 
muß hier eine denkwuͤrdige Begebeipeit genannt wer⸗ 
den. Im vorlehten Kriege 1868, als dir Franken bey 
Hohenlinden die entſcheidende Schlacht gewannen, leb⸗ 
te in einem Pfarrhauſe, (der Pfarret ward als Kran⸗ 
ker in die Hauptſtadt geführt), eine junge Haushaͤl⸗ 


terin, die als Huͤterin des Hauſes zuruͤckbleiben mußte. 
Tag und Nacht hand dis Haus offen, und zwamzig — 


dreyßig Soldaten giengen immer aus und ein. Es kom⸗ 
te nicht an feinen und an ‚groben Angriffen anf die 
wehriofe Hüterin des Hauſes fehlen. Allein fie blieb 
unentweiht. Sie gieng nie in die Zimmer, um die 
Betten in machen, ohne eine Wafe, ;. B. einen Ellen⸗ 
ſtab, mit ſich zu führen. Den Erften, der ihr erwaß 
anfinnen mochte, Was nicht taugt, -marf lie mit dem 
derben Vein, und wenn es nicht half, mit dem ders 
ben Schlage zuruͤck — der Ellenhab war ihr Netter; 


- Den Zwepten, der fie in der Küche aufſuchte, vers 


wundete fie, weil er für ihr Nein Feine Achtung harte, 
mis einem eiſern Werkienge, Das: Re eben in deu 
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Hand hatte, und das in der Volksſprache. Kuͤchen⸗ 
{pin genannt wird. Dem Dritten tiß ſie, da fie eben feine 
andere Waffen hatte, ſeinen ſehr lockern Haarzopf aus, 
‚weil er ihr Nein nicht reſpectirte. ... Von nim an 
Ward ed als eine offizielle und wahre Siegesnachricht, 
Cdenn ſonſt giebt es auch offizielle Lügen) , unter den 
.., ‚Soldaten befaunt gemacht, daß in.dem. Pfarrhauſe 
eine Heldin ohne ihres. gleichen” wohne, und die 
Yungfean befam Ruhe. Es wollte ſich Feiner meh 
dem Geſpoͤtte der Webrigen ausfegen. Sie heißt — 
nein , nicht die Welt, nur Gott und die enigen, die 
dich kennen, ſollen Dich kennen 
14. Die edle Tochter laͤßt kein Mittel, das den 
: reinen Sinü bewahren. hilft, mangewandt. 
u Der vertraute Blick zu Gott — der Trieb, 
Ihm zu gefallen, kurz, die, Religion macht 
x fie unbefiegbar. Wenn Religion nicht mehr 
2als dies wäre: fo wirde ich fie „das Mit⸗ 
tel aller Mittel” zur Bewahrung des 
.. reinen Sinnes nennen. Aber fie ift mehr, 
„. fie ift das Höchfte, fie iſt Selbft: Zweck, fie 
- At Endzweck. : Denn fie ift felber der reins 
fie Sinn, alfo wohl, auch Bewahrerin des 
reinen. 
Mit der Religion — bewahret ſie die Ach⸗ 
tung fuͤr ſich ſelbſt vor allem, was beflecket. 
| Got⸗ 


t 
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= Boͤttes Tempel iſt ihr das Gemuͤth, des 
2. Gemuͤthes Tempel ber: Leibs- - 


| Kir ber Religion bewahret ſie — die De⸗ 
J muth, bad Gefühl eigener. Schwäche. Hofs 
fart gebt auch hier vor dem Falle, Demuth 


mit der ungefchwächten Reinheit Hand. in 
Hand. | | 


Mit der Religion — bewahret fie Pie 
feltne Befonnenheit , die edle Wachfamteit, 
bie fie.in der Angelegenheit des reinen, 
Feufchen Sinnes nichts für eine Kleinigkeit 
anfehen laͤßt. Denn fie. weiß, daß fie die 
geringfte Freyheit, die fie ihrer eigenen oder 
einer fremden Neigung "änräumte ‚an die 
Graͤnze, und in eihem ühfeligen Angenblice 


über die Gränse der unſchuld bringen \ 
Konnte, 


Mit der Religion bvewahret fie en enblich 
die Offenheit des Herzens, bie der frommen 
Mutter, oder dem Freunde ihres Gewiffens 
jede zweydeutige Neigung entdecket, ehe fie 
gebietend wird. | 


Fr 


544 *-3 

. Köchter unſers deutſchen Vaterlandes 
Sehet oft in dieſen Spiegel des guten, from⸗ 
men, beſcheidnen Maͤdchens! die Weishei 
kennt feinen andern, und was Thorheit und 
Mode dafür ausgeben ‚if eures Hinein⸗ 
ſchauens nicht werth. 


| ke = 
Das Univerfelle in der Erziehung bei 
tünftigen Weibes. 


35. Das Weib ift ald Weib für den Kreis dei 
Hauſes geſchaffen. Ein Weib auffer dem 
° Haufe, ift auffer feinem Elerneiiter 


In bem Haufe ift das Weib dem Manne 
Gattin, ben Kindern Mutter, d dem 
Haufe felber Stau; lebet für. den Mann, 
für die Kinder, für das Haus. Sobald das 
Meib auffer dem Haufe glänzen, in Ver⸗ 
ſammlungen auffer dem Haufe gefallen, in 
ber groffen Welt gelten will, hat :ed dei 
Charakter des Weibes verläugnet,; 
‘36. Allerdings muß es wiffen, die Schwere 


ber Arbeiten dem Manne zu erleichtern; muß 
wies 
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 Wiffen die Kinder zu erziehen;.muß wit 
Ten, DOrbmatg, Reinlichkeit im Haufe zu erz 
. halten , das Hausweſen felbft zu führen , beit 
- Erwerb des Mannes durch Auffiht, Spar: 
ſamkeit, Mäffigkeit,, Arbeitfamleit,, zu vers 
mehren .und zu fichern: . Aber dieſe dreyfache 


Wiſſenſchaft ifl nicht die höchfte, denn dad _ 


WWeib wird unmöglich für den Mann, für die 
- ‚Kinder, für das Haug zu leben, Liebe und 
...Rraft genug in fich finden kͤnnen, went 


ihe nicht Etwas, pas höher liegt, als diefe 


. dreyfache wiſſoͤnſchaft, und die. Urquelle 


...gler Tugend ift, Liebe und Kraft genug zu 
- ihrem Berufe einflöffet. Was nun höher liegt, 


als die dreyfache Wiflenfchaft des Weibes und 
die Urquelle aller Tugend iſt, das iſt nur der 
vertraute Umgang des Herzens und des Geis 
fled mit der ewigen Liebe „, das ift nur — die 


Religion. 


‘ 


Um nur von der Erziehung der Kinder zu 
teden: wie vieltaufend Kleinigkeiten von Ars 
beiten, die alle fir die Erziehung wichtig 
find , liegen in dem Berufe der Mutter? Und 


diefe alle belohnt nicht das Auge deu Welt; 
Mm weit 
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weil fie nichts davon weiß, nichts davon wiſ⸗ 
fen barf, und weder ben Maaßſtab Hat, eine 
folche Aufopferung meſſen zu Fonuen, noch 
den Himmel von Geligkeit haben Tann, eine 
ſolche Aufopferung zu belohnen. Das Weib, 
- ad Weib, opfert ſich fuͤr Mann, für Kind 
und Haus. Dpfern für Maun, Kind, Hans 
— Tann fid) nur die Liebe. Und dieſe opfernde 
Liebe hat Feine beftehende- Wurzel, als im 
vertrauten Umgange mit der ewigen Liebe. 
Und diefer vertraute Umgang des Herzens und 
des Geiftes mit der ewigen Liebe ift allein 
Religion, ift alle Religion, ift die Mine, 
ift die ewige Religion. Die Religion ift 
alfo die hoͤchſte Wiffenfhaft des 
Weibes, 
Salomo hat basfelbe ſchoͤn gefagt: 
„Truͤgeriſch ift die Anmuth der Geftalt, eitel 
die Schoͤnheit, aber das Weib, das den Herm 
fuͤrchtet — das verdienet Lob — — feine 
Thaten werben feine Lobrede ſeyn“. 

77. Mit diefer hoͤchſten Wiſſenſchaft vereiniget 
fi) die höchfte Kunft des Weibes. Koͤnnen, 
( Kunſt ift ein Aönnen, kommt ypm Roͤn⸗ 

nen) 


wu 
ven), muß das Weid noch mancherley. Nö Ne 


nen muß fie alles, was man weibliche Are 
briten nennt; koͤnnen muß ſie, was zur 
Fuͤhrung der Hauswirthſchaft gerechnet wird; 
koͤnnen muß fie, was zur Regierung des 


Hauſes erforderlich ſeyn kann ... Über alle 


dieſe Kuͤnſte der Arbeit, der Wirthſchaft, 
des Regiments, ſi ſind nicht die hoͤchſte Kunſt 


u bes Weibes, und koͤnnen, ohne die hoͤchſte 
Kunft, nicht einmal zum Ziele fommen. Was 
iſt denn bie hochſte Kunſt des Weihes? Sinn 


fuͤr das ſtille, häusliche Leben, und dad Tas 


Ient... die liebliche Blume des Gut = und 
Wohlfepns in den Teppich des häuslichen Le⸗ 


bens einzuwirken, und durch die zarten Dop⸗ 
pelfaͤden der Liebe, des Vertrauens, der 


Achtung auf einer, und des treuen, mun⸗ 
tern, willigen Thuns auf der andern 


Seite, einzuwirken — Dies iſt die hoͤchſte 


Kunſt des Weibes. 


Aber auch in dieſer hoͤchſten Kunſt des 
Weibes iſt das Höchfte — die Religion. Sie 


knuͤpfet an die Gottſeligkeit die Genuͤgſam⸗ 


keit; ſie verſuͤſſet das Bittere der Leiden, 
Mma ſie 
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fie mildert dad Läftige der Arbeiten, fie ers 
Yeichtert dad Schwere der Entbehrung , fie 
verſcheuchet Dad Gefpenfthafte des Argwohns, 
ſie wuͤrzet das Geſchmackloſe der einformigen 
. Xebensweife, Ä ; 


Aber; wie wird die Tochter des Hauſes in 
die hoͤchſte Wiſſenſchaft und die hoͤchſte 
Kunſt des Weibes eingeweihet? In der 
Schule der Familie, die iſt, was ſie ſeyn 

ſoll. Wenu die Mutter die hoͤchſte Wiſſenſchaft 
und die hoͤchſte Kunſt des Weibes beſitzet: ſo 

wird die Tochter, im bloſſen Umgange mit der 
Mutter, die hoͤchſte wiſſenſchaft und die 

hoͤchſte Runſt des Weibes lernen. Täglich 

ſchauend in den Spiegel der Liebe, der Weis⸗ 
heit, der Ergebung ; wird fie auch ein Bild 
der Liebe, der Weisheit, der Ergebung wers 
den, Wohl dem Manne, ! dem fie ihre Hand 
reichen wird! 


- ;. Mad nicht nur die Tochter des Haufes, 
auch die werdende Frau des Sohnes, wenn 
fie ein halbes Jahr , vor dem Tage der Ver⸗ 


mählung , im. Haufe ihrer Schwiegeraͤltern 
woh⸗ 


| ggg 


wohnet, wird, im Umgange mit der Mutter 
und der Tochter ded Haufes , die höchfte Mifz 
fenfchaft und die hoͤchſte Kunſt des Weibes 
erlernen ; wird die Regungen ded Eigenduͤnkels 
und Eigenwillend ertödten lernen, und zus 
lieblichen Lebensgefäyrtin des Sohnes neuges 
bohren werden. 


Sa, Ihr Edlen! Ternet fingen ‚am las 
yiere fpielen . . ihr Fonnet dem Manne mans 
che Grille von dem Kopfe wegipielen, und 
euch aus dem Herzen. Aber die innere 
Muſik giebt euch Fein Clavier, Fein Gefang, 
und die innere Muſik ift für euch nur in jener | 
höchften Wiſenſchaft und Kunſt des Weibes 
zu finden . . 


Lernet bie Sprachen der Zeit, framdiſch, 
italieniſch ‚ engliſch reden: ihr koöͤnnet es — 
in eurem Range und in dieſer Zeit, nicht 
wohl entbehren. Aber die Sprache der Kies 
be, die fehweigen, leiden, fiegen kann, Ichrt 
euc) Feine Grammaire ; fie ift fuͤr euch nur in 
jener hoͤchſten Miffenfchaft und Kunſt de& 
Weibes zu finden. | 

‚ Lets 


350 — J 

Lernet euch mit Geſchmack kleiden, und 
das groſſe und kleine Alphabet der geſelligen 
Zeremonien auswendig: ihr koͤnnet dieſe zwey 
leichten Producte der Zeit nicht wohl entbeh⸗ 
ren. Uber den innern Sinn für: bie 
wahre Schönheit und für die wahre 
Gefelligfeit des Lebens kann euch 
kein Modejournal, keine Geſellſchaft geben; 
dieſer innere Sinn kann fuͤr euch nur in der 
hoͤchſten Wiſſenſchaft und Kunſt des Weibes 
gefunden werden. | 

— — Laſſet euch, Ihr Edlen! dies Wort, 
(als ein Zeichen meiner Achtung fuͤr euer Ge⸗ 
ſchlecht und fuͤr eure Beſtimmung) — wicht 
umfonft gejagt ſeyn! | 

Qu’une fois les femmesg redeviennent me- : 
res, bientot les hommes redeviendront peres 
et märis! | 

Ä Rou/f[eau, 


4% 
Was von der. einzigen Tugend des weibs 
Uchen Geſchlechtes (n. 42.), was van dee 


hoͤchſten Wifienfchaft und von der hoͤchſten 
Aunft 


eh 551 
Runſt des Weibes (n. 43.) angefuͤhrt ward, iſt 
eben das, was den Gouvernantinnen der ade⸗ 
lichen Toͤchter, als das Mark ihrer Erziehungs⸗ 
‚ Tunft nie genug empfohlen werden kann. Denn. 
auch in den größten Häufern der Meit ift, wie 
Inder geringften Hütte, ftiller,veiner Sinn das 
höchite Gut des Mädchens, und die Reli⸗ 
| gion die hoͤchſte Wiſſenſchaft und die hoͤchſte 
Kunſt des Weibes. = 
Und gerade in den fogenannten groffen 
Familien, in die der Prunf und die Lange: 
| weile des Standes, neben den gemeinſamen 
Plagen des Menſchenlebens, ſo viele glaͤnzen⸗ 
de Plagen des Hoflebens eingefuͤhrt hat, iſt 
"die Religion um ſo mehr die einzige Milderin 
des taufendfachen Elendes, je weiter man 
durch die Künfteleyen eines bloffen Figuran- 
ten = Dafeyns von dem wahren Seyn abge> 
kommen ift. 
$. I. 
Erziehung des Juͤnglings. 
456. 
r Die Bildung des Juͤnglings, ald werdenden 
, Mannes, (des jungen Mannes), bat neben 
. herr⸗ 
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Toͤchter unſers deutſchen Vaterlandes! 
Sehet oft in dieſen Spiegel des guten, from⸗ 
men, beſcheidnen Maͤdchens! die Weisheit 
kennt keinen andern, und was Thorheit und 
Mode dafuͤr ausgeben, iſt enres Hinein⸗ 
ſchauens nicht werth. 


eye 
0 1 * 
Das Univerſelle in der Erziehung bei 
tünftigen Weibes. 


35 Das Weib iſt als Weib für den Kreis dei 
Hauſes gefchäffen. Ein Weib auffer dem 
- Haufe, ift auffer feinem Clemeiter 


In bem Haufe ift das Weib dein Manne 
Gattin, den Kindern Mutter, dem 
Hauſe ſelber Frau; lebet fuͤr den Mann, 
für die Kinder, für dad Haus. Sobald das 
Meib auffer dem Haufe glänzen, in Ber: 
ſammlungen auffer dem Haufe gefallen , in 
Der groffen Welt gelten will, hat es ben 

Charakter des Weibes verlängnet,; 
36. Allerdings muß 88 wiffen, die Schwere 
ber Arbeiten dem Manne zu erleichtern} muß 
wiis 


EZ 
bie jugendliche Kraft vergeydet, fondern über: 


dem ald Juͤngling, junger Mann durch 


Reſpect gegen- die höhere, ältere Menfchheit, 
(pietas erga parentes, fuperiores), durh Sinn 


. für Kunft und Wiſſenſchaft, und durch-be- 


4 


flimmte Vorübung zum beftimmten Wirkungs⸗ 


kreiſe auszeichnen. 
% 


‘ 


Sp einleuchtend aber dies alles ſeyn mag, 
gerade fo fehwer dürfte es werden , die Zierde 
des Zünglings im Juͤnglinge darzuftellen, 
Denn um dies zu Finnen, müßte manihn nehs 
men, wie er ift, und zu dem machen, wag 
er nicht iſt. 

Um ihn zu nehmen, wie er iſt, muͤßte man 
kennen, was er iſt. Dieſes Kennen hat 


wirklich keine Schwierigkeit. Horaz hat den 
Juͤngling laͤngſt geſchildert, wie er iſt: 


Imberbis Juvenis, tandem cuſtode remoto, 
Gaudet egpis ‚ canibusque, et apriei grami- 
ne campi; 

Cerens ia vitium flecti,, monitoribus afper, 
Utilium tardus provifor, prodigus aeris. 

Der Juͤngling ift ein Wachögebilde, em⸗ 

xlanglich ter Eindruͤtke des Boͤſen; * 

ca 


Tochter unſers dentſchen Baterlanbei! 
Sehet oft in Biefen Spiegel bed guten, from⸗ 
inen, befcheibnen Mädchens ! die Weisheit 
kennt feinen andern, und was Thorbeit und 
Diode dafür ausgeben ‚ik eures Hinein⸗ 
ſchauens nicht werth. | 


| 4 — 
Das Univerſelle in der Erziehung des 
kuͤuftigen Weibes. 


35. Das Weib iſt als Weib für den Kreis des 
Hauſes gefchaffen.. Ein Weib auffer dem 
° . Haufe, ift auffer feinem Elemeite. 


Sn dem Haufe ift das Weib den Manne 
Gattin, ben Kindern Mutter, dem 
Haufe felber Srau; lebet für den Mann, 
für die Kinder, für das Haus, Spbald das 
Meib auffer dem Haufe glänzen, in Wer: 
ſammlungen auffer dem Haufe gefallen , in 
ber gioffen Welt gelten will, hat ’ed ben 

Charakter des Weibes verläugnet; 
36. Ullerdingd muß es wiffen, die Schwere 
ber Arbeiten dem Manne zu erleichtern! muß 
wißs 
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„ Wiffen ;-bie Kinder zu erzieben;. muß wis 
N fen, Ordnung, Reinlichleit im Haufe zu er⸗ 
halten , dad Hausweſen felbft zu führen , dert 


2 
ehr, 


- Erwerb des Mannes durch Aufficht, Spatz 
ſamkeit, Maͤſſigkeit, Arbeitfamkeit , zu ver: 


mehren .und zu fihern. Aber dieſe dreyfache 
Wiſſenſchaft iſt nicht die hoͤchſte, denn das 


. „Weib wird: unmöglich für den Mann, für die 


Kinder, für das Haus zu leben, Kiebe und 


...Braft genug. in fich finden fönnen, went 


ihr nicht Etwas, das höher liegt , als diefe 


dreyfache wiſſoͤnſchaft, und die. Urqueile 
. Aller Tugend iſt, Liebe und Kraft genug zu 
ihrem Berufe einfloͤſſet. Was nun höher liegt, 


als die Drepfache Wiffenfchaft des Weibes und 
die Urquelle aller Tugend ift, das ift nur der 
vertraute Umgang des Herzens und des Gei⸗ 


ſtes mit der ewigen Liebe, das ift nur — die 
. Religion. 


Um nur von der Erziehung der Kinder zu 
teden: wie vieltaufend Kleinigkeiten von Ars 
beiten, die alle für die Erziehung wichtig 


“ find, liegen in dem Berufe der Mutter? Und 


diefe alle. belohnt nicht das Auge des Welt 5 
Dim weit 
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Toͤchter unſers deutſchen Vaterlandes 
Sehet oft in dieſen Spiegel des guten, from⸗ 
men, beſcheidnen Maͤdchens! die Weishei 
kennt keinen andern, und was Thorheit und 
Mode dafuͤr ausgeben ‚if eures Hinem⸗ 
ſchauens nicht werth. | 


ä 28 
Das Univerſelle in der Erziehung des 
kuͤuftigen Weibes. 


‘35. Das Weib iſt als Weib für den Kreis dei 
Hauſes gefchäffen.. Ein Weib auffer dem 
Hauſe, iſt aufler ſeinem Clemeiiter - 


Sn dem Haufe ift das Weib dein Dianne 
Gattin, ben Kindern Mutter, deni 
Haufe felber Srau; Iebet für den Mann, 
für die Kinder, für das Haus. Spbald das 
Weib auffer dem Haufe glänzen, in Ver: 
ſammlungen auffer dem Häufe gefallen, in 
Der groffen Welt gelten will, hat ed ben 

Charakter des Weibes verlaͤugnet. 
16. Allerdings muß es wiffen, die Schwere 
ber Arbeiten dem Manne zu erleichtern} muß 
wißs 
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wohnet, wird, im Umgange mit ber Mutter 
und ber Tochter ded Haufes , die hoͤchſte Mifz 
fenfchaft und die höchite Kunſt des Weides 
erlernen ; wird Die Regungen des Eigenduͤnkels 
‚und Eigenwillend ertddten lernen, und zus 


lieblichen Lebensgefährtin des Sohnes neuges 


bohren werden. 


Ja, Ihr Edlen! lernet fingen, am Glas 
| viere fpielen . . ihr Eonnet dem Manne mans 
he Grille von dem Kopfe wegfpielen, und 
euch aus dem Herzen. Aber die innere 
mulir giebt euch kein Clavier, kein Geſang, 
J und die innere Mufik iſt für euch nur in jener | 
hoͤchſten Wiſſenſchaft und Kunſt des Weibes 
zu finden . . | 


Lernet bie S Spraden ber Zeit, franzdfiſch, 
italieniſch ‚ engliſch reden: ihr Ehnnet es — 
in eurem Range und in diefer Zeit, nicht ' 
wohl entbehren. Uber die Spradye der Kies 
be, die fchweigen, leiden, fiegen kann, lehrt 
euch Feine Srammaire ; fie ift fuͤr euch nur in 
» jener böchften Wiffenfchaft und Kunft des 

Welbes zu finden. | 
on. f Lev⸗ 
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Hand haste, und das in der Volksſprache. Rauͤchen⸗ 


ſpitz genanut wird. Dem Dritten riß ſie, da fie eben Feine 
„andere Waffen hatte, feinen fehr lockern Haartzopf aus, 
‚weil er ihr Nein nicht reſpectirte. .. Von nun an 


ward es als eine offizielle und wahre Eiegesnadricht, 


Cdenn fon giebt es auch offizielle ruͤgen), unter den 


„. Soldaten befaunt gemacht, daß im. dem. Pfarrhauſe 


? 


’. 


| . „eine Heldin ohne ihres gleichen‘ wohne, umd die 


Sungfean bekam Ruhe. Es wollte ich keiner mehr 
dem Gefpötte der Webrigen ausfegen. Sie heißt — 
nein, nicht die Wels, nur Gott und die Venigen, die 


did Tonnen, ſollen dic Feunen ! 
.34. Die edle Tachter laͤßt Fein Mittel, dab den 


reinen Sinti bewahren. hilfe, PR mangewandt. 
Der vertraute Blick zu Gott — der Trieb, 
Ihm zu gefallen, kurz, die Religion macht 
fie unbefiegbar. Wenn Religion nicht mehr 
als dies wäre: fo würde ich fie „das Mit—⸗ 
tel aller Mittel” zur Bewahrung des 


„ reinen Sinne nennen. Aber fie ift mebr, 


fie ift das Hoͤchſte, fie iſt Selbft: Zweck, fie 


iſt Endzweck. Denn fie ift felber der reins 


fie Sinn, alfo wohl, auch Bewahrerin des 
reinen. 
Mit der Religion — bewahret ſie die Ach⸗ 


tung fuͤr ſich ſelbſt vor allem, was beflecket. 


Got⸗ 


DE 
wen), muß das Weib noch mancherley. R 5 ts 
nen muß fie alles, was man weibliche · Ar⸗ 
briten nennt; koͤnnen muß: ſie, was zur 
Fuͤhrung der Hauswirthſchaft gerechnet wird; 

koͤnnen muß fie, was zur Regierung des 


Hauſes erforderlich feyn Tann ... Aber alle 


dieſe Kuͤnſte der Arbeit, der. Wirthfcaft, 
des Regiments, ſi ſind nicht die hoͤchſte Kunſt 


9 des Weibes, und koͤnnen, ohne die hoͤchſte 
5. Kunft , nicht einmal zum Ziele fommen. Was 
. iſt denn die höchfte Kunft des Weibes? Sinn 


fuͤr das ſtille, haͤusliche Leben, und das Ta⸗ 
Ient,. die liebliche Blume des Gut = und 
". Wohlfepns in den. Teppic) des häuslichen Le⸗ 
bens einzuwirken, und durch die zarten Dop⸗ 
pelfäden der Liebe, des Vertrauens, ber 
Achtung auf einer, und des treuen, muns 
tern, willigen Thuns auf der andern 
Seite, einzuwirken — Dies iſt die hoͤchſte 
Kunſt des Weibes. | 
Alber auch in diefer hoͤchſten Kunſt des 
Weibes iſt das Zöchfte — die Religion. "Sie 
knuͤpfet an die Gottfeligkeit die Gendgfams 


keit; fie verſuͤſſet das Bittere der Leiden, 
Ma fie 
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den Ermahner, den Aufſeher nicht leiden, 


laͤuft gern dem Vergnuͤgen nach, das ihm 


Hunde, Pferde, Spiel auf weiten Bahnen, 


5 


“ 


Jagd verſchaffen; hat Fein Aug für Wahrheit 
md Zukunft, und wirft Habe und alle Guͤ⸗ 
ter weg. 


Noch paffender zum Zwecke der Erziehung moͤch⸗ 
te das Gemälde des Zünglings feyn, des 
ich für die treuefte Copie diefes Alters und 
Sefchlechtes halte. 


Der Juͤngling kann a) niht hauen — 
die Wahrheit mit eigenen Augen, weil feine 
Vernunft noch nicht zum Schauen reif gewor⸗ 
den ift; der Süngling hat b) die Wahrheit 
noch nicht aus Erfahrung inne werden 


“ Tonnen, weiler eben im Puncte fteht, das Feld 


der Erfahrung zu betreten und vurchzulaufen ; 
der Sjüngling kann c) denen, die Die Wahr: 
beit aus Erfahrung und eigener Anſchauung 
kennen, nicht glauben und trauen; deſto 


leichter glaubt er d) dem Heise von Auſſen, 


deſto leichter traut er dem Triebe von In⸗ 


nenz deſto unvorſichtiger giebt er ſich dem all⸗ 
forte 


. 
x 


wohnet, wird, im Umgange mit ber Mutter 
und der Tochter des Hauſes, die hoͤchſte Mif- 
fenfchaft und die höchite Kunſt des Weibes 
erlernen ; wird die Regungen ded Eigenduͤnkels 
"und Eigenwillend ertddten lernen, und zur 


lieblichen Lebensgefährtin des Sohnes neuges 


bohren werden. 


Ja, Ihr Edlen! lernet fingen, am Glas 
viere fpielen .. ihr koͤnnet dem Manne mans 
| che Grille von dem Kopfe wegfpielen, und 
eu aus dem Herzen. Aber die innere 
“ Mufir giebt euch fein Elavier, Fein Gefang, 
und die innere Muſik ift für euch nur in jener | 
hochſten Wiſſenſchaft und Kunſt des Weibes 
zu finden . . | 


Lernet bie Sprachen ber Zeit, framdfiſch, 
italieniſch ‚ engliſch reden: ihr hnnet es — 
in eurem Range und in biefer Zeit, nicht 
wohl entbehren. Aber die Sprache der Kies 
be, die fchweigen, leiden, fiegen kann, Iehrt 
euch Feine Grammaire; fie ift für euch nur in 
jener höchften Wiffenfchaft und Kunft des 

Weibes zu finden. | 
| ‚ Ler⸗ 
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baut des chlen Viugerimnes: fe wu er die 
drey gefährlichhien Aluppen vermeiden, des 
ki, a wa 

Kriens : ſtatt über Etaatiferm, Geiete 
gebung, Staatsgewalt in die Arcuz ud Quere 
zu säfennisen, den Gehor ſam genen tie 
Staatsgewalt, die Achtung für die ficken 
de Zorn des Staatsgebaͤndes, dad Inter 
effe an dem Geſammtwohl des Batrerlam 
des für feine hoͤchſte Bürgerpflicht anfchen, 
und die gemeinfame Buͤrde der Subordin⸗ 
tion tragen lernen; er wird 


Zweytens: ſtatt nah auffen 38 
ſchauen, und fremde Sitten, fremde 
Moden in fein Land einzufüb 
ren, etwad rechtes lernen, um einft die 
Stelle in feinem Lande, die ihm angewiefen 
werden mag, mit alter deutfcher ‚Treue auds 
zufüllen; er wird 


Drittens s flatt dem tollffinnigen Ideale 
von unerreichbarer, bürgerlicher Freyheit nach⸗ 
zurennen, bie fittliche Freyheit oben 


anzuftellen, und um ein edler Untertban 
Ä des 


— zer 
nen), muß das Weid noch mancherley. NR ö ne 


nen muß fie alles, was tan weibliche Ar⸗ 
bheiten nennt; Fönnen muß ſie, was zur 
Fuauͤhrung ber Hauswirthſchaft gerechnet wird; 

koͤnnen muß ſie, was zur Regierung des 


R Haufes erforderlich ſeyn Tann ... Aber alle 
dieſe Kuͤnſte der Arbeit, der Wirthſchaft, 
des Regiments, ſi ſind nicht die hoͤchſte Kunſt 


des Weibes, und koͤnnen, ohne die hoͤchſte 


5. Kunſt, nicht einmal zum Ziele kommen. Was 
iſt denn die hoͤchſte Kunſt des Weihes? Sinn 


fuͤr das ſtille, häusliche geben, und das Tas 


lent, die lieblice Blume des Gut = und 
Wohlſeyne in den Teppich des haͤuslichen Le⸗ 


bens einzuwirken ‚ und durch die garten Dops 
pelfäden der Kiebe, des Vertrauens, ber 


Achtung auf einer, und des treuen, muns 


tern, willigen Thuns auf der andern 
Seite, einzuwirfen — Dies ift die Höchfte 


Kunſt des Weibes. 


Aber auch in diefer hoͤchſten Kunſt des 
Weibes iſt das Höchfte — die Religion. Sie 


knuͤpfet an die Gottſeligkeit die Genuͤgſam⸗ 


keit; ſie verſuͤſſet das Bittere der Leiden, 
Mm a fie 


IT u = 
fie milbert daB Läftige der Arbeiten, fie ers 
leichtert das Schwere der Entbehrung , fie 
verſcheuchet Dad Gefpenfthafte des Argwohns, 
ſie wuͤrzet das Geſchmackloſe der einſdemigen 
Lebensweiſe. 
Aber, wie wird die Tochter des Hauſes in 
e hoͤchſte Wiſſenſchaft und die hoͤchſte 
Kunſt des Weibes eingeweihet? In der 
Schule der Familie, die iſt, was ſie ſeyn 
ſoll. Wenu die Mutter die hochſte Wiſſenſchaft 
und die hoͤchſte Kunſt des Weibes beſitzet: ſo 
wird die Tochter, im bloſſen Umgange mit der 
Mutter, die hoͤchſte Wiſſenſchaft und die 
hoͤchſte Kunſt des Weibes lernen. Taͤglich 
ſchauend in den Spiegel der Liebe, der Weis⸗ 
heit, ber Ergebung ; wird fie audy ein Bild 
der Liebe, der Weisheit, der Ergebung wer⸗ 
den. Wohl dem Danne, dem fie ihre Hand 
reichen wird! 


. Mad nit nur die Tochter des Haufed, 
auch die werdende Frau des Sohnes, wenn 
fie ein halbes Jahr , vor dem Tage der Ver: 
mählung, im Haufe ihrer Schwiegerältern 

woh⸗ 
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wohnet, wird, im Umgange mit ber Mutter 
und der Tochter des Haufes , die hoͤchſte Wiſ⸗ 
fenfchaft und die höchite Kunſt des Weibes 
erlernen ; wird die Regungen ded Eigendünfels 
und Eigenwillend ertbdten fernen, und zus 


 - Sieblichen Lebensgefährtin des Sohnes neuges 


bohren werden. 


. 3a, Ihr Edlen! lernet fingen, am Glas 
. yiere fpielen . . ihr Fonnet dem Manne mans 
| he Brille von dem Kopfe wegfpielen , und 
euch aus dem ‚Herzen, Aber die innere 
" m ufir giebt euch fein Clavier, kein Gefang, 
. und die innere Mufik ift für euch nur in jener | 
hdchſten Wiſenſchaft und Kunſt des Weibes 
zu finden . . 


Lernet die Sprachen der Zeit, framdfſch, 
italieniſch ‚ engliſch reden: ihr koͤnnet es — 
in eurem Range und in dieſer Zeit, nicht 
wohl entbehren. Aber die Sprache der Kies 
be, die fchweigen, leiden, fiegen kann, lehrt 
euch Feine Grammaire ; fie ift fuͤr euch nur in 
» jener hoͤchſten Wiſſenſchaft und Kunft des 

Weibes zu finden. | 
Pre ‚ gers 
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fie mildert daB Läftige der Arbeiten, fie ers 
leichtert dad Schwere der Entbehrung, fie 
verfcheuchet das Gefpenfthafte des Argwohns, 
ſie wuͤrzet das Geſchmackloſe der einſdrwigen 
Lebensweiſe. 


Aber; nie wird die Tochter des Häufes in 
die hoͤchſte Wiſſenſchaft und die hoͤchſte 
Aunft des MWeibed vingeweihet? In der 
Schule der Zamilie, die ift, was fle ſeyn 
ſoll. Wenudie Mutter die hochſte Wiſſenſchaft 
und die hoͤchſte Kunft des Weibes befigut: fo 

- wird die Tochter, im bloffen Umgange mit der 
Mutter, die hoͤchſte wiſſenſchaft und die 
hoͤchſte Kunſt des Weibes lernen. Taͤglich 
ſchauend in den Spiegel der Liebe, der Weis⸗ 
heit, der Ergebung, wird ſie auch ein Bild 
der Liebe, der Weisheit, der Ergebung wer⸗ 
den. Wohl dem Manne, > dem fie ihre Hand 
reichen wird! - 


. Mad nicht nur die Tochter des Haufes, 
auch die werdende Frau des Sohnes, wenn 
fie ein halbes Jahr , vor dem Tage der Ver⸗ 


mählung, im Haufe ihrer Schwiegerältern 
woh⸗ 
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wohnet, wird, im Umgange mit der Mutter 
und der Tochter ded Haufes , die hoͤchſte Wiſ⸗ 
fenfchaft und die höchite Kunſt des Meibes 
erlernen ; wird Die Regungen des Eigenduͤnkels 
und Eigenwillend ertödten lernen, und zus 
lieblichen Lebensgefährtin des Sohnes neuges 
bohren werden. 


Sa, Ihr Edlen! lernet fingen „am Cla⸗ 
u yiere fpielen . . ihr Fonnet dem Manne mans 
he Grille von dem Kopfe wegfpielen, und 
euch aus dem Herzen, Uber die innere 
Muſik giebt euch kein Clavier, kein Geſang, 
und die innere Muſik iſt fuͤr euch nur in jener | 
hoͤchſten Wiſſenſchaft und Kunſt des Weibes 
zu finden. . 


Lernet die Sprachen ber Zeit, framdfſch, 
italieniſch ‚ engliſch reden: ihr koͤnnet es — 
in eurem Range und in dieſer Zeit, nicht 
wohl entbehren. Aber die Sprache der Kies 
be, die ſchweigen, leiden, fiegen kann, lehrt 
euch) Feine Grammaire ; fie ift für euch nur in 
‚jener hoͤchſten Wiffenfchaft und Kunft. des 

Weibes zu finden. | 
| ‚ Ler⸗ 
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2. Die Bildung der Vaterlandsliebe ſetzt vor⸗ 


aus, daß wir ein Vaterland haben; denn 
zu etwas, das nicht iſt, Liebe wecken, ſtaͤr⸗ 
Pen, unterhalten wollen, wäre noch laͤ⸗ 
cherlicher, als ein Feldzug gegen wind 


 müblen. 


Dorausgefekt , daß wir ein Vaterland haben, 
fo wird die, Hauptſache in der Bildung des 


Maenſchen wohl aud) die Hauptfadhe in der 


Bildung ded Buͤrgers fenn. Denn haft du 


.: in dem Zbglinge die dreykoͤpfige Hydra der 
- Bergnügungs = hr = und Habfucht ertbdtet, 


und ihn für Wohlwollen, Beſchetdenheit, 
Enthaltſamkeit empfaͤnglich gemacht , fo haft 
du in ihm audy fchon den Menſchen, und 
wohl auch ſchon den Bürger gebildet. Denn 
gerade die wohlwollendſten, befcheiden: 


ſten, enthaltfamften Charaktere werden fi) 


für. die bärgerliche Geſellſchaft — zu opfern, 


auch alddenn noch Muth genug in fid) finden, 


„wenn glei) in den Umgebungen nicht fonders 


4 


lich viele Reize dazu vorräthig wären. 
Wenn die Charaktere des Wohlwollens, der 
Beſcheidenheit, der Enthaltfamkeit die ſchoͤn⸗ 


ſten in Bildung ded Menfchen , nnd die Grund: 
zige in Bildung des guten Bürgers find: 


fe 
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.. fo werden, fie im Bürger, wie im Menfchen, 


„ihr Leben. nur von der Quelle ales Guten, neh⸗ 


{ 


men fönnen«.- - 
Diefe Eine Duelle ift die Keligion. Denn 


nur die Binigung des Menfchen mit Bott 


— fchlingt das unzerreißbare ,. das netürli- 


5 de Band ber Einiskeit mit ſeinen Bruͤ⸗ 


dern um ihn. 

Es wäre. alſo laͤcherlich, Vaterlandsliebe 
von Religion, das Baͤchgen von der Quelle, 
trennen wollen. Denn, wie wollteſt du einem 
Menſchen, der keinen Sinn: für das Goͤttli⸗ 


che hat, göttliche Liebe zum Menſchengeſchlech⸗ 


te einfldſſen? Der Mann, der nur ſeinem 


Nutzen, ſeiner Luſt, ſeiner Ehre dient, der 
ſoll ſich für das: Vaterland opfern? Der nur 


für fi) lebt, wie fol ber für das 3 Vaterland 
firdn? ? 


Der Egoismus ift der Tod aller Tugend, 


alſo auch aller Vaterlandsliebe. Und der Tod | 


des Egoismus ift das Leben aller Tugend, 
alfo audy aller Vaterlandsliebe. Nun ſtirbt 
aber der Egoismus nur da und in fofern , wo 
und wie fern die Religion. auflebt. Alſo ift 
dad Keben der Religion — auch das Leben 
des Patriotismus. 


Noch 
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band des edlen Burgerſinnes: ſo wird er die 
drey gefaͤhrlichſten Klippen vermeiden, das 
heißt, er wird 


Erſtens: ſtatt über Staatsforin, Geſetz⸗ 
gebung, Staatsgewalt in die Kreuz und Quere 
zu raͤſonniren, den Gehor ſam gegen bie 
Staatögewalt, die Achtung für die ſtehen⸗ 
de Korm des Staatögebäudes, das Inter 
effe an dem Geſammtwohl des Vaterlan⸗ 
des für feine höchfte Bürgerpflicht anfehen, 
‚and die gemeinfame Bürde der Subordina⸗ 
tion tragen lernen; er wird 


Sweytens: flatt nah auffen 3u 
ſchauen, und fremde Sitten, fremde 
Moden in fein Land einzufuͤh⸗ 
ren, etwas vechtes lernen, um einft die 
Stelle in feinem Lande, die ihm angewiefen 
werden mag, mit alter deutfcher Treue aus⸗ 
zufuͤllen; er wird 


Drittens: ſtatt dem tollſinnigen Ideale 
von unerreichbarer, buͤrgerlicher Freyheit nach⸗ 
zurennen, die ſittliche Freyheit oben⸗ 


anzuſtellen, und um ein edler Unterthan 
des 


HE 563 
. bed Gefeßes im Staate zu werden, „Damit 
aufangen — frey uud Gelpfigerzfcher Koͤnig 
in ſich), au denne a 
6. Trägt der junge Bürger, den iChakakter des 
: Wohlwollens und der Religion/ der Beſchei⸗ 
denheit und Enthaltſamkeit: ſo wuͤrde, (wenn 
ſein Beyſpiel und. fein Einfluß auf die 
Handhabung ber bffentlichen Ordnung bie 
zwey Surien, die alle Anarchie herbenführen, 
indem fie alle Staatöbande loſen, die gefeks 
Iofe Willkuͤhr in den Zührern und bie vers 
zweifelnde Armut in den Gefährten ,. nicht 
in die Hölle zurüchzufcheuchen vermöchte), we⸗ 
‚nigftens die Ehre ſeines Namens die Auis 
nen feines Vaterlandes überleben... : | 
| S. I. | 
Erziehung. bes künftigen Regenten. 
a6. I 
J. Die ſchwerſte und wichtigſte aller Menſchens 
bildungen iſt die des kuͤnftigen Regenten. 
a. Wenn die Erziehung des Regenten gedeihen 
ſollte, fo müßte in dem Regenten der Menſch, 
F N 2 . und 
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band des eblen Burgerſinnes: ſo wird er die 
drey gefaͤhrlichſten Klippen vermeiden, das 
heißt, er wird 


Erſtens: ftatt über Staatöform, Geſetz⸗ 
gebung, Staatögewalt in die Kreuz und Quere 
zu raͤſonniren, den Behorfam gegen bie 
Staatögewalt, die Achtung für die ftehens 
de Form des Staatögebäudes, dad Inten 
effe an dem Gefammtwohl des Vaterlan⸗ 
des für feine höchfte Bürgerpflicht anfehen, 
‚und die gemeinfame Bürde der Subordina⸗ 
tion tragen lernen; er wird 


Zweytens: ſtatt nah auffen 3u 
ſchauen, und fremde Sitten, fremde 
Moden in fein Land einzufübs 
ren, etwaß rechtes lernen, um einft die 
Stelle in feinem Lande, die ihm angewiefen 
werden mag, mit alter deutfcher Treue aus⸗ 
zufuͤllen; er wird 


Drittens: ſtatt dem tollſinnigen Ideale 
von unerreichbarer, buͤrgerlicher Freyheit nach⸗ 
zurennen, bie fittliche Sreybeit oben: 


anzuftellen, und um ein edler Untertban 
des 
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. bed Geſetzes im Staate zu werden, „damit 
anfangen — frey und Selbftherrfcher,,; —J— 

in ſich), nl. rs 
6. Traͤgt der junge Bürger. den Chaukter des 
Wohlwollens und der Religion / der Beſchei⸗ 
denheit und Enthaltfamkeit: fo würbe, (wenn - 


.. fein Beyfpiel und fein Einfluß auf die 


Handhabung der dffentlichen Ordnung die 
zwey Surien, die alle Anarchie herbeyfuͤhren, 
indem fie ale Staatsbande loſen, die geſetz⸗ 
Iofe Willkuͤhr in den Zührern und bie vers 
zweifelnde Armut in den Geführten ,. nicht 
in die Hölle zuruͤckzuſcheuchen vermöchre), we⸗ 
nigſtens die Ehre feines LTamens die Auis 
nen feines Vaterlandes überleben... 
§. I. 
Erziehung. des kuͤnftigen Regenten. 
46. 
z. Die ſchwerſte und wichtigſte aller Menſchen⸗ 
bildungen ift die des Fünftigen Negenten. 
2. Wenn die Erziehung des Negenten gebeihen 
follte, ſo muͤßte in dem Regenten der Menſch, 
Mn a und 
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die vorige Nacht und Sclaverey zuruͤckfallen 
muͤſſen. J 


Wenn nun jeder Menſch ohne Seldſt⸗ 
kenntniß blind, ohne Selbſtbeherrſchung 
Sclave, ohne Selbſtanmannung ein Ball 
eigner und fremder Neigungen ſeyn muß: ſo 
"wird auch der Fürftenfohn ohne Selbſtkennt⸗ 
iniß blind, ohne Selbſtbeherrſchung Schave, 
ohne Selbftanmannung. Spielball der Reis 
gungen ſeyn müffen. Wie wird er aber als 
blind, die blinde Menge führen fönnen? - 
Wie wird er als Sclave feiner felbft, das 
| ‚Bolt, das auch Sclave — feiner Neigungen 
Bi; vegieren koͤnnen? ? Mie wird er, ald Spiels 
vau des Zufalls, und ſeldſt aus dem Gleich⸗ 
gewichte geworfen, „das Gleichgewicht der 
“Kräfte im Staate behaupten Tonnen? 


.“ 


. Da nun die Gelbſtlenntaih den Fuͤrſten⸗ 
— durch Schmeicheley und Anbetung, 
u die Selbſtheherrſchung durch Reizungen und 
m. Befriedigungen aller ihrer Neigungen, die 
ya. Gelbftanmannung durch endlofe Zerfireuuns 
si ‚gen und Vergmügungen unendlid) erſchwert 
.. wird: 
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- = and in dem Menfchen ber Regent ausgebil⸗ 

det werden. "Deimm@ine und diefelbe Perfon 
ift Menſch, und fol Menſchen regieren; 
felb& Menfh feyn — und Menfchen 
menfSTthigegienen, ift feine ganze Bes 
flimmung: '; : 


2. Der Menſch in dem Kegenten ift nicht gi | 
det, wenn er nicht gelernet hat, u 


I ſich felber kennen; 
1. ſich felber beherrfchen ; 


IIL ſich felber auf der Bahn des Guten ſtets 
voranzutreiben. 


Das Erfte ift der Grund aller Weisheit; 

dad Zweyte dad Mefen aller Tugend: da6 
Dritte die Bedingung aller Vollkommenheit. 
Ohne Selbſtkenntniß bleibt der Menſch 
blind in feinem nächften Gebiete; ohne Selbft: 
beherrfhung Sclave feines eigenen Herzens; 
ohne flete Selbflanmannung wird er die muͤh⸗ 
{am errungene Stufe der Selbſtkenntniß 
und Gelbftbeherrfchung nicht behaupten koͤn⸗ 
nen, ſondern ein Ball eigner und fremder 


Neigungen werden, und allmaͤhlig wieder in 
die 
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die vorige Nacht und Sclavereg zurüdfallen 
muͤſſen. I 


Wenn nun jeder Menſch ohne Eelyfts 
kenntniß blind, ohne Selbfibeherrichung 
Sclave, ohne Selbftanmannung ein Hall 
eigner und fremder Neigungen ſeyn muß: fo 
"wird aud) der Fuͤrſtenſohn ohne Selbſtkennt⸗ 
” 'niß blind, ohne Selbftbeherrfchhung Sclave, 
ohne Selbftanmannung. Spielball der Nei⸗ 
‚gungen ſeyn muͤſſen. Wie wird. er aber als 
blind, die blinde Menge führen fönnen? - 
‚ Wie wird er ald Sclave feiner felbft, das 
‚Bolt, das auch Sclave — ſeiner Neigungen 
jg regieren Tonnen? Wie wird er, als Spiels 
bat des Zufalls, und ſelbſt aus dem Gleich⸗ 
gewichte ‚geworfen, „das Gleichgewicht der 
“Kräfte im Staate behaupten Tonnen ? 


⸗ V 


Da nun die Selbſtkenntniß den Fuͤrſten⸗ 
u ” inen durch ‚Schmeicheley und Anbetung, 
ui die Selbſtheherrſchung durch Retzungen und 
. Befriedigungen aller ihrer Neigungen, die 

7, Selbſtanmannung durch endloſe Zerſtreuun⸗ 
gi und Vergmögungen unendlich erſchwert 
wird: 
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wird: fo wird der Prinzenerzieber mehr als 
ein Deus ex machina feyn müflen, um aud 
nur biefen erſten, tauſendfach verfchlunges 
nen Rnoten der Prinzenerziehung Idfen 
zu Tonnen, Und, wenn jeder Mentor eines 
Juͤnglings göttliche Weisheit in Menſchenge⸗ 
ſtalt ſeyn follte: um wie viel mehr wird ber 
Mentor des Fünftigen Regenten uͤbermenſch⸗ 
liche Weisheit feyn follen ? 
4 Der Menſch im Regenten ift nicht gebildet, 
wenn er nicht gelernet hat, - 
J. die Menfchen kennen; 
U. in jedem Menſchen den Menſchen ehren; 
III mit jedem Menfchen auf bie menfchemwdes 
digſte Weiſe umgehen. | 
Das Erfte ift Rlugheit, dad Zweyte Gr 
rechtigfeit , dad Dritte Menſchlichkeit. 
Kent der Fuͤrſtenſohn den Egoismus nicht, 
der die niedern Seelen treibt, und ſein Trei⸗ 
ben hinter dem Feigendlatte der Fuͤrſtenliebe, 
der Weisheit ꝛc. kuͤnſtlich verſtecket; kennt 
der Fuͤtſtenſohn den bimnilifchen Genius 
nicht , der die wenigen Bellen befeeler, und 
nicht 


N 
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nicht gern auf das Theater tritt: ſo wird zu⸗ 
erſt er, und daun ſein Volk das Opfer ſei⸗ 
ner Unerkenntniß werden muͤſſen. 


Wenn der Fuͤrſtenſohn nicht in jedem Men⸗ 
ſchen die Menſchheit zu ehren verſteht: ſo 
wird er dad Verdienſt, das nicht ſchmeicheln 
kann, unbelohnt, und das Verbrechen, das 
ſich ſchoͤn luͤgen kann, unbeſtraft laſſen, und, 
was noch mehr iſt, ſelbſt dazu helfen muͤſſen, 
daß dad Verbrechen belohnt, und das Vers 


dienſt beftraft werde. Es wird der Schein 


| feine Augen blenden,, und dad Seyn nie vor 
ihm erſcheinen Tonnen. Alles wird bey ihm 
fein Gluͤck machen koͤnnen, nur die Wahrheit 
nicht. 


Menu der gürftenfopn nicht mit. jedem 
Menſchen menſchlich ‚umzugehen weiß: fo 
wird. ihm die wahre Geſtalt feines Landes, 
feines Haufes,, felbft feines Cabinets unbes 
. .Iannt bleiben. : Er. wird der erfte Fremdling 
in feinem eigenen. Lande, in feinem eigenen 


„Haufe, ‚in feinem eigenen Cabinete ſeyn. Nur 


‚ "Sanoriten werben ihn leiten; aber der beffere 
Ä , Dann 
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amd in dem Menſchen ber Regent ausgebil⸗ 
det werben. Deim Eine und dieſelbe Perſon 
iſt Menſch, und ſoll Menſchen regieren; 
ſelbtimenſch ſeyn — und Menfchen 
menfhlid, regieren, ift feine ganze Bes 
flimmung, '; 


2 Der Menſch in dem Kegenten ift nicht gebil⸗ 
det, wenn er nicht gelernet bat, 


i fich ſelber kennen; 
11. fi ſelber beherrſchen; 


III. ſich ſelber auf der Bahn des Guten ſtets 
voranzutreiben. 


Das Erſte iſt der Grund aller Weisheit: 
das. Zweyte dad Weſen aller Tugend: das 
Dritte Die Bedingung aller Vollkommenheit. 
Ohne Selbſtkenntniß bleibt der Menſch 

blind in feinem naͤchſten Gebiete; ohne Selbſt⸗ 
beberrfchung Sclave feines eigenen Herzens; 
ohne flete Selbftanmannung wird er die mühe 
fam errungene Stufe ber Selbſtkenntniß 
und Selbſtbeherrſchung nicht behaupten koͤn⸗ 
‚nen, fondern ein Ball eigner und fremder 


Neigungen werben, und allmählig wieder in 
die 
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tes Bild anerkennt, wenn er das Bild der 
Gerechtigkeit und Güte Gottes nicht in ſich 
ſelber darſtellet. 

Der Fuͤrſtenſohn muß aber nicht nur Res 


ligion haben, um Menſch feyn zu koͤnnen; er 


muß auch Religion haben „um. Regent feyn 
zu können. Denn nur, wenn der Fuͤrſt Re⸗ 
ligion hat, wird die Meynung des Volkes, 


: daß er Religion habe, daß er an etwas Höhe 


res glaube, als er felber ift, daß er dordem 
Auge dieſes Höhern wandle, oͤffentlich, und 


die Oeffentlichkeit dieſer Meynung dauerhaft 


ſeyn kdnnen. Nun iſt die dffentliche und, an⸗ 
baltende Mepnung, daß der Sürft —— 


J ‚babe, der hoͤchſte Garant fuͤr das Volk, 


daß der Fuͤrſt fein Volk liebe, und des Volkes, 
Heil in den beſten Haͤnden: fey. Uud nur aus 


dieſem Glauben, der Fuͤrſt liebt fein Volk, 


4, 
+’ 


des Volkes Heil HE in dem beſten Haͤnden, 


geht die Liebe des Volkes nud bad Zutrauen 


zum Fuͤrſten hervor. Und mitjene Liebẽ des 


Volles iſt die fiche oſte Ceib wache finden. 


Faͤrſten, und nur dieſes Zutrauen des Volkes 


it bie feſt eſt e Stoͤrne dee’ Thrones. 
F Da 
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wird: fo wid der Prinzenerzieber mehr als 
ein Deus ex machina feyn müffen, um auch 
aur diefen erften, taufendfach verfchlunges 
nen Rnoten der Prinzenerzichung Idfen 
zu kdunen. Und, wenn jeder Mentor eines 
Juͤnglings göttliche Weisheit: in Menfchenges 
ſtralt feyn follte: um wie viel mehr wird ber 
Mentor des Fünftigen Regenten Übermenfchs 
liche Weisheit feyn folen? | 
4 Der Menſch im Regenten ift nicht gebildet, 
wenn er nicht gelernet hat, "- 
I. die Menfchen kennen; ze 
II. in jedem Menfchen den Menfchen ehren; 
II. mit jebem Menſchen auf t bie menfcheinnär 
digfte Weiſe umgeben, 
Das Erfte ift Rlugbeit, das Zweyte Ge 
rechtigkeit, dad Dritte Menſchlichkeit. 
Kenmnt der Fuͤrſtenſohn den Egoismus nicht, 
der die niedern Seelen treibt, und ſein Trei⸗ 
ben hinter dem Zeigenblatte der Fuͤrſtenliebe, 
der Weisheit 2c. kuͤnſtlich verſtecket; kennt 
ber Kfftenfohu dern bimmilifchen Genivs 
nicht , der die veenigen Beſſern befeeler,, * 
a 
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. bed Geſetzes im Staate zu werden, „damit 
anfangen — frey unb Gelbftherrfcher ,, Ahri | 

‚ Mnfih),aufom . 0. rs 
6. Trägt der junge Berger den :Chalakter des 
Wohlwollens und der Meligten / deg Beſchei⸗ 
denheit und Enthaltfamkeit: fo wirbe, (wenn 


.. fein Beyfpiel und. fein Kinfluß auf die 


Handhabung der bffentlichen Ordnurg bie 
zwey Surien, die alle Anarchie herbeyfuͤhren, 
indem fie ale Staatsbande loſen, die geſetz⸗ 
Iofe Willkuͤhr in den Zührern und bie vers 
zweifelnde Armut in ben Geführten ,. nicht 
in die Hölfe zurüctzufcheuchen vermdchte), we⸗ 
nigftend die Ehre feines Namens die Rui⸗ 
nen feines Vaterlandes überleben... 
§. I 
Erziehung, des kuͤnftigen Regenten. 
46. 
3. Die ſchwerſte und wichtigſte aller Menſchen⸗ 
bildungen ift die des Fünftigen Regenten. 
2. Wenn die Erziehung des Negenten gedeihen 
follte, fo müßte in dem Negenten der Menſch, 
Mn a ‚und 


r 
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Mann nie fein Favorit werden Ehunen ; weil 


. er zu edel ift, Zavorit werden zu wollen.: 


1. 


. Der mMenſch im Regenten iſt nicht gebiiber, 


wenn er fich nicht das, was das Höchite in 
aller Menſchenbildung iſt, ‚auch in der ſeinen 


angeeignet bat, das heißt, wenn: er richt ge⸗ 


die eligion kennen in chre ‚ Bautesfeit} 


11. die:Religion in fih ftber gründen rach er 


Heiligkeit; 


VI. die geligion in feinem Leben darſtellen vr 


ihrer. Liebenswuͤrdigkeit. 

Der Fuͤrſtenſohn muß Religion haben, um 
Menfe zu feyn. Er kann fi) und die 
Menschheit nicht erfennen — wenn er die Ute 
quelle feines Weſens und. der. ganzen Menfchr 


heit, Gott, nicht Bennet. Er Inn ſich 
-nicht regieren, wenn er nicht feine Sinnlich⸗ 
‚Zeit. der. Vernunft, und feine Vernunft — 
Gott: unterwerfen Temnk.: Er wird: nie im jean 
dem Menfchen die Menfchheit ehren, wenn 


ex in der Menfchheit Gott — nicht ehret, 


wenn er nicht im. geringften Menſchen, Got⸗ 
tes 
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die vorige Nacht und Sclaveren zurüdfallen 


Wenn nun jeder Menfch ohne Selyſt⸗ 
kenntniß blind, ohne Selbſtbeherrſchung 
Sclave, ohne Selbſtanmannung ein Hall 
eigner und fremder Neigungen fenn muß: fo 
wird auch der Fuͤrſtenſohn ohne Selbſtkennt⸗ 
iniß blind, ohne Selbſtbeherrſchung Sclave, 
ohne Selbftanmannung. Spielball der Neis 
gungen feyn muͤſſen. Wie wird er aber als 
blind, die blinde Menge führen fünnen? - 
‚ MWie wird er ald Sclave feiner felbft, das 
| ‚Bolt, das auch Sclave — feiner Neigungen 
Be: regieren Finnen ? Mie wird er, ald Spiele 
bau des Zufalls, und ſelbſt aus dem Gleich⸗ 
gewichte geworfen , das Gleichgewicht der 
Kraͤfte im Staate behaupten Tonnen? 
a : Da nun bie Selbſtkenntniß den Fuͤrſten⸗ 
ſbhnen durch Schmeicheley und Anbetung, 
si die. Selbſtheherrſchung durd) Reizungen und 
Befriedigungen alter ihrer Neigungen, die 
* „ Belbflanmannung durch endlofe Zerfireuuns 
geh und Vergmügungen unendlich erſchwert 
wird: 
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wirds fo wird ber Prinzenerzieber mehr als 
ein Deus ex machina feyn muͤſſen, um aud) 
nur dieſen erften, tauſendfach verfchlunges 
nen Rnoten der Prinzenerziehung Idfen 
zu koͤnnen. Und, wenn jeder Mentor eines 
Juͤnglings göttliche Weisheit in Menfchenges 

ſtralt ſeyn ſollte: um wie viel mehr wird ber 

Mentor des kuͤnftigen Regenten uͤbermenſch⸗ 

liche Weisheit ſeyn ſollen? 

4. Der Menſch im Regenten iſt nicht gebildet, 
wenn er nicht gelernet hat, 

J. die Menſchen kennen; 

II. in jedem Menſchen den Menſchen ehren; 


III. mit jedem Menfchen auf die menfchenwärs 

digfte Weiſe umgehen, | 
Das Erſte ift Rlugheit, das Zweyte Ge⸗ 
rechtigkeit, das Dritte Menſchlichkeit. 
Kennt der’ Fuͤrſtenſohn den Egoismus nicht, 
der die niedern Seelen treibt, und ſein Trei⸗ 
ben hinter dem Feigendlatte der Fuͤrſtenliebe, 
der Weisheit ꝛc. kuͤnſtlich verſtecket; kennt 
der Fuͤtſtenſeohn den himmliſchen Genius 
nicht , der die wenigen Beſſern befeeler, und 
alt 
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nicht gern auf das Theater tritt: ſo wird zu⸗ 
erſt er, und dann fein Volk das Opfer ſei⸗ 
. ner Unerfenntniß werben müffen. 


Wenn der Zürftenfohn nicht in jedem Mens 
fhen die Menfchheit zu ehren verfteht: fo 
wird er das Verdienkt, das nicht ſchmeicheln 
Tann, unbelohnt, und bad Verbrechen, das 
fih ſchoͤn luͤgen kann, unbeftraft lafien, und, 
was noch mehr ift, felbft dazu helfen muͤſſen, 
daß das Verbrechen belohnt, und das Ver⸗ 


dienſt beftraft werde. Es wird der Schein 


feine Yugen blenden, und das Seyn nie vor 
ihm erſcheinen konnen. Alles wird bey ihm 
fein Glaͤck machen Finnen, nur die Wahrheit 
nicht. 


Wenn der Fürftenfohn nicht mit jedem 
Menſchen menſchlich ‚umzugehen weiß: fo 
wird ihm die wahre Geſtalt feines Landes, 
. feines. Haufes, felbft feines Cabinets unbes 
‚.. .Iannt bleiben, Er. wird der erſte Fremdling 
in ſeinem eigenen Lande, in ſeinem eigenen 


.Hauſe, in feinem eigenen Cabinete ſeyn. Nur 


.. "Zavupriten werden ihn leiten; aber der beſſere 
| Ä . Mann 


r 
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- Mann nie fein Favorit werden Ehunen ; weit 
“, er au edel ift, Favorit werden zu wollen.: 


. Der Mehfd Im Regenten tft nicht gebilbet, 


wenn er ſich nicht das, was das Hoͤchſte in 


aller Menſchenbildung iſt, auch in der ſeinen 


J angeeignet hat, das heißt, ‚ wenn: er nicht. ge⸗ 


1. 


leruet hat: 1 
die. Religiön lennen i in cre kanterfeit; 


J1. die: Religion in fi) ſaber guͤnden ar en 


Heiligkeit; 


BI. die Religion in feinen Leben darſtellen iach 


ihrer Liebenswuͤrdigkeit. 

Der Fuͤrſtenſohn muß Religion haben, um 
menſa zu feyn. Er kann ſich und bie 
Menſchheit nicht erfennen — wenn er bie Ur⸗ 
quelle feines Weſens und. der ganzen Menſcha 


"Bert, Gott, nicht Bennet. Er Tann fih 
nicht regieren, wenn ex nicht feine Sinnlich⸗ 


keit der Vernunft, und feine Dernunft — 
‚Gott unterwerfen Temnf.: Er wird nie in je⸗ 
dem Menfchen die Menfchheit ehren, wenn 


er in der Menfchheit Gott — nicht ehret, 
wenn er nicht im geringften Menfchen,; Got⸗ 
tes 
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tes Bild anerkennt, wenn en das Bild der 
Gerechtigkeit‘ und Güte Gottes nicht in ſich 
ſelber darſtellet. u | 

Der Sürfenfopn muß. aber nicht nur Res 


ligion haben, um Menfch feyn zu koͤnnen; er 


muß. aug) Religion haben „:: um. Kagens-feyn 
zu koͤnnen. Denn nur, wenn der Fuͤrſt Res 
ligion bat, wird die Meynung des Volles, 


: daß er Religlon habe, daß er an etwas Höhe 


sed glaube, als er felber ift, daß er vor dem 


Auge dieſes Höhern wandle, Öffentlich, und 
die Oeffentlichkeit dieſer Meynung dauerhaft 


ſeyn koͤnnen. Nun iſt die dffentliche uud. an⸗ 
haltende Mepnung ‚ daß der Fuͤrſt Religion 


J habe, der hoͤchſte Garant für dag Volk 


daß’ der Zürft Tein Volk liebe, und des Volkes 
Heil in den beſten Händen: fen: Audẽ nur aus 


dieſen: Glauben, der Furſt liebt fein Wolf, 


[22 
+’, 


des Volkes Heil iſt im dem beſten Haͤnden, 


geht die Liebe des Volkes uad bad Zutrauen 


zum Fuͤrſten hervor. Und’ nur jene Riebe des 


Volkes iſt die ſiche vſte Leibwache finden. 


Fuͤrſten, und nur dieſes Zutrauen des Bolkes 
iſt bie feſt eſt e Skoͤ ze See Thrones. 
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Ber ausflieſſen, damit 3) diefelbe Mers 
‚ nunft durch Vollſtreck ung der Gefehe 
bie Völker unter fi und mit dem Sürften 
einigen, und in diefer Einheit erhals 
ten kann. | 
Co wird die Vernunft des Fürften das 
Gefeg der Voͤlker, und der Wille des 
Sürften, der fie vollfiredet, dad Heil der 
voͤlker. nn 
Das dffentliche Fürftenleben ift alfo nichts 
anders, ald das Leben. der Majeſtaͤt, die 
ſich in der Geſetzgebung ale hoͤch ſte Der: 
nunft, in der Vollſtreckung der Geſetze als 
böchfte Macht, in beyden als die Höch 
fie Gerechtigkeit offenbatet. 
Da nun Gott — als die aller hoͤchſte 
Dernunft, und ald die allerböchfte 
Macht, alfo ald die Majeftät und die Quelle 
alter Majeflät, in der Natur und r Geis 
fterwelt ſich offenbaret: fo liegt ww da, 
- warum fich die Regenten von Gottes Gna⸗ 
den nennen, indem die Majeftät der Könige 
nur -ald ein Widerfiral. der göttlichen anges 
fehen werden kann. 






9. Der 
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9. Der gebildete Fuͤrſtenſohn wird alſo einſehen, 
wie ſehr ſeine Vernunft des Lichtes, ſein 
„Wille der Energie, fein Herz der © es 
rechtigkeitsliebe beduͤrfe, um die Buͤr⸗ 
de der Majeſtaͤt tragen zu Tonnen. Er wird 
alfo an Renntniß feine Zeitgenoflen, an Rein⸗ 
beit des Willens feine Altersgenoflen, an 
Gerechtigkeitsliebe die untergeordneten Stel: 
len übertreffen muͤſſen, um als Vernunft, als 
Macht, als Gerechtigkeit — der Gefeßgebung 
und der Vollſtreckung der Geſetze präfidiren zu 
koͤnnen. Er wird von den Krankheiten feines 
Zeitalterd unangeſteckt bleiben, und auch die | 
Einficht, die Liebe und die Geduld eines Arzs 
tes befigen muͤſſen, um die verpeftende Seu⸗ 
che anfänglich in ihrer Anſteckungslinie nur zu 
befchränten und dann gänzlich zu zerftdren. 
Die Weichlichkeit des jetzigen Geſchlech⸗ 
tes wird nichts uͤber ſein Herz, die Frivolitaͤt 
der Jugend nichts uͤber ſein Urtheil, der Leicht⸗ 
ſinn aller Staͤnde nichts uͤber ſeinen Ernſt, der 
allgewaltige Luxus nichts uͤber ſeine edle Sim⸗ 
plicitaͤt, der Unglaube der Tage nichts über 
feine Gottesfurcht, die Geiſtloſigkeit des Zeit⸗ 
geis⸗ 
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geiftes nichts Äber feinen gewandten und uns 
beftechlichen Geiſt vermögen kdunen. " Erhas 
"den über feine Zeit und über ſich, wird et 
ſtark genug ſeyn, das Scepter zu führen, — 
und unerbittlich jedem Untechte in jeder, 
noch fo glänzenden Geſtalt : ; 


30. 36, unerbittlich wird der Fuͤrſtenſohn ſeyn 

| erftend: dem feinen, wie dem gröben 
Schmeichler, der der Lüge das Privilegium, 
vor dem Fürften zu erfcheinen, durch Krieche⸗ 
rey erfaufen möchte; ; unerbittlich wird der 
Fuͤrſtenſohn ſeyn 

| zweytens: dem blinden Eiferer, der das 
beſſere Neue verketzert, und ſich mit dem No- 
vator maximus „wie Baco die Zeit nennt, 
in einen tollfinnigen Zweykampf einläßt,; un: 
erbittlich wird der Fürftenfohn feyn 


drittens: dem blinden Neuerer, der mit 
Geſetzen fpielt, dem er lächelnd die Stelle 
bey Stobäus (fermo 39) vorlefen wird: Za- 
leucus madıte das Geſetz, Daß, wer ims 
mer ein neues Geſetz geben wollte, es 


mie dem Stricke am Halfe thun müßte, 
wo⸗ 
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womit er nur Die unvernuͤnftige Aenderungs⸗ 
ſucht zuruͤckſchrecken, und dem edlen Verbeſſe⸗ 
* 2ungstriebe einen freyen Spielraum wird bes 
"reiten wollen; unerbittlich wird der Fuͤrſten⸗ 
ſohn fon | 
viertens: dem geheimen Denuncianten, 
der ſo klein iſt, daß er ſich nur mit Verklei⸗ 
“ nerung der Groſſen, groß zu machen weiß. 
Die Macht der Denunciationen iſt die 
Polizey der Hoͤlle. 
53 Unerbittlich allen denen, die feine Perſon 
zum Sclavendienfte in Förderung ihrer Abs 
" Fichten mißbrauchen möchten, wird der Fuͤr⸗ 
ltenſohn die Wahrheit ſtudiren, eigentlich 
ſtudiren, und ſtudiren 
J ‚I in der Geſchichte feines Reiches, 
+11 in der Geſchichte der Welt, 
_ Min der Geſchichte des Tages, vor als 
em in Ausforfchung der weifeften, beften, 
edelften Maͤnner, die gekannt oder ungekannt, 
bie Kleinodien feines Landes ausmachen.... 
. Was Claudius in der Vorrede zu Eyrus 
Reiſen fagt, das ſtehe ald Schluß s Wort 
diefes Abhandlung da: | 
| “ Q 0 „Wenn 
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Regeneration in ihrem Innern ans Anfchauung 
kennen, und es denn auch auf Familie, Vater⸗ 
land, Welt anwenden koͤnnen. Sie werben, 
ohne die groſſen Worte von Nationalbildung aus⸗ 
zuhaͤngen, das goͤttliche Ferment werden, das 
allmaͤhlig die Maſſe durchſaͤuert; ſie werden als 
goͤttliche Organe durch den beſſern Theil der Na⸗ 
tion zuerſt in dieſelbe hinein, und denn von in⸗ 
nen heraus wirken und durch das Uebergewicht 
der beſſern die ſchlechtern feſſeln, daß ſie nicht 
dad Ganze zu zerſtoͤren vermögen. 


Alles alfo, was von Nationalbildung gefagt 
werden kann, concentrirt ſich darin: | 


. I 


Die Bildung der Nation liegt in der Hand des 
beiligen Verhaͤngniſſes. 


II. 


Was Menſchen hierin thun koͤnnen, iſt vor⸗ 
erſt dies, daß die Einzelnen an die Nationalbil⸗ 
dung Hand anzulegen fich felber für untächtig 
Bälten , bis fie in ſich felber die Linie der Re⸗ 
generation paffirt haben , alfo die Regeneration 
ber- Nation von fi) anfangen mit allem Ernfte, 
und nieht ruhen, bis fie vollbracht if. 

— III. 


u IK 
Reviſi on dieſer Etziehunglehre V 


oder 
ein Wort von der Nationalbildungs 


ion nl. N . 2 
Ware ver Tünftige Regent und ber künftige 
Bürger, wären bie Lehrer und Führer unſers Ges’ 
ſchlechtes, wären die Familien, die Pflanzſtaͤte 


ten der Nation, ' wären die Sünglinge und die 


Tochter des Landes, bie Hoffnung der neuen 
MWelr, gebildet, wie fie gebildet feyn ſollten: 
dann würde das Problem der Probleme Air jede 
Nation ‚ dad Problem j 
„der Nationalbildung” 
ipfo facto geldſet feyn. 
Es iſt wunderbar, wie unfre Zeitgenoffen aud) 
in Hinficht auf diefes [hwierigfte Problem ſo 
fonderbar träumen, und ihre Traume fo freys- 
gebig zu Markte bringen. Einige fagen es kuͤhn 
und gerade heraus, die andern geben ed zu ver⸗ 
ftehen: Wir müffen eine neue Religion erfchafe, 
fen, um eine neue Welt zu Bilden, und dies ſey 
die Tendenz des igigen Weltgeiftes, Die fo 
heraus ſagen, und fo zu verftehen geben, was 
ve denken , haben darin Necht, daß fie voraus⸗ 
— : 802: ſetzen 
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ſetzen: Alle Bildung einer Nation fey ohne 
Bildung durch Aeligion und zur Religion 
nichts als ein Seftungebau in der Kuft 
zwifchen Simmel und Erde, Aber darin has 
ben fie unrecht, daß fie wähnen, es koͤnne über 


Die göttliche Kraft des göttlichen Ehriftenthums, 


eine Nation zu regeneriren, eine noch goͤttlichere 
geben. O Ihr Lieben! haͤttet ihr den Geiſt des 
Chriſtenthums in eurem Innern erfahren, haͤtte 
ſein Licht eure Vernunft durchgeleuchtet, ſein 
Feuer euren Willen entzuͤndet, ſein Friede euer 
Gemuͤth durchdrungen: dann wuͤrdet ihre wohl 
wiſſen, daß weder der verſchoͤnerte Poly⸗ 
theismus der Griechen, noch das ſpaͤteſte 
aller indiſchen Syſteme, das kuͤnſtlichſte All⸗ 
Eins der Brahminen, noch irgend ein Drittes, 
das etwa die griechiſche und chriſtliche Lehre 
wie zwey Endpuncte in ſich vereinigte, werth ſey, 
der Einen wahren, ewigen Religion, die durch 
Chriſtus die Fuͤlle des Lichtes erhalten hat, die 
Schuhriemen zu loͤſen. Doch, wie geſagt, die 
Saͤnger dieſes Liedes haben doch die richtige 
Grundanſicht, daß nur Religion das Prinzip 
der Regeneration unſers Geſchlechtes ſeyn koͤnne, 
ergriffen, und irren nur in Beſtimmung deſſen, 
was werth iſt, die Eine Religion zu heiſſen. 

Aber 


N Sur 7 


Aber die meiften andern National s:Biloner find 
nicht einmal biß zu jener Grundanſicht durchge⸗ 
drungen. Denn entweder vertrauen fie die Wie⸗ 
dergeburt ber Nation dem Begriffe an, der ſelbſt 
amfruchtbar nichtö generiren,und nichtö regeneriren 
Tann, der fich felbft nicht feithalten kann, indem er 
feine Stelle , von der er die alten Begriffeverbrängt 
bat, um fie einnehmen zu koͤnnen, wieder neuer 
Begriffen räumen muß, die, nach ihm gebohren, ihn 
verdrängen werben. Oder fie vertrauen die Mies 
bergeburt der. Nation der bloß duffern Cultur, 
‚ber bloß aͤuſſern Verfeinerung an, die weiter. 
nichts ald Glanz und Leerheit, Lurus .und Ar⸗ 
mut, Wohlluft und Geiftlofigfeit erzeugen kann. 
Der fie vertrauen die Wiedergeburt der Nation 
der Deconomie, ber Handlung , der Induſtrie⸗ 
dem Gewerbs = Fleiffe an, wodurch das Herz⸗ 
blut des Staates theild vermehrt ‚.tbeild im Um⸗ 
kaufe gehalten werden foll, wobey allerdings 
zwar Feine Bildung der Nation, aber doch eine 
Bildung des Erwerbftandes erzielet werden Fann, 
die dem Ganzen nicht fehlen darf, aber nie die 
Seele ded Ganzen werden kann, ohne dad Mens 
fhenvolk in ein Krämer s DolF umzufhaffenz 
und mit dem Hleinherzigen Krämergeifte zu taus 
fen. Oder fie vertrauen die Wiedergeburt der 
Bu | Nas 
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Nation der allgewaltigen, auf feſten Beinen fie 
henden Tapferkeit an, die die aͤuſſere Umge⸗ 
ſtaltung der Welt in der Hand hat, aber die inz 
‚nere Umbildung leer laffen muß. Oder fie ver: 
trauen die Wiedergeburt der Nation dem blinden 
Gott der blinden Nothwendigkeit, dem Schickfale, 
an, dem fie durch blinde Willkühr im Gebrauche 
ber Gegenwart , und burch blinde Refignation in 
die ungewiffe Zukunft wenigftens nicht im Wege ſte⸗ 
ben. Allerdings ift in der Regeneration der Voͤl⸗ 
Ter ein heiliges Verhängniß unverkennbar; un- 
verkennbar die höhere Macht, die Durch feine Or⸗ 
gane, die man die Menfchen des Verhaͤngniſſes 
nennen fann, Dinge wirkt, bie fie felber nicht 
wiſſen und nicht wollen. ber in fofern die Wies 
dergeburt der Nation ein Entwurf der menſchli⸗ 
hen Vernunft werden kann, in fofern Die Auser: 
wählten des Gefchlechtes dahin zielen, und darin 
etwad erzielen Tonnen, — in fofern ift die Relis 
gion,, und zwar die Eine wahre das Erſte und 
Unentbehrlichſte, was unter die Prinzipien der 
Hegeneration aufgenonimen werden darf. Denn 
alles, was der bloffe Begriff des Kopfes, was 
die Aufiere Eultur, was die Induſtrie, was 
die aͤuſſere Tapferkeit herbeyführen kann, er: 
weitert , verſchoͤnert bloß die Peripherie; was 
: aber 
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aber das Centrum im Menfchen feſtſtellt, wovon 
das Leben in alle Radien ausſtroͤmt, Die dang die 
Peripherie bilden.;.bag iſt allein die Religion. 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte fegen fie, wenigftens als 
Grund., woraus,, oder offenbaren gar ihr Lebeng 
und alles, was Eultur, was Induſtrie, was Ta⸗ 
pferkeit verſchaffer, was ſelbſt die von Reli⸗ 
gion getrennte Wiſſenſchaft und Kunſt herbeyfuͤh⸗ 
ren kann, läßt in dem Gemuͤthe eine Leere zur 
ruͤck; die nur fie, die Religion ‚ ausfüllen kaun. 


So oft ih alſo von Maͤnuern reden höre, 
oder lefe, die ſich mit nichts Geringerm, als mit 
Regeneration der Nation, des Vaterlandes, der 
Welt, befaſſen: ſo iſt meine erſte Frage: haben 
fie ſelber die Linie der Regeneration ſchon 
paſſirt oder nicht? Stehen fie ſelber noch dies 
ſeits: fo rathe ich ihnen, daß fie demüthig vor 
ihrer Thür Fehren mögen, ehe fie, die alte Welt 
ergreifend, fie zernichten wollen, um der neuen 
Platz zu machen. Sind fie aber fchon jenfeits „ 
haben fie die Linie, auf der die Regeneration ih⸗ 
red Geiftes erfolgen mußte, fchon hinter fihr 
nun fo werden fie wiffen, was fie- zu neuen, 
lichthellen, reinen, groffen Menfchen ges 
macht hat, werden das höchite Prinzip aller, 
". Ä Mes 
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Regeneration in ihrem Innern aus Anfchauung 
kennen, und es denn auch auf Familie, Vaters 
Land, Welt anwenden koͤnnen. Sie werden, 
ohne die grofien Worte von Nationalbildung auss 
zupängen, das goͤttliche Serment werben, das 
allmaͤhlig die Maſſe durchſaͤuert; fie werden als 
göttliche Organe durch den beſſern Theil der Nas 
sion zuerft in Diefelbe hinein, und denn von ins 
nen berand wirken, und durch das Lebergewidht 
der beſſern die fchlechtern feſſeln, daß fie nicht 
dad Ganze zu zerftören vermögen, 

Alles alfo, was von Nationalbildung gefagt 
werden kann, concentrirt ſich darin: Ä 


: I 


Die Bildung der Nation liegt in der Hand des 
heiligen Verhaͤngniſſes. 


1 


Was Menſchen hierin thun Tonnen , ift vors 
erft Dies, daß die Einzelnen an die Nationalbil- 
dung Hand anzulegen fich felber für untüchtig 
Balten , bis fie in fich felber die Linie der. Aes 
generation paffirt haben , alfo die Regeneration 
ber Nation von ſich anfangen mit allem Ernfte, 
und nicht ruhen, bis fie vollbracht ift. 

FB II. 
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Die die Linie der Regeneration ſchon vaſſi it 
haben , werden denn auf den befiern Tpeil ein: | 
wirten, und ihn fi) aſſimiliren. 


1y. 3 


Die werden denn durch das Uebergewicht der 
beſſern die ſchlechtern feſſeln, daß dieſe nicht 
mehr zerruͤtten konnen, was jene gebaut haben. 
V.. ug 
® Unter alleı- Prinzipien. der. Nationalbildung' 
ift aber. die Religion das Eine Höchfte, und zus 
gleich. die Seele aller übrigen Bildungsprinzipien. 
. In . 
Alles, was | | N 
Wiſſenſchaften, een 
Rünfte, Ä Ä 
: . Eultur, 
Gewerbe, : - 
Induſtrie, 
Tapferkeit, | 
in einer Nation zur Bildung der Nation wirken 
konnen, iſt von der Art, daß es die Religion in | 
Ihrem göttlichen Berufe, die Nation neu zu bilden, 
** nicht 
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Wenigern zu ſeyn, das if, wider den Strom 
anzugeben: und fie find eben deßwegen allemal 
die Wenigern, weil die Mehrzahl das leichte Abs 
wöärtsfabren dem fchweren Aufwärtsfämpfen 
vorzieht. Es ift alfo wirklich ein grofies Wort: Au- 
“ de fapere, fep groß genug, um weife feyn su 
wollen: fey groß genug, um es mit den Wenigern 
gu fen, Denn, wenn du es-mit den vielen 
bi, fo bift du es nicht... Wer fich diefes Mus 
thes bewußt iſt, mit den Wenigern weile zu feyn, 
der allein Hat das Hecht, in der grofien Angelegens 
heit, in der Bildung unfers Gefchlechtes 
ein entfcheidendes Wort zu fprechen. Und, wenns 
diefer den Mund aufthut, fo wollen wir zu feinen 
Fuͤſſen figen — denn die Weisheit fpricht aus ihm, 
und nur fie kann uns lehren, in der Bildung 
unfers Geſchlechtes weife ſeyn. 


Zur 
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| zur 
zweyten Ausgabe 





N 


Di Kinder find dem Manne das Seiligthum 
der Zukunft, ihre Verbildung fein tieffler Schmerz, 
ihre Einführung: in das neugebahnte Geleis der alten 
Weisheit feine hoͤcbſte Sceude, die Zuruͤckweiſung 
der Verirrten, und noch mehr bie Zurechtweiſung ber 
‚Yreführer fein erſtes Geſchaͤft. 


Mit dieſem lebendigen. Gefühle der Wahrheit 
und der Pflicht unternahm der Verfaſſer die Revi⸗ 
ion der Schrift, über Erziehung für Erzieher, wills 
©stt, fo parteylos, als wenn fie eine fremde 
Arbeit wäre, und fo muthig, als wenn- fie niche 
ganz fruchtios feyn koͤnnte. Er hatte Fein anderes 
Biel im Auge , als bey der zweyten Ausgabe dem 
Gedanken neues Licht, der Wahrheit neuen Heiz, 
und dem Ganzen neues Intereſſe zu verkhaffens 

. | wo⸗ 


30 


Aus dieſem Geiſte, lichen Leſer! dolmetſche die 

leiſen Winke und die offenbaren Lehren dieſer Schrift; 
ſonſt bleiben ſie ein todter, oder werden gar ein toͤd⸗ 
tender Buchſtabe fuͤr dich. 


% 


Obgleich die echren dieſar Eqit in dem Weſen 
aller vernuͤnftigen Führung der Kinder gegruͤndet 
find, und die Befolgung derfelben eine beffere Nach⸗ 
welt Herbepfähren müßte: fo Gt es Boch nicht die 
Treue des Menfchen, die durch fich allein die befs 
fere Nachwelt bilden kann. Die befte Familie giebt 
nur die Pflanze, die beffe Erziehung pfleget nur 
die Pflanze. Aber, der das Gedeihen giebt, das 
iſt auch hier nur der. Eine, ‚Ich will ſagen: Fp 
nicht ſtolz auf deine Einſicht, auf dein Bemuͤhen, 
wer du immer ediieheſt! Denn. fieh! ein einziges 
Ereigniß, das du. nicht ahnen konnteſt, kommt das 
her und jernichtet alle deine Hoffnungen. Der heſte 
Paͤdagog wird mit Paulus fagen muͤſſen: Es liegt 
auch Hier, nicht am Rennen und. Laufen; es 
ift Erbarmung, Segen der ewigen Liebe, 
was das Gedeihen giebt. Erzieher! es if ein 
Hoͤherer ald du und als alle Erzieher und alle Zoͤg⸗ 
linge, und der ersicht eigentlich. 


8e00 


Daß Bott den Menfchen einfältig und gerade er⸗ 
ſchaſſen, der Menſch aber, das Viele der Einheit vor⸗ 
zie⸗ 


X 
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Jiehend, in vitert; Künften fich felber auf vielerleh 
Weiſe verkriippelt habe, und, ſelbſt durch die vieler⸗ 
ley Künfte des Geradmachens, immer noch kruͤm⸗ 
mer werde, zeigt ſich an der ganzen Geſchichte 
der Erziehung. Und, wenn in dieſer Schrift 
Wahrheitt iſt, die in allen Menſchenherzen le⸗ 
bendig werden ſoll, ſo beſteht das Wahre darin, daß 
fie r uͤckweiſſet die ſich ſelber entlaufene Menſch⸗ 
beit von der Vielheit auf die Einheit, von 
dee Rünfteley zur Liebe, von dem Egoiss 
mus ded Stolzes zu Demuth, von den 
Meynungen zu Gottesfurcht, von dem 
Raͤſonnement zur Innigkeit, von den 
Büchern zur Natur, von den Ogrians 
ten zu Wahrheit, die die Bine ift und 
die hoͤch ſte und die ewige, 


“ 
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Die taufend kleinen, groſſen, alten , heuer, 
neneſten Schriften , die fein Gebiet berühren oder 
bearbeiten, hat der Verfafler größtentheils unangezeigt 
Helaffen, einmal, weil fie andere fleiffig genug anges 
zeigt haben, und hernach: weil er kein peinlicheres 
Gegefeuer kaͤnnte, als lefen muͤſſen, mas unreife We⸗ 
fen über Bildung des unveifen Alters gefchrieben has 
ben, und feine heiffere Hölle, als an den Unſinn 

glauben muͤſſen, den das Beduͤrfniß, das eſſen 
Pp will, 


ii PEITIELIKEE — 
Real⸗Regiſter. 


A. 
bhaͤrtung, ihr Berdieng um die Erziehung, Seie 
zwey groſſe Sünden dagegen, 189. 

Achtung für das Geſetz, 135. beffer die Liebe, 234. 

Adeliche Häufer, haben wenig Talent zur Brechnog Det 
Eigenfinned, 396. 

Akademiſches Leben, wicht arm an Gefahren, 144. 

Alter, das zarte, ift an Fein Gefegioch zu binden, 154 
fol fein Wildfang ſeyn, 155. 

Analyſe der Menfchheit, 23. Sphaͤre der Sinnlichkeit, — 
des Erkennens, 24. der Tugend, 25. der Religion, — 

Angewoͤhnung, zum Guten, daß es Natur werde, 335. 
an dem, was den Guten vorarbeitet, 342. ſie iß eis 
gentlich Erriehung 335. 

Anlagen, uͤberwiegende, find eine Art Praͤdeſtination, 44. 
oft lange im Bleichgewichte, 47. im niedern Ständen 
einheimiſch. — 

Anticipation des höhern Alters, f im Kinde peiffen 
gend. 76. 

Arbeic, fol frühe Gewohnheit werden, 142. wird dur 
Uebung angenehm, — fol nicht in Spiel verwandelt 
werden, 143. hat in höhern Ständen Feine Heimat. 144. 

Anfmerken, Funke der Freythaͤtigkeit. 303. 

Aufrichtigkeit, das hochte Geſetz Ati. Eutwicklung, 199 

menſchlicher Schönheit. — 

Auffiche des Zührers, von unendlichen Werthe, 160. wireR 
durch weiſes Nichtsthun — 

Auge, das, ein Spiegel der Kinderfeche, 75, 


a 


Weal s Negifter. 


Ausländer, ihr Ruf zu Lehraͤmtern, 479. 


Auctoritaͤt, conſccuente, 138. erzeugt Gehorſam und 
Liebe. — 
B. 


Bad, mit nik iu gebrauchen. Seite.243. Dampfı 
bad, das Kind won einem dreyfachen zu entfernen. — 
Kuftbad, zu empfehlen. 230. \ 

Bälle und Tänze, ihr Verbälmiß zur Erziehung, 535. | 

Barbarey, was fie unterhält, 30. 

Bedeckung des Leibes, aag. ihre Zwecke, — ihre Ge⸗ 
ſetze, 241. 

Begriffe des Guten ſind nicht das Gute. 318. 

Begriffe » Anfchen des Knaben kann bat religiöfe Seht 

verdrängen. 155. | 

Belohnung und Strafe, 3504 ipre Wirkungen und Ge⸗ 
ſetze, 354. 

Beredſamkeit des vehrets, 347. M nicht daß erſte, 348. 
‚ig kein felb@kändiges Bildungsmirtel. — | 
Bewegung des Kindes, 247. in freyer Luft, 230. 0b 

auch im Gaͤngelwagen ? 248. 


‚Bewußrfeyn, fieben merkbare Stufen, 70. 


»Deyipiel, dad Gute des Erziehers 141. regt bad Onte im 
Kinde an, — ik Dollmetich des Lehrworts, — giebt 
Kraft demDrohworte, — IR Seele der Erziehung, 344. 
darf den Enieher nie verlaſſen, — tdut einen drey⸗ 
fachen unerfeplichen Dieuß. — 


Veyſpiele, böfe, fie su entfernen wende, 387. | 


unſchaͤdlich zu machen ſchwer. — 
Bildung, die Geſethe der veligiöfen, 143 » 237. die der 
. fütlihen; 120» 145. bie der verfläudigen , 100 « 120. 
die der körperlichen. 83 s 100, 


Biuldungsſchulen, die drey groffen uuſers Gefchlechtel. zo, | 
Drauchbarkeit, falſche Marime der Erziehung, a18. 


€, 
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Chriſtenthum, die Mittellinie zwiſchen Eptremen, Seidte⸗ 
208. 210. 212. fein Verdienſt um Jugendbildung, 
393. bildet den ganjen, Menſchen „, 308. lehrt Liebe 
und Demuth. a10. 
D. 
Dulden, und Entbehren, Seite 342. 
Duͤnkel, der Vielwiſſerey — Jugendpeſt, 313. 
Durchkommen, bes Kinder. durch die. Welt, 334. 


E. 

Egoismus, Seite. so, wird leicht qUherrſchend, 51. 
iR ein Feind der Menſchheit, — wird ein Feind des 
Geſchlechtes, 52. wird beſchraͤukt, unterdruͤckkt, — im 
Groſſen durch Familie, Staat, Kirche, 53. in Weni⸗ 
gen durch FZreundſchaft, 54. in dem Einzelnen 
durch Religion, — 

Einbildungskraft, zo5. ihre Wanſr— — ihre Veflio⸗ 
lung ⸗· 

Einfluͤſſe, des Erziehers auf den Zogling 158. ſind ne⸗ 
gativ, poſitiv, limitativ — auch die negativen fordern 
Geduld, Liebe, 159. 

Einheit im Menſchen, 181. ihre Herſtellung — ihre 
Zerſtoͤrung, 182, 

Einſchnuͤrung, taugt uͤberall nichts, 241. 

Eitelkeit, der Mutter, aufdie Tochter fortgepflanzet, 240. 

Entwickelung, der Meuſchheit im Kinde, 82. wie fe 
geſchieht, — wie fie geſchehen ſoll — 

Enewoͤhnung, das Schwerſte aller Erziehung, 339. 

Epikureismus und Stoicismus, 209. Extreme der Er⸗ 
ziehung — 

Erkenntniß, auſchauende, mit ſymboliſchet zu verbinden, 
101. Stoff und Aulaß dazu — 

Ernſt 


\ 
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Ernſt, des Gebieters im Erziehen, 346. 

Erregſame, das, und Erregende, 80. im Vorherr⸗ 

ſchen des Einen — in mancherley Miſchungen — 

Erwerbgeſchicklichkeit, Geſichtspunct der gemeinen Sem. 
de, 301, _ 

Krzieher , der, in der der, 171. der Eine unter mans. 
cherley Geſtalten — der Ungeisgene, 6. der Verzo⸗ 
gene — fol Dertrauenswürdigkeit, 134. uͤberwie⸗ 
gende Auctoritaͤt beiten, ı36. nur Beyſtand der _ 
Natur, 174 muͤndige Vernunft ded Unmündigen. 
feyn, 175. fich ſelbſt entbehrlich machen, 180. 

Erziehung, 1. ein Looswort mendlicher Zür und Wider 

— ein Handlungszweig, 2. ihre Aufgabe uud Loͤ⸗ 
fung, 7. die ächte trennt nicht was Gott nereint, 
214. unterordnet nach dem Gebote der Vernunft — 
handelt wicht einfeitig, 215. wandelt in Mitte zwi⸗ 
ſchen Extremen, 216. _bildet den Zögling für dad Les 
ben, 217. nicht für blofie Gemeinnügigkeit, 218. 
ift rein von Herrſch und Selbſiſucht, 219. if Beps 
fländnerin dee Natur und ihre Schülerin, 220. fürs 
dert die fehöne Kindlichkeit, azı. if religiosſs, na 
Weſen, Tendenz, That, 222. if Liebe, und bilder 
als Liebe 223. 2 | 

Krziehung, dur Juformatoren, 406 » 460. in Schu⸗ 
fen, 451 » soo. in befondern Snflituten, sor s 511. 
in der Schule de Lebens, 511⸗ 522. der Mädchen, 
523 » 551. der Sünglinge, 551 » 557. .des jungen 
Staatsbuͤrgers, 557 » 563. des künftigen Regenten, 

563 1578. National: Ensiehung, 579. + 586. | 

Erziehungskunde, 225. als Wiſſenſchaft — als Kunſt — 

Erziehungsinſtitute, ihre Veranlaſſungen, soı. ihre 
Vortheile, 502. ihre hoͤchſte Allgemeinheit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, 503. Grundſaͤtze der Inſtitute, 505. Han 
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nists ein, ehe Beſſeres daſteht, sos. beſeele die 
Anſtalt durch Menſchen, 506. das hoͤchſte Jutereſſe 
der Menſchheit, Zweck, Liberalitaͤt mit Ernſt im Bun⸗ 
de, 507. mancherley Feinde der Inſtitute, 508. Har⸗ 
monie, Bedingung alles Gedeihens, 509. für Seel⸗ 
ſorger das Bedeutendſte, die Eine Aufgabe, 510. 

Erziehungslehre, 11. Begriff — ſoll im Geiſte der 
Wiſſenſchaft behandelt werden, ı2. Inhalt und Ord⸗ 
nung des erſten Theils, 18. JIuhalt und Ordnung 
des zweyten Theils, 19 wodurch fie. kruͤppelig wers 
de, 57. 

‚Erziehungs « Schriften, Urfache ber fparfamen An zei⸗ 
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Samilien, die befien und zuftiedenſten, Seite 189. Er⸗ 
ziehung in Zamilien, 363. eine vorangedende und 
einefolgende, 365. Hinderniſſe der Önten,, 380. Ber 
dingniffe der Befiern — Geſetz der pragmatiſchen, 384 

Samilien s Erbfinden, And nicht in verfennen, 85. 

Senelon, fein Eriiehungstalent, 136. fein Telemach, 556. 

Seyertage: und Induſtrieſchulen, 471. wie fie mit 

deutſchen zu verbinden ſeyn, 472. 

Fortbildung, 73. ſimultane des Innern und Aeuſſern — 

Freundlichkeit, des Kindes, wird durch Freundlichkeit 
entwickelt, 376. 

Freythaͤtigkeit, eine der vier tanben Nüffen des Zeital⸗ 
ners, 96. ſchlaͤft im Kinde noch wie die Bernunft, 97. 

Sührung , der Kindh:it zur entwickelten Menſchheit, 157. 
ift phyſiſch oder didaktiſch, 161. wirkt mit anziehenden 
und zuruͤckſtoſſenden Kräften — iſt befchränfend und 

erweiternd, 165. iſt das eine Werk der Liebe, 167. 
iR Huͤterin der Menſchenpflanze! — iR Mitarbeiterin 
zu ibtıg Entwicklung — ibte Damer, 269, 

" Surde, 


Furcht, als Zanm der Kinder, 255. 

— — Sottes, die ganze Sittenlehre Ds Bhgii, 349 
was fie dem Verfaſſer ſey — 

Fuͤrſtenſohn, feine Bildung, 563. zum Menſchen, 564. 

zum Regenten, 570. kennt die Aufgabe des Privat⸗ 

fürſtenlebens, 571. des Öffentlichen, 573. das Les 
ben der Majeſtaͤt, 574. 

Sürftenfpiegel, von Sonfucind, 571. 

Sußreifen, Warnung babep, 253. 


©. 

Bartenwahl, was darin leite, Seite 386. wadsß ents 
ſcheide, — 

Geber, des Detjens, 337. Zierde der ſchoͤnen Kindlich⸗ 
lichkeit — gleichſam Natur des guten Zoͤglings, 336. 
Morgen⸗Abend⸗Tiſchgebet — 

Gebote, der Coder der Kinderbildung hat nur zwey, 139. 

Gedaͤchtniß, Nachtheile der verſaͤumten Uebung, 107. 
Charakter des guten Gedaͤchtniſſes, 308. Staͤtkungs⸗ 
mittel desſelben, 309. 

Geduld, dad Ynentbehrlichfie im Erzieher, 358. 

Gefühl, nicht durch Begriffe au tödten, 131. 

Gefühle, die kindlichen, ſind mit aller Teene ı pfle⸗ 
gem, 382. 

Gefühl, das firrliche, ſey mit dem religidfen verbunden, 
145. fortgebilder mie den Kenntniſſen — gepflegt vor 
dem ausgewickelten Begriffe — das Religidfe werde 
fruͤh geweckt, ftetd mitgebilder und erhöht — 

Gehorfam, wo viel Räfonnement viel Ungehorſam, 346. 
Unbedingte Forderung des Geborfamd , 138. 

Geiſt der Gelenen, 208. fein Verhaͤltniß zum Chriſten⸗ 
thum — „2 

Geldgehalt, Gefchtöpumet der Meichen, bey der Enie 
‘ Yung, 19% 
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’ ‚Beriche der Welt, 527., 
SGeſchichte der Erziehung, was fie lehre, 589. 

Getraͤnke, 237. Nachtheil der früben Angewoͤhnung au 

. „bigige — 

Bewohnbeit, die bloß shofifhe, 121. wird leicht Na 
‚tue — durch Fein Räfonnement tilgbar — geht in 
Fertigkeit iu fündigen über, 122. 

Borr, der Erzieher des Menſchengeſchlechtes, 9. 

Gott in Chriftus, if der wahre Gore. des kindlichen 
Glaubens, 331. 

Gräber, die frühen, die benen Pädagogen 1 dei Jahrhun⸗ 

derts, 517. 
Grundfez, der boͤchſte in dee Erziehung, 174 ⸗192. die 
- 2 einfeitigen, 193 = 205. die falſchen, 206 » 213. 
Symnaſtik, 248. der Natur. -— der Kunſt, 249 9 253. 


9. 
Sandarbeit, ihr Beytrag zur Koͤrperbildung, Seite 251. 
Warmonie des Erziehers, mit allem, was mit erzieht zum 
Guten, 414. 
Saß, wodurch er in den Kindern erregt werde, 256. 
Hanstafel, in fieben Linien für Mütter, 394. 
. Seroen, des Zeitalterd, 57. 
„Beroinnen, des Geſchlechtes, 539. 
Beermann, Joſeph, Profefior in Dillingen, 269. 
Heuriſtiſch bilden, was es heiffe, 119. was noch dars 
über erfordert werde — | 
Bierarchik, faliche, als Eriiehungsmarime, ari. 
Sofmeiſter, uneigentliche Benennung, 404. was in ſei⸗ 
nem Amte den Meiſter ſpiele, 408. 


IJ. 
Ideal, der Erziehung, Seite 213. 


Idee, die Bahn ſie zu finden, 13. | 
on Idee 
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Idee des Erziehers, 13. ihre Darſtellung indem 
lichen Erriehung — 

Individuell, ift alles in jedem Individuum, 43. Ge⸗ 
fege feiner Bildung, 44 > 50. 

Jungfrau, die, befiegt,die Begierde zu gefallen, sar. 
ordnet ihren Amjug und ihren Umgang, 533. trauet 
nice dem Schilde der Tugend. 537. trauet nich 
dem Buche, dad man ihr empfiehlt, 538. trauet 
nit ihrer Neigung, 537. trauet nicht iyrem Bots 
fage — trauet nicht dem Triebe nach früher Derfors 
gung, 538. meider den Muͤſſiggang der Leſerey, und 
jeden Müffiggang , 540. meidet jede vermeidliche 
Gefahr — kaͤmpft in jeder unvermeidlihen Gefahr — 
Benfpiel einer entfchloffenen Kämpferin, 541. die 
Religion macht fie unbefiegbar,, 542. 

JZuͤngling, fein Gemälde nach Horaz, 553.. fein Ges 
mälde nach dem Leben, 554. feine Auszeichnung feh 
herrſchende Gottesfurcht, 552, Beherrſchung des Ges 
ſchlechtstriebes, 553. Mefpect für die ältere Menſch⸗ 
heit — Uebung in Wiffenfchaft und Kunſt — Voruͤ⸗ 
bung zur Öffentlichen Wirkſamkeit — 

R, 

Kant, Paͤdagogik, Seite 319. 

Zind, dad Menſchenkind im Wutterleibe, 43. eine Mens 
ſchenpflanze, 60. feine Abhängigkeit von dem Charak⸗ 
ter der Mutter, 369. 

Bind, ein Heiligthum, 61. im Conflicte mit der Nas 
tur, 66. eine tabula rafa, 69. ein lebendiger Nach⸗ 
ahmungstrieb, 75. 

Kinderſpiele, 120. die lebendige Kinderakademie — 

Binderftube, eine Arbeitéſtube, 144. ſieben Hauptſuͤn⸗ 
den der gewöhnlichen, 376. 

. Kinds 
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Bindbeie, die Menſchheit im Keime, 63, ihre Entwicklung 
zur Humanitaͤt — ihre fiehenden Charaktere, 76579: 
ihr Mancherley, 80. 

Bindlichkeir, die fchöne, 128 » 134. iſt die Religion 
des Kiudes — ift die Tugend des Kindes — iſt der 
Keim aller männlichen Neligion und Tugend — 

Börper, Organ der Seele, der Verunnft, 87. 227. 
neue Riefen, die auf ihn loskürmen, 87. was ihn 
tüchtis macht zu feiner Beſtimmung, 227. 

Trankheiten, der Kinder, 292. 

Bünftler, mehr geichägt als der Gelehtte, 199 » 200, 
simmt an den Vorurtheilen der übrigen Stände 
Theil, aoı. 


C. 
Taͤcheln, das erſte des Kindes, Seite 66. 
Laſter,/ der Cultur ı 29 der Rohheit - — 
Leben, das menfthliche, ein lauterer Stteit, 127. 
Kebensperiode, die erſte, 120. 233. 
Leckerbiſſen, keine Belohnung des Kindes, 234. 
Kecrüre, die ungewaͤhlte, verderblich, 315. 
Leidenſchaften, 253. Bewahrung, Maͤſſigung, Leitung 
derfelben, 254. Vorurtheile, Mißgtiffe dabey, 255. 
Kefefeuche, Warnung der Töchter vor derfelben, 538. 
Liebe, wecket Liebe, 134. verläßt den Zögling auch nad 
dee Erziehung nicht, 171. 
Anfe, wie fie rein und frifch erhalten werde, 228 » 229. 
CLuͤſternheit, wird durch Nachgiebigkeit unüberwindlich, 234. 
Lupus, eine Abart von der Einfalt dee Natur, 190. 
Cyceen, ihre Unfchädlichkeit, 481. ihre Unentbehrlich⸗ 
feit, — ihre Worzüge vor Univerfitäten, 483. Geil 
guter Lehrer, 484. Handhabung der Öffentlichen 
Zucht — Pflegung dee Wiſſenſchaft und Religion, 485. 


m. 
Märchen Eniehung.S. 523 dad Eine Geſetz derſelben, 5 24. 
der letzte und dieſes Geſetzes, 528 Ma⸗ 
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Materialismns, 205. entwuͤrdiget die Menſchheit — 

Werime, der falſchen Politik, in der Etziehung, 211. 

Menſch, der Menſch im Menfhen, 31. im Drenfchen lies 
gen drey Menſchen — feine Vollendung, 32. der 
Menſch ein Kuͤnſtler im allerhoͤchſten Sinne , 37. 

Menſchheit, die, im Embryonenfiand , 38. im Vollen⸗ 
dungsfland — 

Menſchengeſicht, was es geiftei, ſchoͤn, aumuthig 
mache, 27. 

Menſchengeſchlecht, 50. Die deep groſſen Hebel ſeiner 
Vollendung, 53. 

Minoritaͤtsjahre, 196. ſo ungleich wie die Meuſchen — 

Munemonik, künſillche, 312. 

Momente, die vornehmſten, fuͤr die Aufmerk ſamteit des 
Erziehers, 258. 

Moral, ihre Trennung von Religion, 40. 

Moraliſche Potenz, 120. Geſetze der Entwicklung der⸗ 
ſelben 120⸗157. 

Mutter, ſoll die Bildung der Frucht in ihrem Leibe nicht 
hemmen, 369. ſoll fie fördern — iM das perfonifis 
zirte Gewiſſen für das Kind, 130. fol die Stelle der 
Bernunft vertreten, wicht die der Begierde, 236. 

Mutterliebe, bilder das ſich anfchmiegende Kind, 134. 
ihre Perle, die unablaͤſſige Trene, 341. | 

Muttermilch, die erſte Nahrung ded Kindes , 231. fünf 
Wenn dabey varautgefeht — 

LT. 

Nachgiebigkeit, gegendie Launen der Kinder, Seite 128. 

Qachrede , an dem Leſer, 587. 

Vachtwachen, die Hebung darin fol felren fepn, 283, 

Nachwelt, ihr kann nur eine ſchlechtere Generation geweife 
faget werden, 85. jede Zerrüttung iR Sünde anihr, 86. 
jeder Verführer ein Feind derſelben — 

ng Nah⸗ 


Real: Neoifter, 

Nahrung, dei Kindes, 231. Geſetzloſigkeit darin mor⸗ 
der mehr, als dad Schwert, 235 237. 

VNationalbildung, 579: 

Neid, Aeuſſetung desfelben in Unmündigen, 127. 

Teiche » Abbartung und Verjärtelung , 93. verderbt dem 
Körper, 94. erſchwert die Entwicklung des Verſtaͤndi⸗ 
gen, — des Moratifhen, 96. die Ausübung jeder 
kommenden Berufspfliht — 

u © 

Officia petfonatiffima, Seite 202. 

Orbis pictus, fein Werth, 104. 

‚ Ordnung , Angewöhnung hiezu, 324. 

Ä V . 

Peſtaloz ziſche Lehrweiſe, Seite 305. Grundſatz in Hins 
ſicht auf die Bildung des Urtheils bey Kindern, 315. 

Paͤdagogiſche, das, Jaͤhrhundert, 2. drey Sonnenma⸗ 
ckeln darin — 

Philoſophie, als Suchen und als Finden, 21. 22. 

Pietaͤt, Niemand aufzudringen, 203. einſeitige Anwen⸗ 

dung dieſer Maxime — 

Polemik, heilige, 324. ohne fie keine ſittliche Erziehung — 

| O. 
Quadrat, der verſtaͤndigen Bildung, Seite 106. 
R. 

Raͤſonnirgeiſt, Seite 132. verdraͤngt die ſchoͤne Kind⸗ 
lichkeit — wie er dem "zarten Gemuͤthe eingebildet 
werde — wird allierlörend mit dem früh geweckten 
Gefchlechtstriebe , 133. 

Rechnen, Entwicklung des Verſtandes, 104. 

Regenten, warum fie fich von Gottes Gnaden nennen, 574. 

Reife ,.ded Informators, 423. 

Reinheie , ihe Verhältniß iur Schamhaftigkeit und Sitt⸗ 
ſamkeit, 525. 

Rein⸗ 
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Reinlichkeit, Angewöhnung hiezu, 33 + -'. 
Reiten, ſey dem 3 .nglingtalter aufgeſpart, 251... 
Religion, dad Hoͤchſte im Menſchen, 145. und im Bilde 
des Erziehers,179, nicht Krücke der Sittlichkeit, 272. 
die Krone der Etriehung, 362. das Verſaumteſte ig 
der ganzen Laufbahn der Erriehung wipd dem Menfchen 
eingepflauzt auf mancherley Weile, 146. als Gefühl 
denm Kinde durch Eindruck, 147. . als Begriff dem au 
. ben durch Lehre — alg Mee dem Rap: durch Bu 
ſenſch aft - 
Refpecr, für den öffentlichen Sotterdienk, 337 „ 
Rouſſeau, feine Eintheilugg der Griehung, . 1 


id. .ı3 
QAuche, Wölferfirte bat fie gepeiliget, 356., 
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S. 
Sangamme, die, mußte m eeib umd Se —* Rn 
- Seite 232. 6 e 49 
Schambaftigkeit, 525. : > PERS 
Scheu, vor dem Bien, say: 
Schlaf, Körderungsmsittel bes Best, der 
Geiſtesentwicklung 
Schmid, Chriſtoph, Verfaſſer derdibliſchen Geſchidte, 306. 
_Sthreyen, der Kinder, war. Drepfaches Schreyen, dee 
Natur — der Begierde: der Bosheit. 7 
Schulaufſicht, wen fie anvertraut werden foll, 469. 
Schulbuͤcher, Forderungen bey denfelben, 470. ns bey 
denfelben das Laͤcherlichſte waͤre, 443. 
Schule. des Lebens, beginnt mit dem Zinteitt in die 
Spbäre der Selbſtetziehung, 5sı2. . 
Schnien, deutſche, wie ihpen beſonders auf dem Sande 
«, * Eiante aufgebolfen. werden, 464. bie Sffentlichen 
konnen uur beytragen, Die Idee der Erziehung. zu rea⸗ 
liſtren, 461. Eintheilung detſelben, 462.Elemen⸗ 
tarſchulen ſollen en ieiſguln Kon, — - Mit⸗ 
tel⸗ 


no 
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telſchulen, was ſouſt darin gelehrt wurde, 463. bs 
bere Schulen, eigentlih den Wiſſenſchaften ger 
" widmet — gelehrte, ihr Radikalverderben , 473. Ver⸗ 
ſaͤnmuniß der Philologie, 474. und der Religion, 476. 
Schullehrer, Liebe und frohe Laune, 465. Stelle hieruͤber 
von Johannes Buͤel — Wild des guten Landſchulleh⸗ 
rers — 
Schmlehrerſeminar, für jedes Land ein Bedürfaiß, 472. 
Schulplan, von den reifhen Schulmaͤmern zu entwer⸗ 
fen, 477. iR Form, 478. die Echuimänner hans 
den ihr Leben ein — 


Schulraͤthe, nurdie Ebelſten des Landes taugen dazu, 478. 


Seelſorger, ihre Verdienſte nm Schulen und Schulhaͤu⸗ 
fee, 468. 

Selbſtbefleckeng, 257 » 292. ihre Verhütung, Entdes 
"dung, Heilung, 258. warum fie täglich herrichender 
werde, 259. DBerführung dazu, durch wen fie kom⸗ 
me, 262. was die Verhuͤtnng des Uebels erſchwere, 263 
Verhuͤtungsmittel, durchaus unfchädliches, 265. Reli⸗ 
giofitäe bewahrt am ficherfien, 266. „Einfluß eines 
Gewiſſensfreundes anf Bewahrung der Jugend, 267. 
wahrfcheinliche Kennzeichen des Uebels — Gewißheit 
ſchafft nur dad Vertrauen‘, 268. Religion der Grund 
aller verkändigen Heilung, 271. Darftellung der fchaus 
erlichen Kolgen , 273. " Inhalt der tehren — Vortheile 
der Belehruug, 275. Entferunng and dem vergiftes 
zen Kreiſe der Alterögenofien, 276. Grundſatz aller 
ſittlichen Wehrkunde, 277. was den Kampf erleichtere 
umd erſchwere, 279. Didtetifche Mittel, 281. Hi 
chologiſche Witte, 282. Warnung vor zerſtoͤrenden 
Grundſaͤtzen, 284. vor blind auflidrenden — vor uns 
natärlich natürlichen — vor falſch medizinifchen, 285. 
vor dumm fatalikifchen — vor groß ſprecheriſchen Pe 
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kleinlichen Einnendienfied, 286. vor wahnſinnig⸗ aͤſthe⸗ 
tifhen, 2x7. vor tollſinnig⸗ atheiſtiſchen — phufifche 
- . Mittel, 288. 
Selbſtbewußtſeyn, 69. fein Spiegel im Geſichte, 70. 
Gelbfterziehung , bewahren die gute Mitgabe der Bil⸗ 
* Yung, sı2. bringt herein die Verſaumniſſe, 513. vers 
befiert die Verderbniffe, 514. holet nach , was keine 
Erziehung geben kann, sı5. | 
Gelbftverläugnumg, nach der Lehre Chrifil, 189. die 
Grundweis heit aller firtlichen. Erziehung — 
Siechthum, frühe , 235. 
Sinnesorgane, 64, die Natur macht fie fertig ı 65 
die Erziedung bewahtet, 244. Über fie, 245. 
Sittlichkeie, ohne Religion, ein fehöner Traum, Ge⸗ 
heimlehre der frühen Sittlichkeit, 120. 
Situationen, die gefährlichfien der Jugend, 157. 
Sofrates , hat int fo wenig Freunde als ehemals, 119. 
feine Erziehungskunſt nach Haman, Yı7. feine Lehr» 
att, 114. iht Weſen — ihre gorm, 115. ihre Kunſt⸗ 
oorrheile — 
Sophiſtik ‚was fie ſey, a2. 
Spiel, und Freude den Kindern nicht M verderben, 203. 
Sprache, Probe der Geiſtesentwicklung, 71. | 
Spracherfinden, des Kindes, ein lchrreiches Schanfpiel — 
Staat, wen Grundpfeiler des Staates, Gerechtigkeit und 
Religion, 561. zwey Zurien, die feine Bande loͤſen, 503. 
Staatsbürger, Erziehung des jungen, if Bildung dee 
Vaterlandeliebe , 557. , Grundrägedes guten Bürgers 
nehmen ihr eben von der Religion, 558. drep ges 
fäprliche Klippen, 562. 
Stärkung, des Kötperd, 243, 
Stobaͤns, Über Einfuͤhrung netter Gefege, 576. 
Stolz, wie er in Kindern gepflegt werde, 256. 
Groß, 
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Stolz, det Stände, wie er auf Kinder übergehe, 199. 

Strafe, Bedingniffe vernünftiger Beſtrafung, 350. 

Strafen, ihre Stufen, Fönnen durch weife Führung ent⸗ 
behrlich werden, 164. find Nothzaͤume der Sinulich⸗ 
keit, 165. ſollen nicht beſſern — 

Grüne, des Throns, die Liebe, und das Zuttauen des 
Volkes, 569. 


Tafeln, Kindermörberinnen, Seite 235. 

Tanzen, als Lebräbung, 250. als geſellſchaftliches der 
gnügen — 

Taichenipieler, und pautomimiſche Stücke, 308. 

THester, ein Bersiehungsmittel für Kinder, 307. 

Timochens und. Polymath, oder ‚bie praktiſche Erꝛie⸗ 
hung, 399 # 406. 

Traͤume, die Tugend meiſtert ſie, 282. 

Treibhaus, taugt wicht in der Etziehung, 218. 

Triebe, ihre Ordnung und Mäffigung, Grundbedingung 
aller künftigen Erziehung, 368. 

Tugend, ald Gefühl, als Begriff, ald Idee, 148. 

Tugendprefle , Warnung vor derielben , 127. \ 


u. 

Ueberfſuͤtterung, Nachtheil derſelben, Seite 237. 

Uebergang, aus dem Knaben⸗ «in das Jünglingsalter , 388 

eine Stelle aus Plutarch — 

Umgebungen, die des Zöglings ſeyen rein, 184. _ bie 

teinfte der Erzieher ſelbſt — 

Unentbehrlichkeit, jedes Einzelnen, 183. Lavaters 
Grundſatz — 

Univerſitaͤten, 486. ihr Verfall, 487. doppelter Frey⸗ 
heitsſchwindel — Grundquelle alles Verderbens, 488. 
Steigerungsmittel des ſittlichen Verderbens, 49% 
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Folgen, 492. richtige Unficht der Univerſitaͤten, 493. 
Geh einer dchten Univerfität, 494. Pflichten der 
Eu:atoren, 495. Aufgabe der Lehrer, 498. Univer⸗ 
fitätöfpiegel, 500. 

Unkranut, zweyfaches fie das Kinderher;, 155. 

Unmuͤndigkeit, Linie derfelben, 169. 

Unſchuld, ide Hebergaug zur Tugend, 526. eine zwey⸗ 
fache: des Gefchlechtes, und der Perfon — Würde 
der Unihuld, 527. 

Unſittlichkeit, warum fie in Eniehungsanfalten herrſche 
und auſſer denſelben, 322. | 

Unterhalt, des Lebens, 384, Räder der Erziehung datı 
auf — 

Unterriche, ohne Unterricht „ 103, 

Unterrichten, was es heifie, — 

Unterfchied, zwifchen dem Adelichen und dem Gelehr⸗ 
ten, 197. 

Urbild, des Erzieherd, 12. 

Urtheil, Das, bey Kindern nicht in befchlennigen, 299. 


| V. 
Vaga libido, 364. 
Vater, auch das Haupt der Erziehung, 374. 
Vaterlandsliebe, gedeiht nicht, 559. auf Egoiſsmus ges 
pflauzt — 
Dater unfer, mußte neue Sprachen reden, 471. 
Verderbniß, ein angebohrued, 323. Grundlehre des 
Chrigenthumz — 
Verdruͤßliche, das, im Eriieher, 359. 
Verehelichung, ohne Liebe, ik naturwidrig, 386. 
Verſtandesbildung, Feine Kopfpreffe, 297. 
Verſtandescultur, fol nicht die Kindlichleit ded Gemuͤ⸗ 
thes lösen, 330. 
- Ders 
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. Verrrauenswürbdigkeie ‚unentbehrlich dem Erzieher, 134. 
Pireuofen, find gerne ercenteii@, 45. | 
Wis vepulfiva, der Erziehung, aͤuſſeit Ach im Kriege wider 
Egrismud, 161. Um 

Vollendung , der Menichheit, finnbildlich dargeftellt,, 33. 

Vornehmer Schein , Geſichts punct der Bornehmen, 196. 

Porurcheil, das Schaͤdlichſte der Erzicher , 194. 

Vorurtbeile, des Adelihen, 195. des Gelehrten, 194. 
des Reichen, 197. des Künfllerd, ı99. nur Ein 
„Borurtheil, 198. 


Wahrheit, und Geiſt diefer Schrift, — _ 

Warten können, auch ein Erziehungsvortheil, 47. 

Wechſel, mit Brumdfägen, Handgriffen, Etudierplauen, 5. 

Weib, die höchfte Wiſſenſchaft des Weibes, 546. die 
hoͤchſte Cuuſ des Weibes, 547. 

Weiſe haben Much, ſtromaufwaͤrts in ſchwimmen, 591. 
machen die Mehrzahl aus, 592. 

Weisheitsduͤnkel, fuͤhrt zum rßſa der Cuitur, 111. 

Widerſpruch, der Paͤdagogen, 6. 

Wildling, wodurch es der Menſch werde, 29. . 

wiſſenſchaft, die, bat einen Buchftaben, und einen 
Geiſt, 12. Geſichtspunct der Gelehrten bey der Es 
siehung, 194. kann nicht durch Lehre gegeben wer, 


en, 
wiſſeuſchaften, die igigen, das Bild unſrer Beit, 57. 
wiſſer der, ohne Sort, ein Nullenmann, und felbft eine 
ulle, 28. 
Wohlanſtaͤndigkeit, Angewöhnung hiein, 342. 
MWohlluft. ihre Ungeftraftheit, — eine Sünde an der 
Mits und Nachwelt, — fie macht die Erziehung 
unmöglih, — 


3. | 
Zarıgefühle, drey im Menfchentinde, 73. möällen tief 


raben — 

Zeitalter, das durchfichtige, leere, — das Wurzel 
kranke, — ſteure gegen den Strom , oder er ver⸗ 
—8 t did, — bilde den Zoͤgling and und für 
eine Zeit, 185. | 

Zeitpuncte, kritiſche in der Erziehung, welche fie dem 
Eczieher find, ar, 

38gling, der, werde für das Menfchenleben gebildet, 217. 
fey ein Kunſtwerk der Providen;, 220, 
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Vertrauenswürdigkeit, unentbehrlich dem Erzieher, 134. 
Virtuoſen, find gerue ercentrifh, 45. 

Wis repulfiva, der Erziehung, aͤuſſert Ach im Kriege wider 
den Egoismus, ı61. 3 

Vollendung, der Menſchheit, ſinnbildlich dargeſtellt, 33. 

Vornehmer Schein, Geſichtspunct der Vornehmen, 196. 

Vorurtheil, das Schaͤdlichſte der Erzieher, 194. 

Vorurtheile, des Adelichen, 195. des Gelehrten, 194. 
des Reichen, 197. des Kunfllers, 199. nur Ein 
Vorurtheil, 198. 


Wahrheit, und Geiſt dieſer Schrift, — ⸗ 

Warten Fönnen, auch ein Erziehungsvortheil, 47. 

Wechfel, mit &rundfägen, Handgriffen, Studierplanen, 5. 

Weib, die hoͤchſte Wiſſenſchaft des Weibes, 546. die 
hoͤchſte Kuuſt des Weibes , IR . 

Weiſe haben Muth, ſtromaufwaͤrts zu [hwimmen, 591. 
machen die Mehrzahl aus, 592. 

Weisheitsduͤnkel, führt zum Rafer der Cultut, 111. 

wWiderſpruch, der Pädagogen, 6. 

Wildling, wodurch es der Menfch werde, 29. . 

wiſſenſchaft, die, bat einen Buchfladen, und eineh 
Gef, 12. Gefihtspunct der Gelehrten bey der Er⸗ 
Hebung, 194. kann nicht durch Lehre gegeben wers 


en, 

Wiffenfchafren , die igigen, das Bild nnfrer Reit, 57. 

wiſſer der, ohne Gott, ein Nullenmann, und felbft eine 

ulle, 28. 

Wohlanftändigfeie, Angewöhnung hiesu, 342. 

Wohlnft. ihre Ungeftcaftheit, — eine Sünde an der 
its und Nachwelt, — fie macht die Erziehung 
unmöglich, — 


Zartgefuͤhle, drey im Menfchenfinde, 72. muͤſſen tief 


graden — 
Zeitaiter, das durchfichtige, leere, — dab Wurzel 
kranke, —  fienie gegen den Strom , oder er vers 
—A dich, — bilde den Zoͤgling and und für 
- feine Zeit, 185. 
Zeitpuncte, kritiſche in der Erziehung, welche fie dem 
czieher find, 421. 
38gling, der, werde für das Menſchenleben gebildet, 317. 
ſey ein Kunſtwerk der Providenz, 220. 


e U) 





Real 5 Regiſter. 


telſchulen, was ſouf darin gelehtt wurde, a63. bös 
here Schulen, eigentlich den Wiſſenſchaften ger 
widmet — gelehrte, ihr Radikalverderben, 473. Ver⸗ 
ſaͤumniß der Philologie, 474. und der Religion, 476. 
Schullehrer, Liebe und frohe Laune, 465. Stelle hieruͤber 
von Johannes Buͤel — Bild des guten Landſchulleh⸗ 
vers — 
Schullehrerſeminar, für jedes Land ein Bedärfuiß, 472. 
Schulplan, vor den reifen Schulmämem zu entwer⸗ 
fen, 477. iR Form, 478. die Schulmaͤnner hans 
den ihr Leben en — — 


Schulraͤthe, nurdie Ebelſten des Landes taugen dazu, 478. 


Seelſorger, ihre Verdienſte am Schulen und Schulbhaͤu⸗ 
fer, 468. 
Selbſtbefleckung, 257 » 492. ihre Verhütung, Entde⸗ 
dung, Heilung, 258. warum fie täglich berrichender 
werde, 259. DBerführung dan, durch wen fie kom⸗ 
me, 262. was die Verhuͤtung des Uebels erſchwere, 263 
. Rerhütungsmittel, durchaus unſchaͤdliches, 265. Reli⸗ 
giofitäe bewahrt am ficherfien, 266. „Einfluß eines 
Gewiffensfreundes anf Bewahrung der Ingend, 267. 
wahrfcheinliche Kennzeichen des Uebels — Gewißheit 
fhafft nur das Vertrauen, 268. Religion der Grund 
aller verländigen Heilung, 271. Darftelung der ſchan⸗ 
erlichen Folgen , 373. Inhalt der Lehren — Vortheile 
der Belchruug, 275. Entferanug ans dem vergiftes 
gen Kreiſe der Alterögenofien, 276. Gemmdfup aller 
ſittlichen Wehrkunde, 277. was den Kampf erleichtere 
und erſchwere, 279. Didtetifche Mittel, 281. pPſo⸗ 
chologiſche Mittel, 282. Warnung vor zerſtoͤrenden 
Grundſaͤtzen, 284. vor blind aufklaͤrenden — vor uns 
natärlich natürlichen — vor falſch mediziniſchen, 285. 
vor dumm fataliſtiſchen — vor groß ſprecheriſchen Des 
' v 
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kleinlichen Sinnendienſtes, 2836. vor wahnfinnig s aͤſthe⸗ 
tifchen, 2x7. vor tollſinnig⸗ atheiſtiſchen — phyſiſche 

oo. Mittel, 288. 

Selbſtbewuß tſeyn, 69. fein Spiegel im Geſichte, 70. 

Selbſterziehung, bewahret die gute Mitgabe der Bils 

dung, sı2. beingt herein die Berfäumnifie, 513. vers 
beffert die Verderbniffe, 514. holet nach , was feine 
Erziehung geben kann, sı5. 

Selbſtverlaͤugnung, nach der Lehre Chriſti, 189. die 
Srundweitheit aller firtlichen Erziehung — - 

Siechthum, frühes , 235. 

Sinnesorgane, 64. die Natur macht fie fertig ‚ 65. 
die Erziehung bewahret, 244. Übel fie, 245. 

Sittlichkeit, ohne Religion, ein fhöner Teaum, Gew 
heimlehre der frühen Sittlihleit, 120. 

Situationen, die gefährlichkien der Jugend, 157. 

Sofrates , bat. int fo wenig Freunde als ehemals, 119, 
feine Erziehungskunſt nach Haman, rı7z. feine Lehr» 
art, 114. ihe Beten — ihre gorm, 115. ihre Kunſt⸗ 
vorrheile — ⸗ | 

Sophiſtik, was fie ſey, 22. one 

Spiel, und Freude den Kindern nicht m verderben, 203, 

Sprache, Probe der Geiſtesentwicklung, 71. | 

Spracherfinden, des Kindes, ein Ichrreiches Schaufpiel — 

Staat, zwey Grundpfeiler des Staates, Gerechtigkeit und 
Religion, 561. zwey Zurien, die feine Bande loͤſen, 503. 

Staatsbürger, Erziehung ded jungen, ift Bildung dee 
Warerlandsliebe,, 557. . Grundzüge des guten Bürgers 
nehmen ihr Leben von der Religion, 558. drey ger 
fährliche Klippen, 562. 

Stärkung , des Körpers, 242, 

Stobaͤns, Über Einfuͤhrung mener Geſetze, 576. 

Stolz, wie er in Kindern gepflegt werde, 256, 

- Groß, 
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telſchulen, wadfonf darin gelehrt wurde, 463. bSs 
here Schulen, eigemtlih den Wiftenfchaften ges 
widmet — gelehrte, ihr Radikalverderben, 473. Ver⸗ 
ſaͤumniß der Philologie, 474. und der Religion, 476. 

Schullehrer, Liebe und frohe Laune, 465. Stelle hieruͤber 
von Zohannes Buͤel — Bild des guten Landſchulleh⸗ 
rers — 

Schnllehrerſeminar ‚, für jedes Land ein Bedärfaiß, 472. 

Schulplan, von den reifen Schulmämeen zu entwer⸗ 
fen, 477. iR Form, 478. die Schulmaͤnner hau⸗ 
den ihre Leben ein — 

Schulraͤthe, nurdie Edelſten bed Landes taugen dazu, 478. 

Seelſorger, ihre Verdienſte um Schulen und Schulhaͤu⸗ 

ſer, 468. 

Selbſtbefleckong, 237 » 492. ihre Verhuͤtung, Entde⸗ 
"dung, Heilung, 258. warum fie täglich herrſchender 
werde, 259. DBerführuug dan, durch wen fie kom⸗ 
me, 262. was die Verhuͤtung des Uebels erſchwere, 263 

Verhuͤtungsmittel, durchaus unſchaͤdliches, 265. Reli⸗ 
gioſitaͤt bewahrt am ſicherſten, 266. „Einfluß eines 
Gewirfensfreundes anf Bewahrung der Iugend, 267. 
Wahrfcheinliche Kennzeichen des Uebels — Gewißbeit 
ſchafft nur das Vertrauen, 268. Religion der Grund 
aller verländigen Heilung, 271. Darftellung der ſchan⸗ 
erlichen Folgen , 373. Inhalt der ehren — Vortheile 
der Belehrung, 275. Entfernnug and dem vergiftes 
gen Kreiſe der Alterögenofien, 275. Grundſatz aller 
ſittlichen Wehrkunde, 277. was den Kampf erleichtere 
umd erſchwere, 279. diatetiſche Mittel, 281. Hg 
chologiſche Mittel, 282. Warnung vor zerſtoͤrenden 
Grundſaͤtzen, 284. vor blind auffiärenden — wor uns 
natärlich natürlichen — vor falſch mediziniſchen, 285. 
vor dumm fatalikifchen — vor großſprecheriſchen Dei 
‘ v 
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kleinlichen Sinnendienſtes, 286. vor wahnſinnig⸗ aͤſthe⸗ 
tiſchen, axz. vor tollſinnig⸗ atheiſtiſchen — phyſiſche 

Mittel, 288. 

. Selbfibemußefeyn, 69. fein Spiegel im Geſichte, 70. 

Gelbfterziehung , bewahrer die gute Mitgabe der Bil⸗ 
dung, sı2. bringt herein Die Verſaͤumniſſe, 5ı3. vers 
beffert die Verderbnifle, 514. holet nach , was keine 
Erziehung geben kann, 515. | 

Gelbftverläugnumg, nach der Lehre Chriſti, 189 bie 
Grundweisẽ heit aller firtlichen Erziehung — 

Siechthum, frühes , 235. 

Sinnesorgane, 64. die Natur macht fie ſenig ’ 68. 
die Erziehung bewahret, 244. uͤbet fie, 245. 

Sittlichkeie, ohne Religion, ein fhöner Traum, Ge⸗ 
heimlehre der frühen Sittlichkeit, 120. 

Situationen, die gefährlichften der Jugend, 157. 

Sokrates, bat ige fo wenig Freunde als ehemals, 119. 
feine Erziehungskunſt nach Haman, rı7z. feine Lehr⸗ 
art, 114. ihr Weſen _ ihre Borm, 115, ihre Kunfts 
vortheile u — 

Sophiſtik, wat fie ſey, 22. 

Spiel;, und Freude den Kindern nicht zu verderben, 203. 

Sprache, Probe der Geiſtesentwicklung, 71. 

Spracherfinden, des Kindes, ein lehrreiches Schaufpiel — 

Staat, zwey Grundpfeiler des Staates , Gerechtigkeit und 
Religion, 561. zwey Furien, die feine Bande loͤſen, 503. 

Staatobuͤrger, Erziehung ded jungen, it Bildung dee 
Vaterlandsliebe , 557. . Grundzüge des guten Bürgers 
nehmen ihr Leben von der Religion, 558. drep ges 
fährliche Klippen, 562. 

Stärkung, des Körpers, 242. 

Stobaͤns, Über Sinführung nener Geſehe, 576. 

Stolz, wie er in Kindern gepflegt werde, 256. Gi 

tolz, 
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telſchulen, was ſouſt darin gelehrt wurde, a63. bös 
here Schulen, eigentlih den Wiſſenſchaften ges 
widmet — gelehrte, ihr Radikalverderben , 473. Ber 
fäumniß der Philologie, 474. und der Religion, 476. 
Schullehrer, Liebe und frohe Laune, 465. Stelle hieruͤber 
von Johannes Buͤel — Bild des guten Landſchulleh⸗ 
rers — 
Schnullehrerſeminar, für jedes Land ein Bedürfuiß, 472. 
Schulplan, von den reifen Schulmäruerm zu entwers 
fen, 477. iR Form, 478. die Schulmaͤnner banı 
ben ihre Leben ein — 


Schulraͤthe, nurdie Edelſten bed Landes taugen dazu, 478. 


Seelſorger, ihre Verdienſte uam Schulen und Schulhaͤu⸗ 

fer, 468. 
Gelbfivefiedeng‘, 257 » 293. ihre Verhütung, Entdes 
"dung, Heilung, 258. warum fie täglich berrichender 
werde , 259. Verführung dan, durch wen fie kom⸗ 
me, 262. was die Verhuͤtung des Uebels erſchwere, 263 
Verhuͤtungsmittel, durchaus unſchaͤdliches, 265. Reli⸗ 
gioſitaͤt bewahrt am ſicherſten, 266. Einfluß eines 
Gewiffensfreundes anf Bewahrung der Jugend, 267. 
wahrſcheinliche Kenmieichen des Uebels — Gewißheit 
fhafft nur das Vertrauen, 268. Religion der Grund 
aller verländigen Heilung, 271. Darftellung der ſchan⸗ 
erlichen Folgen , 273. Inhalt der kehren — Vortheile 
der Belehrung, 275. Entferanug and dem vergifte⸗ 
gen reife der Alterögenoflen, 276. Grundſatz aller 
fittlihen Wehrkunde, 277. mad den Kampf erleichtere 
umd erſchwere, 279. Didtetifche Mittel, 281. pPſo⸗ 
chologiſche Witte, 282. Warnung vor zerſtoͤrenden 
Grundfägen, 284. vor blind auffiärenden — var uns 
natärlich natürlichen — vor falſch medizinifchen, 285. 
vor dumm fataliſtiſchen — vor groß ſprecheriſchen Dei 
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Fleinlihen Sinnendienſtes, 286. vor wahnſinnig⸗ aͤſthe⸗ 
tiſchen, 237. vor tolffinnig = atheiſtiſchen — phyſiſche 
oo Mittel, 288. 
Selbſtbewuß tſeyn, 69. fein Spiegel im Geſichte, 70. 


Selbfterziehung , bewahrer die gute Mitgabe der Bil 


dung, sı2. bringt herein die Verſaͤumniſſe, 5ı3. vers 
beffert die Verderbniſſe, 514. boler nach , was keine 
Erziehung geben kann, 515. | 

Selbſtverlaͤugnung, nad der Lehre Chrifti, 289. bie 
Grundweiẽ heit aller firtlichen Erziehung — 

Siechthum, frühes , 235. 

Sinnesorgane, 54. die Natur macht fie fertig ı 6% 
die Erziehung bewaßret , 244. übet fie, 245. 

Sittlichkeie, ohne Religion, ein fhöner Traum, dw 
heimlehre der frühen Sittlichkeit, 120. 

Sitnationen, die gefährlichen der Jugend, 157. 

Sokrates , bat int fo wenig Freunde als ehemals, 119, 
feine Erziehungskunſt nach Haman, 117. feine Lehr⸗ 
art, 114. ihr Weſen — ihre Form, 115. ihre Kunſt⸗ 
voetheile — 

Sophiſtik, was fie ſey, 22. 

Spiel, und Freude den Kindern nicht zu verderben, 203. 

Sprache, Probe der Geiſtesentwicklung, 71. 

Spracherfinden, des Kindes, ein lehtreiches Schanfpiel — 

Staat, zwey Brundpfeiler des Staates , Gerechtigkeit und 
Religion, 561. zwey Zurien, die feine Bande löfen, 503. 

Staatsbürger, Erziehung ded jungen, if Bildung dee 
Vaterlandsliebe, 557. , Grundzüge des guten Bürgers 
nehmen ihr Leben von der Religion, 558. drep ges 
fährliche Klippen, 562. 

Stärkung, des Aötpers, 242. 

Stobaͤns, über Einfuͤhrung nener Gefepr, 576. 

Stolz, wie er in Kindern gepflegt werde, 256, 

Groß, 
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Stolz, det Stände, wie er auf Kinder übergehe, 199. 

Strafe, Bedingniffe vernünftiger Beſtrafung, 350. 

Strafen, ihre Stufen, koͤnnen durch weife Führung. ents 
behrlich werden, 164. find Nothzaͤume der Sinnlich⸗ 
keit, 165. ſollen nicht beſſern — 

Stuͤtze, des Throns, die Liebe, und das Zutrauen des 
Volkes, 569. 


Tafeln, Kindermörberinnen, Seite 235. 

Tanzen, ald Lehruͤbung, aso. als gefelfchaftliches Ver 
gnuͤgen — 

Taſchenſpieler, und pautomimiſche Stücke, 308. 

Theater, ein Verziehungsmittel für Kinder, 307. 

Timothens und Polymath, oder die praktiſche Erzies 
bung , 399 s 406. 

Traͤume, die Tugend meiftert fie, 282. 

Treibhans, taugt wicht in der Erziehung, 218. 

Triebe, ihre Ordnung und Mäfligung, Grundbedingung 

aller künftigen Erziehung, 368. 

Tugend, ald Gefühl, als Begriff, ald Idee, 148. 

Tugendpreffe , Warnung vor derfelben , 127. ' 


u. 
Ueberfuͤtterung, Nachtheil derſelben, Seite 237. 
Uebergang, aus dem Knaben «in das Jünglingsalter » 388. 
eine Stelle aus Plutarch — 
Umgebungen, die des Zöglings feyen rein, 184. _ die 
reinfte dee Erzieher ſelbſt — 
Unentbehrlichkeit, jedes Einzelnen, +83. Lavaters 
Grundſatz — 
Univerſitaͤten, 486. ihr Verfall, 487. doppelter Frey 
heitsſchwindel — Grundquelle alles Werderbend, 488. 
Steigeruagemittel des ſittlichen Verderbens, 499% 
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Folgen, 492. richtige Anſicht der Univerſitaͤten, 493. 
Geiſt einer aͤchten Univerſitaͤt, 494. Pflichten der 
Cutatoren, 495. Aufgabe der Lehrer, 498. Univer⸗ 
ſitaͤtsſpiegel, 500. 

Unkraut, zweyfaches für dad Kinderherz, 155. 

Unmuͤndigkeit, Linie derſelben, 169. 

Unſchuld, ihr Uebergang zur Tugend, 526. eine zwey⸗ 
fache: des Geſchlechtes, und der Perſon — Würde 
der Unſchuld, 527. 

Unſittlichkeit, warum fie in Eniehungsanalten herrſche 
und auffer denfeiben, 322. | 

Unterhalt, ded Lebens, 334, Ruͤckſicht der Erziehung dar⸗ 
auf — 

Unterriche, ohne Unterricht , 103: 

Unterrichten, was ed heiſſe, — 

Unterfchied, zwifchen den Adelichen und dem Gelehr⸗ 
ten, 197. | 

Urbild, des Erzieherd, 12. 

Urtheil, das, bey Kindern nicht au beſchleunigen, 299. 

V. 

Vaga libido, 364. 

Vater, auch das Haupt der Erziehung, 374. 

Voaterlandsliebe, gedeiht nicht, 559. auf Egoisſsmus ges 
pflauzt — 

Oster unfer, mußte neue Sprachen reden, 471. 

Verderbniß, ein angebohrnes, 323. Grundlehre des 
Ehridenehum — 

Verdruͤßliche, dad, im Erzieher, 359. 

Verehelichung, ohne Liebe, if naturwidrig, 386. 

Verſtandesbildung, Feine Kopfprefie, 297. 

Verſtandescultur, fol nicht die Kindlichleit de Gemuͤ⸗ 


thes lösen, 330. 
Ders 
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Verrrauenswürdigkeic ‚unentbehrlich dem Erzieher, 134. 
" Direnofen, find gerne escetriih, 45. 

Wis repulfiva, der Erriehung, duflert Ad im Kriege wider 
den Egoismus, ı6ı. . . 

Vollendung , der Menichheit, finnbitdlich dargeſtellt, 33. 

Vornehmer Schein , Hefichtöpunct der Vornehmen, 196. 

Dorurtheil, das Schädliäfte der Erjicher , 194. 

Vorurtheile, des Adelihen, 195. Ddeb Seichtien, 194. 
des Reichen, 197. des Künfllers, 199. mur «im 
„Vorurtpeil, 198. 


Wipderfpruch, der Pädagogen, 6. 

wislng, wodurch es der Menfch werde, 29. J 

Wiffenfhafe, die, bat einen Buchladen, md einen 
Sei, 12. Gefihtspunct der Gelehrten bey der Es 
siehung, 194. Lann nicht durch Tehre gegeben wer 


en, 
wiſfeuſchaften, die igigen, das Bild nnfrer Seit, 57. 
voiler der, ohne Gott, ein Nullenmann, um felok eine 


Nulle, 28. 
Wohlanftändigkeic, Angewöhnung hiein,_342. 
MWohlluft, ihre Ungeftcaftpeit, — eine Sünde an der 
Mits und Nachwelt, — fie macht die Eniehung 
unmöglid, — 


3. 
Baregefühle, drep im Menfchenfinde, 72. möfen tief 


graben — . 

Zeitalter, das durchſichtige, leere, — das Wurjel⸗ 
Eraufe, — ſteuie 14 den Strom , oder er vet 
pelinge did, — bilde den Zögling ans und für 
feine Zeit, 185. 

Zeitpumere, Aeitifhe in der Eriiehung, melde fie dem 
Erzieher find, gar, J 

3ögling , der, werde für dad Menſchenleben gebildet, 317. 
fep ein Kunftwerf der Providenz, 220, 


— 


ehr 








